Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



I 




• . • • • • 

• : ?v: V . ..• : 



I • • 



••^« ••- •- • • 






ANTHOLOGIE AUS DEN 

LYRIKERN der GRIECHEN 

PÜE DEN SCHUL- UND PEIVATGEBRAÜCH ERKLÄRT UND 
MIT LITERARHISTORISCHEN EINLEITUNGEN VERSEHEN VON 



Dr. E. BÜCHHOLZ 

ERSTES BÄNDCHEN 

DIE ELEGIKER UND lAMBO GRAPHEN 

ENTHALTEND 



SECHSTE, NACH DER FÜNFTEN GEARBEITETE 
UND ERWEITERTE AUFLAGE 

BESORGT VON 

E. PEPPMÜLLER 




1911 

LEIPZIG UND BERLIN 

DRUCK UND VERLAG VON B.G.TEUBNER 



• • • • - • • 

.'. : : •; ••:.••••:: • • •*•. 
•-• • • • • ••• ••••• ••• • 



,w 



(jhee(< 1>a^^e^ 



ALLE BECHTE, 
EINSCHLIESSLICH DES ÜBEBSETZÜNOSBECHTS , YOBBBHALTEN 



••• .-. :•• :• : : .*. 



DEM GYMNASIUM IN STRALSUND 
ZUM 350 JÄHRIGEN JUBILÄUM 



DER HERAUSGEBER 












• • • 



•^ • 



•• 



• • • 

••• • 

• • • 



:.••• 






• • 



, •• • 






••• • 






• 



• •- 



• • 



• • 



• • • • 

• • • •• • • • 

• •••••• • • 






Yorwort. 

*Die Bearbeitung der vorliegenden Anthologie ist aus der Über- 
zeugung hervorgegangen, daß ein gewisses unrecht darin liegt, der 
Jugend die auf uns gelangten Beste der hellenischen Lyriker gänz- 
lich vorzuenthalten. Während den Schülern unserer oberen Gymnasial- 
klassen das Epos und Drama der Griechen möglichst zugänglich ge- 
macht wird, lernen sie in der Regel von den lyrischen Erzeugnissen 
derselben wenig oder nichts kennen, und Namen wie Mimnermos, 
Theognis, Semonides bleiben ihnen oft selbst dem Klange nach fremd. 
Und doch lehrt uns gerade die Lyrik als die subjektivste Gattung 
der Poesie, in der die geheimsten Falten des Menschenherzens sich 
erschließen, den Genius eines Volkes von ganz neuen und eigentüm- 
lichen Seiten kennen, welche in den objektiveren Gattungen der 
Poesie, in denen die Persönlichkeit des Dichters hinter den poetischen 
Stoff zurücktritt, nicht zum Ausdruck gelangen können. Es wäre 
daher sehr zu wünschen, daß die Schule den gegründeten Ansprüchen 
dieser Dichtgattung mindestens insoweit Rechnung trüge, daß sie das 
Studium derselben bei den Schülern anregte und namentlich auf eine 
fruchtbare Privatlektüre der Lyriker fordernd einwirkte. Ich meiner- 
seits hege den innigsten Wunsch, daß auch diese Anthologie — wie 
es schon früher die Stollsehe getan hat — zur Bildung der Gymnasial- 
jugend ein Scherflein beitragen und das Studium der Lyriker auf 
unseren Anstalten mehr zur Geltung bringen möge/ 

So schrieb Buchholz, als er die erste Auflage seiner Antho- 
logie herausgab. Das Ziel, daß er sich gesteckt hatte, ist, wie die 
stattliche ZJahl der Auflagen, welche der ersten gefolgt sind, beweist, 
wirklich erreicht worden, und es in Zukunft festzuhalten, war die 
Absicht des Herausgebers der vorliegenden Bearbeitung. Doch wenn 
Buchholz der geistreichen, aber schonungslosen Textgestaltung, wie 
sie sich namentlich in der 4. Ausgabe der Poetae lyrici graed zeigt, 
zu sehr gefolgt war, so habe ich mich befleißigt, einen zwar lesbaren, 
aber sich mehr an die Überlieferung anschließenden Text darzubieten, 
ein Grundsatz, der schon in Anbetracht der Bestimmung dieses 
Buches geboten schien. So nähert sich der hier gedruckte Text natur- 
gemäß der Fassung, welche Hill er und Crusius gegeben haben. 

Die Auswahl der Gedichte ist im wesentlichen dieselbe wie in 
clen frülieren Auflagen. Doch mußten die neuen, durch Aristoteles' 



•••• • >■«.** 



VI : •.. .V ::•••%.• Vorwort. 






ntiXti^Ul4fblvjild4f\\i^'i^iu^^jg^ Bruchstücke der Solonischen 

Gedichte natürlich berücksichtigt werden, und es wird nicht zu tadeln 
sein, daß auch andere Verse des großen Staatsmannes gelegentlich 
in die Darstellung verwoben sind. Von Theognis habe ich nur ein- 
zelne, an der betreffenden Stelle (289 — 314) nicht wohl zu ent- 
behrende Verse hinzugefügt. Der Schluß ist vermehrt worden um 
ein Gedicht des Herondas; denn ich hielt es für zweckmäßig, daß 
auch die Poesie dieses wiederauferstandenen alexandrinischen Dichters 
als Seitenstück zu Babrios in unserer Sammlung vertreten sei. Da- 
gegen habe ich den Hymnus des Aristoteles auf die Tugend, welcher 
in dies Bändchen nicht gehört, fortgelassen. Lange habe ich ge- 
schwankt, ob ich nicht auch die verhältnismäßig lange Abhandlung 
über den Dialekt der Elegiker und lambographen unterdrücken sollte; 
aber wenn sie auch für Gymnasiasten wenig Interesse hat, so kann 
sie doch für fortgeschrittene Benutzer dieses Buches in mancher 
Beziehung förderlich sein. 

Zu besonderem Danke fühle ich mich Herrn Professor Dr. Wähdel 
verpflichtet, der mich bei der Korrektur der Druckbogen freundlichst 
unterstützt hat. 

Der Herausgeber hat weder Mühe noch Fleiß gespart, um die 
Brauchbarkeit unserer Anthologie zu erhöhen: möge es seiner Arbeit 
an eifrigen Lesern nicht fehlen! 

Stralsund, den 20. April 1899. 

Rndolf Peppmttller. 



Yorwort zur sechsten Auflasce. 
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Im wesentlichen ist der Inhalt dieser Auflage derselbe wie der 
der vorhergehenden: nur zwei Gedichte sind neu aufgenommen. 

Halle a. S., Oktober 1910. 

Dcp Heransgeber. 
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Allgemeine Einleitniig. 



A. Literarhistorischer Überblick. 

§ 1. Die erste künstlerisch entwickelte Gattung der helle- 
nischen Poesie ist das Epos^ dessen Blüte in die Periode des 
Anaktentums fällt. Ein bedeutender Umschwung tritt um den 
Beginn der Olympiadenrechnung ein. Das alte Anaktentum 
verfällt allmählich, und es entstehen republikanische Verfas- 
sungen; mit der Emanzipation des Individuums verschwindet 
die kindliche Naivität der alten, patriarchalischen Zeit; das 
Bewußtsein der Freiheit hebt den Menschengeist zu kräftigem 
Selbstgefühl empor, und seinen Gesichtskreis beherrschen neue 
Ideen. Jetzt zuerst kommt im Staatsleben wie in der Poesie 
die Subjektivität zur Geltung, und es entsteht eine neue poe- 
tische Gattung, die Lyrik. Bisher hatte der Dichter im Epos 
objektiv und leidenschaftslos, hinter seinen StofiF zurücktretend, 
die Großtaten der Heroen weit besungen; jetzt stellt er im 
Gefühl seiner persönlichen Berechtigung sich selbst in den 
Vordergrund und singt mit lyrischem Schwünge von Freiheit 
und Vaterland, von Freundschaft und Liebe und von den 
Freuden und Leiden des menschlichen Daseins. 

§ 2. Der erste derartige Versuch, der Subjektivität in der 
Poesie ihr Recht zu verschafiFen, ist die Elegie. Rücksichtlich 
der Terminologie ist hier zu unterscheiden zwischen sXsyog 
„Klagelied*^, iXsyslov (nämlich CTCog) und iXsysCa {d)S7f). Der 
Ausdruck iXsyslov bezeichnet rein formell die distichische Ver- 
bindung von Hexameter und Pentameter, iXsyeCa aber ist jedes 
in dieser Form verfaßte Gedicht beliebigen Inhalts. Wie das 
Wort eXsyog leitet uch die elegische Poesie selbst ihren Ur- 
sprung aus Kleinasien ab, und zwar von jenen Nänien und 
düsteren, in gehaltenen Tönen von der Flöte begleiteten^) 
Gesangsweisen, welche von den Karem und Lydiem aus unter 
den benachbarten loniem bekannt wurden. Aber erst die 



1) Daher wurde auch die griechische Elegie hei den Symposien 
von der Flöte begleitet. 
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ioit»Sp{i^; ptcfa^ :hwc^^ Elegie einen Geist ein^ der 

weit über den CliaraVtef jener Nänien hinausging, und auch 
rücksichtlich des Stoffs beschränkten sich die Elegiker keines- 
wegs auf Elagegesänge, sondern zogen überhaupt die Zustände 
und Ereignisse ihrer Zeit und Umgebung in den Ereis ihrer 
Betrachtung, und zwar zunächst die politischen: die Elegie 
war in ihren Anfängen kriegerisch. 

§ 3. Die Geschichte der griechischen Elegie zerfällt in 
3 Perioden: 1. von Kallinos bis Solon (älteste' kriegerische 
und politische Elegie), 2. von Solon bis Antimachos von 
Eolophon (gnomische oder ethische Elegie), 3. die Alexan- 
driner (erotisch-sentimentale Elegie). 

Die Elegie der ersten Periode, welche vorzugsweise dem 
ionischen Stamme angehört, bewegt sich noch ganz im poli- 
tischen und öffentlichen Leben. Wie der spätere Volksredner 
durch das lebendige Wort das Volk beherrscht und lenkt, so 
suchen auch Kallinos und Tyrtaios durch den feurigen 
Vortrag ihrer Lieder im Volke patriotische Ideen zu wecken. 
Durch diese patriotische Tendenz erhält also schon die älteste 
Elegie ein subjektives Memeut, obwohl ihr Sto'ff an sich rein 
objektiver Art ist. Dieser politisch-kriegerischen Richtung 
gehört noch die Solonische Elegie Salamis an, durch welche 
der Dichter die Athener zur Wiedereroberung der Insel an- 
feuert. — Zuerst war also, um mit Niebuhr^) zu reden, die 
Eris in der griechischen subjektiven Poesie einheimisch: auch 
die Elegien des Archilochos hatten etwas von dem kriege- 
rischen Geiste des Kallinos, so daß er selbst von sich sagen 
konnte, er sei zugleich Diener des Ares und Kenner der 
Musen.*) 

§ 4. Durch Solon, mit welchem die zweite Periode be- 
ginnt, erhält die Elegie eine lehrhafte Tendenz; denn dieser 
zieht hauptsächlich politische Verhältnisse in ihren Kreis, da- 
her Hertzberg Solons Elegien politische Standreden nennt, in 
denen das Metrum den oratorischen Numerus vertrete. Dabei 
aber ist sie dergestalt sententiös, daß man Solon auch zu 
den gnomischen Dichtem gezählt hat. Hierher gehören auch 
Phokylides von Milet, dessen Sentenzen bisweilen schon den 
Charakter des späteren, aus der gnomischen Elegie entwickelten 
Epigramms an sich tragen'), und namentlich der Dorier 
Theognis, dessen Poesie, obwohl auf politischer Basis ruhend, 
doch so viel Sententiöses enthält, daß man schon im Altertum 
über ihrem gnomischen Element das politische vergaß. 

1) Vorträge über alte Geschichte I, 866. 

2) Unten Fr. 1. 

3) Sein geistiges Eigentum schützte er durch den naiv klingenden 
Anfang xal toSa ^J^mxvUdso}. P. 
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Neben der gnomischen Tendenz aber zeigt sieb noch eine 
Menge anderer Richtungen, z. B. die erotische, threnetische und 
sympotische: sie sind indes nicht so scharf zu sondern, daß 
man ebenso viele streng geschiedene Untergattungen der Elegie 
annehmen dürfte. Im Gegenteil durchdringen sich diese Ele- 
mente dergestalt, daß eine und dieselbe Elegie z. B. von einem 
erotischen Grundmotiy ausgehen und doch der sympoti sehen 
Poesie angehören kann. 

Zunächst gehört hierher Mimnermos als Schöpfer der 
erotischen Elegie. Auch seine Poesie war noch großenteils 
politisch und yoU wehmütiger Reminiszenzen an die verlorene 
Freiheit seiner Vaterstadt. Als einzigen Trost im Drange der 
Zeit empfiehlt er den Genuß des Lebens und der Liebe; aber 
seine ganze Poesie ist von tiefer Wehmut durchweht und voll 
von rührenden Klagen über die Vergänglichkeit der Jugend 
und die Schrecken des Alters. — Von mehr heiterer Färbung, 
wenn auch auf philosophischer Höhe gehalten, sind die kon- 
vivialen Elegien des Xenophanes, der namentlich über die 
durch die Homerischen und Hesiodeischen Mythen verunglimpfte 
Gottheit würdigere Ideen zu verbreiten suchte.^) — Heitere Ele- 
gien dichtete Ion von Ghios, der sich an Mimnermos und 
Anakreon anschloß; jtlv^iv und jcaC^Biv ist der Grundton, der 
durch seine Poesien hindurchklingt. — Nicht ohne eine ge- 
wisse Berühmtheit ist der Elegiker Dionysios Ghalkus „der 
Kupfermann*', ein Beiname, den er von dem Vorschlage erhielt, 
kupferne statt silberne Münzen schlagen zu lassen. [Freilich 
war es eine Verkennung der distichischen Strophe, wenn er 
den Pentameter in einigen seiner Gedichte dem Hexameter 
voraufgehen ließ.] — Außer Anakreon, der ebenfalls Elegien 
dichtete, ist hier noch Simonides von Keos zu erwähnen, 
der als Meister der threnetischen Elegie galt, dessen Haupt- 
verdienst aber gerade die künstlerische Ausbildung des Epi- 
*amms war. — Endlich gehört noch Antimachos von 
!olophon hierher, der den Übergang von der antiken zur 
alexandrinischen Elegie bildet. Seiner Elegie Lyde, in der er 
den Verlust seiner Geliebten beklagte, gab er, ganz wie die 
Alexandriner, einen gelehrten Anstrich, so daß das Gefühl 
hinter der gelehrten Hülle sehr zurücktrat. Neben dieser Elegie 
begründete er seinen literarischen Ruf durch sein Epos, die 
Thebais. 

§ 5. In der Geschichte der alexandrinischen Elegie 
kann man zwei Perioden unterscheiden: die erste, wo sie noch 

1) Bekannt ist seine Kritik über die alten Epiker, in der es heißt: 
Ttdvta ^soZi &vi^ri%av '^OiiriQog 9'* ^HaloSog t«, | Seaa nag' icv^günnoiöiv 
6v9id9a %ai f^6yog iotiv . . . mö nlatist' itpd'iy^avro d's&v &^8fkl&vta iQycc^ 
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rein erotischen Charakter tnlgt, die zweite, wo der mytho- 
logische Stoff TöUig überwiegt nnd das erotische Element nur 
nebensächlich ist. Die erste Periode erö&et Philetas yon Eos, 
der in erotischen Elegien seine Geliebte Battis feierte. An 
ihn reiht sich Hermesianax von Eolophon, der Liebesaben- 
teuer mit tragischem Ausgange besang und darin für den Ver- 
lust seiner ihm durch den Tod entrissenen Geliebten Leontion 
Trost suchte. [Die Liebe zu schönen Knaben besang an Idealen 
aus der Götter- und Heroenwelt Phanokles in einer Samm- 
lung von Elegien, die er ^'EQiorsg ij xaXoC nannte.] — Das ero- 
tische Element yerschwindet bei Eallimachos, bei dem das 
antiquarische Literesse durchaus Torherrscht. Seine Hymnen 
sind zwar sauber und elegant in der Form, aber wegen ihrer 
vielfach dunkelen Gelehrsamkeit schwer zu verstehen und ohne 
belebende Wärme, seine Epigramme dagegen außerordentlich 
schön, wie denn auch seine Elegien, von denen die meisten 
sich in den Ahva befanden, einst als mustergültig gepriesen 
wurden.^) Besonders dieser Dichter stand bei den Römern in 
großem Ansehen, die ihn und andere Alexandriner nachahmten 
und übersetzten,*) ehe sie mit den älteren griechischen Lyrikern 
sich vertraut gemacht hatten. Nicht minder gelehrt sind 
Alexander Aitolos und Eratosthenes, dessen Elegie Eri- 
gone am bekanntesten ist. Der letzte Ausläufer der Elegie 
endlich ist Parthenios von Nikäa, dessen Elegien für die 
Römer nicht selten vorbildlich waren. 

B. Über das Wesen der Eleglk und ihr Verhältnis 

zur Epik. 

§ 6. Da die ältere griechische Elegik sich immittelbar 
aus der Epopöe entwickelt hat, so ist es natürlich, daß sie 
unverkennbare Merkmale ihrer Abkunft an sich trägt, und 
zwar tritt die Verwandschaft beider hervor: 1) im Inhalte, 
2) in der Vortragsweise, 3) im Metrum, 4) in der sprachlichen 
Darstellung und im Satzbau und endlich 5) im Dialekt. 

Was zunächst den Inhalt betrifft, so hatte die älteste 
Elegie, die des Kallinos und Tyrtaios (§ 3), kriegerischen Cha- 
rakter, indem jener die Ephesier, dieser aber die Spartaner zu 
tapferem Streite anfeuerte. Diese Elegik ist also in stoff- 
licher Hinsicht der auf dem troischen Kriegsschauplatze sich 
bewegenden Ilias verwandt, und mit demselben Rechte, wie 

1) Von einem idyllisch gehaltenen Gedichte, der Hekale, sind 
einige Verse durch die Papyri des Erzherzogs Bainer bekannt geworden 
(6. Bd. der Mitteilungen aus dieser Sammlung). P. 

2) So besitzen wir von ihm die Elegie ,,das Haar der Berenike'^ 
in Catulls schöner Übertragung (c. 66). P. 
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der Spartanerkönig Eleomenes den Homer ^)^ darf man den 
Kallinos und Tyrtaios zu den noiriral jtoXsfivxot rechnen. 

§ 7. Wie der poetische Inhalt, so bildet auch die Vor- 
tragsweise einen Verknüpfnngspunkt zwischen Epik und 
Elegik; denn wie die Epiker, so rezitierten auch die Elegiker^ 
ihre Gedichte mit gehobener Stimme, und um ihre Zuhörer in 
eine ihrem festUchen Vortrage angemessene Stimmung zu yer- 
setzen, schickten jene wie diese ihrer Rezitation ein musi- 
kalisches Präludium (ivaßoXrl^)) voraus; auch innerhalb des 
Vortrags ließen sie wohl eine Pause eintreten und füllten diese 
durch ein musikalisches Zwischenspiel aus. Nur das Instru- 
ment, dessen sie sich bedienten, war verschieden; denn wäh- 
rend die Aöden und Rhapsoden sich der Kithara oder der 
Phorminx bedienten, wurde die Elegie von der dieser Poesie 
mehr zusagenden leidenschaftlicheren Flöte begleitet. Diese 
musikalische Begleitung ist indes in späterer Zeit, namentlich 
bei Dichtungen politischen Charakters, wohl in der Regel unter- 
blieben, so daß der Vortrag sich auf reine Rezitation be- 
schränkte. Wenn wir von Rhapsoden lesen, daß sie mit einem 
Zweige in der Hand ihren Vortrag hielten, so haben auch 
diese ohne musikalische Begleitung gesprochen. So ergibt 
sich denn, daß Epik und Elegik dieselben Entwicklungsphasen 
durchlaufen haben, indem beide in ihrer älteren Periode die 
Musik heranzogen, später aber sich auf reine Rezitation be- 
schränkten.*) 

§ 8. Ein weiteres die Elegik mit der Epik verknüpfendes 
Band ist das Metrum; denn das Distichon (iXsyslov^)), dessen 
jene sich bedienten, ist im Grunde nichts weiter als eine Ver- 
bindung von je zwei Hexametern, nur daß der dritte und 
sechste Fuß durch Dehnung der Arsis zu einer vierzeitigen 
Länge (xQ^'^^S rerQccfSrjfiog) oder durch Einhaltung einer zwei- 
zeitigen Pause (Xslfißo) denselben rhythmischen Wert erhält, 
den die übrigen Füße haben. So kommt es, daß die Schluß- 
arsis der ersten Vershälfte mit der ersten Arsis der zwei- 
ten dergestalt zusammenstößt, daß scheinbar eine Unter- 
brechung eintritt, welche indes beim richtigen Vortrag dadurch 
unauffällig werden konnte, daß man die Schlußlänge des ersten 
Kolon nachklingen ließ^) Der elegische Pentameter ist dem- 
nach seinem rhythmischen umfang nach von dem heroischen 
Hexameter nicht verschieden, er modifiziert aber dessen rhyth- 



1) Ael. var. bist. 18, 19. 

2) OdysB. 1, 166. 

3) Vgl. Benner, Über das Formelwesen im griechischen Epos 
S. 11, Anm. 1. 

4) S. oben § 2. 

6) Vgl. W.Christ, Metrik der Griechen und Römer» § 242. 
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mische Wirkung in der Weise, daß die im Hexameter empoi>- 
strebende Kraft im Pentameter durch die Synkope (rotnf) wie 
gebrochen erscheint. Trotz jener rhythmischen Homogenität 
des elegischen Pentameters mit dem Hexameter ermöglicht das 
daktylische Distichon einen entschiedenen Fortschritt in der 
Entwicklung der strophischen Poesie. Während der Hexameter 
nämlich trotz der großen Mannigfaltigkeit, die sein monoko- 
lischer Bau — nach Schlegels schöner Schilderung in dem 
Gedichte „der Hexameter" — gestattet, den Charakter einer 
gewissen Gleichförmigkeit nicht verleugnen kann, bildet das 
Distichon eine Gruppe von je zwei Versen, also eine Strophe. 
Später entstanden allmählich Strophen von größeren , vielfacii 
komplizierten Gruppen. Ein höchst bedeutender Fortschritt 
ging von dem lambographen Archilochos aus, der nicht nur 
Verse verschiedener Bhythmengeschlechter einheitlich verband, 
sondern auch schon dreigliedrige Strophen schuf, worauf dann 
die Strophenbildung in der melischen und chorischen Lyrik 
ihren Gipfelpunkt erreichte. 

So war die Elegik durch die Schöpfung der distichischen 
Kompositionsart zu der kunstvollen Verschlungenheit der spä- 
teren, namentlich dorischen Strophenbildung die Brücke. 

§ 9. Ein fernerer Punkt, in welchem die ältere Elegie 
sich mit dem Epos nahe berührt, ist die Sprache und der 
Satzbau. Wie der epische Dichter, so spinnen auch die älteren 
Elegiker oft einen zusammenhängenden Gedanken durch eine 
ganze Reihe von Versen hin, welche vermöge dieser logischen 
Zusammengehörigkeit gleichsam zu einem einheitlichen Ganzen 
verschmelzen, wie z. B. die ersten 6 Disticha der 3. i&Äo^iJxiy 
des Tyrtaios (12 Bergk) eine kontinuierliche Periode bilden. 
Die spätere Elegik hingegen zwängt ihren Satzbau in einen 
geringeren Umfang von Versen ein und gelangt schließlich 
dahin, daß sie fast mit jedem Distichon einen Gedanken zum 
Abschluß bringt.^) — Die sprachliche Darstellung der älteren 
Elegiker zeigt endlich auch noch vielfach einen Anflug von 
der behaglichen Breite der Epik,^) indem sie ganz nach Ho- 
merischer Weise die Schilderung eines Gegenstandes oder Vor- 
ganges bis in die geringfügisten Einzelheiten verfolgen, wie 
beispielsweise Xenophanes die Zurüstungen zu einem Sympo- 
sion: der Fußboden des Speisesaales ist gesäubert, Hände und 
Becher gereinigt. Kränze und Salben stehen bereit, der Misch- 
napf wartet auf die Zecher, und duftender Wein füllt die Krüge; 
Weihrauchdüfte durchwallen das Gemach, und kühles Wasser 
zur Herstellung des Mischtranks harrt seiner Verwendung; 

1) Vgl. Eenner, Über das Formelwesen S. 11. 

2) Renner S. llf. 



ALLGEMEINE EINLEITUNG. 9 

Brot, Käse und Honig belasten die Tafel, mit Blumen um- 
wunden ragt ein Altar in der Mitte, und Tanz und Festjubel 
hallt durch das Haus.^) Hier ist nichts übersehen, was zu 
einem regebechten Symposion gehört, und Homer selbst hätte 
dasselbe nicht mit eingehenderer Detaillierung schildern können. 

§ 10. In wie engem Zusammenhange die altere griechische 
Elegie mit dem Epos steht, zeigt sich ferner auch darin, daß 
sich in ihr zahlreiche Reminiszenzen aus den epischen Dich- 
tungen — Homer, Hesiod und den Homerischen Hymnen — 
finden. Diese Erscheinung steht mit dem Formelwesen der 
epischen Poesie in engem Zusammenhange und findet in diesem 
seine Erklärung. Die epischen Dichter gebrauchen nämlich, 
wie bekannt, für dieselben Sachen, wenn sie wiederholt er- 
wähnt werden, auch wieder dieselben Ausdrücke und Wen- 
dungen, deren Wortlaut so ängstlich festgehalten wird, daß 
sie sich geradezu zu stereotypen Formeln gestalten. Derartige 
Wiederholungen finden nicht nur in dem Falle statt, wenn 
jemand die Bede eines anderen wortgetreu wiederberichtet, 
sondern überall da, wo gewisse Tatsachen und Erscheinungen 
geschildert werden^ welche in der Natur und im Menschenleben 
nach gewissen Gesetzen oder gewohnheitsgemäß zu bestimmten 
Zeite/sich zu wiederholen plegen, wie beispielsweise die Be- 
reitung der Mahlzeiten, Weingenuß und Spenden, Sonnenauf- 
und -Untergang, die vorrückende und abnehmende Tageszeit, 
Schlafengehen und Nachtruhe, Anrede und Erwiderung im 
Wechselgespräche, Anschirrung und Ausspannung der Pferde, 
Abfahrt und Landung der Schiffe usf Sodann gehören hier- 
her die Epitheta perpetua oder omantia, deren sich die mit 
genialem Griffel die Wirklichkeit malende plastische Epik 
zur Erzeugung eines lebendigen Eindrucks bedient, wie auch 
die nichtstereotypen Epitheta necessaria, welche den fraglichen 
Gegenstand nur fiir die yorliegende Stelle bestimmter bezeichnen 
soUen; ferner die zu einem Gesamtbegriff sich ergänzenden oder 
einen Begriff verstärkenden Kopulatiwerbindungen, wie ßQ&^Cg^ 
re ütötfig rf, Tcarä q)QSva xal xatä d^^v, a^^uc yud Z%%oi^ avsQsg 
r^dh yvvatxsgj ^boC te xal äveQsg^ wie auch zahlreiche stereo- 
type Versanfänge, wie z. B. &g etpax\ a)g tpato^ G>g &q stprjj Stg 
aga g)(ov7liSagy ög &q' htpAvriöBv^ &8s 8b xig BiJtBtSxBV usw.*) 

§ 11. Diese von der Epik geschaffenen Formeln nun, zu 
deren Entstehung teils das „konventionelle Element", teils der 
metrische Zwang und gewisse die Stellung der Wörter im Verse 
beeinflussende grammatische und rhetorische Gesetze hinwirkten. 



^ 

1) Xenoph. Fr. 1 unten. 

2) Weiteres über diese Formeln s. bei Benner, Über das Formel- 
wesen S. 4ff. 
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haben auch bei den Elegikern^ vorzugsweise bei Kallinos und 
Tyrtaios^ Nachahmung gefunden. Am häufigsten gehen diese 
formelhaften Reminiszenzen auf die Homerischen Dichtungen 
zurück; bei Solon und Theognis aber finden sich auch in 
größerer Zahl Anklänge an den ihnen geistig verwandten He- 
siod^ der von Tyrtaios und den kleinasiatischen Dichtern nur 
wenig berücksichtigt worden ist. Außer den eigentlichen For- 
meln treffen wir aber auch direkte Nachahmungen bestimmter 
epischer, nicht formelhafter Stellen von größerem Umfange, 
und andererseits Wörter imd Wortformen, die meist an der- 
selben Versstelle erscheinen.^) 

In welchem Maße die Ausdrucksweise der Elegiker durch 
Homerische und Hesiodische Reminiszenzen beeinJELußt wird, 
werden die unter dem Texte beigebrachten Stellen zeigen. 

§ 12. Wie in Griechenland förmliche Homeridenschulen 
existierten, welche sich die berufsmäßige Pflege der epischen 
Poesie zur Aufgabe machten,^ und wie auf der Insel Lesbos 
unter Sapphos Leitung eine lyrische Sängerschule blühte,*) so 
mag es, wie Renner glaublich /gemacht hat,*) auch Elegiker- 
schulen gegeben haben. Man kann sie sich als Innungen oder 
Genossenschaften denken, in denen die Elegik im Verein mit 
der ihr verschwisterten Kunst des Flötenspiels gepflegt und 
elegische Dichter ausgebildet und zu selbständigem Schaffen 
angeleitet wurden Für die Annahme einer traditionellen Pflege 
der elegischen Kunst in derartigen Schulen spricht auch der 
Umstand, daß überhaupt die Pflege der Dichtkunst in ihrer 
Blütezeit einen traditionellen Charakter trug und in Dichter- 
familien oder Genossenschaften (yBvrj) von Geschlecht zu Ge- 
schlecht sich forterbte, wie denn beispielsweise Simonides von 
Keos, Stesichoros, die drei Koryphäen der Tragödie und viele 
andere einem solchen Genossenschaftsverbande angehörten und 
förmliche Stammbäume für ihre ysvrj aufzuweisen hatten. Und 
nicht nur in den poetischen Genossenschaften machte eine solche 
Tradition sich geltend, sondern in allen hellenischen Genossen- 
schaften überhaupt war die Erblichkeit dergestalt herrschend, 
daß die in ihnen gepflegten Künste und berufsmäßigen Fertig- 



1) Vgl. Renner a. a. 0. S. 17ff. u. 21JF. 

2) Seng^busch, Hom. diss. 11. p. 47 »T und 70. 

8) Suidas macht 3 lyrische Dichterinnen namhaft, welche sich in 
der Schule der Sappho ausgebildet haben sollen. S. y. Sajewoa Ziftiovoe : 
fia^rjtQiat dh ainfjg kvaytfQa Mdrißla^ JToyy^Xa KoXoqxovla, Eifvslxa 
ZccXaiiivLa. Die ihr besonders nahestehenden Schülerinnen bezeichnet 
derselbe Lexikograph als ihre hatgat und qp/lat. Ebendas.: hatgai dh 
ai)Tfig %al fpLXai yBy6vaci tgslg, jitMg, TaXs&inTta, Msydga. Renner 
S. 13, Anm. 1. 

4) Über das Formelwesen S. 12f. 
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keiten von einem Geschlecht zum andern sich fortpflanzten^): so 
in den ärztlichen Familien, wie in denen der Asklepiaden, in den 
Kunstgenossenschaften, in den Geschlechtern der Herolde^) und 
sogar — wenigstens bei den Lakedämoniem — in denen der 
Kochkünstler. Der äußere Zusammenhang und Bestand solcher 
Innungen wurde teils durch einen gemeinsamen Kultus gesichert, 
welcher sich an den iJQCJs iot(ovv(ios des Geschlechts knüpfte, 
teils durch die Heiligkeit des vö^og' ayQacpos oder der Sitte 
und des uralten Herkommens wie später durch das geschriebene 
Gesetz und positive Recht. 

In elegischen Sängerschulen also mag die elegische Kunst 
formlich berufsmäßig geübt worden sein, und zwar auf der 
Grundlage der Homerischen Dichtungen, welche man dem Ge- 
dächtnisse einprägte, und an denen man seinen Geschmack 
bildete. Dabei machte man sich zugleich einen Schatz von 
poetischen Formeln und Wendungen geläufig, den man dann 
ftir die eigene dichterische Praxis verwertete. So wurde denn 
die Homerische Poesie, wie sie überhaupt den ganzen Hellenis- 
mus mit ihren befruchtenden Keimen durchdrang und selbst 
noch den späteren Dichtem, namentlich den drei großen Tra- 
gikern, poetische Nahrung zuführte, auch für die Elegiker zu 
einer ausgiebigen Fundgrube poetischer Gedanken und Wen- 
dungen, welche sie für ihre Zwecke ausbeuteten. 

O. Über den Dialekt der Elegiker und 

lambographen. ^) 

I. Konsonanten. 

§13. 1. Digamma. Bei den ionischen Elegikem und lambo- 
graphen, wie auch bei Selon, haben viele Wörter, welche bei 
Homer noch stärkere Spuren des Digamma zeigen, kein Digamma 



1) OdysB. 2, 22 : ävo (vlol E{>qvv6iiov) ä' alhv ?%ov 'xatQmia Ipya. 
Dazn EustathioB: Sti dh vicg watgqHxg oi Ttatdsg i^sdixovro ti%vag, mg 
%al iv ty 'IXidäi iäriXmd'ri, *HQ6$otog iatogst' a'bXri;vov yccQ aiXritijg, %ai 
Itayslgov q>ri<sl li^dysigog xal x'iJQv^ %'^Qvxog, Vgl. Kostka, De praeconibus 
HomericiB (Programm des Eönigl. Gymnasiums zu Lyck 1844) p. 27. 

2) Eustath. zu Hom. IL 10, 314: 8tL 9h itg sUog xi^qv^ fjv xarof 
t^v icarigc: xal 6 ^6Xmv, ij jtaXatcc 6vvij9'8ia äriXoZ' ß'övrfi'sg yccg tolg 
TtaXaiotg, mg IßTogst xal ^HQoäotog, tag Ttargmag %i%vag diaSi%B6bai. Zu 
II. 17, 323: xijpvl ohv xal 6 ^Hrcvxog^ ov xr}v %i%vriv 6 vlhg ätsii^ato xatä 
l'8'Off &Q%alov, 

3) Eine Beinigung der überlieferten Texte und Wiederherstellung 
der „ursprünglichen Sprachform der altionischen und altattischen Lyrik'^ 
ist das Ziel, das sich A. Fick gesetzt hat in Bezzenbergers Beitr. zur 
Kunde der indog. Sprachen XI, 242—272, XIII, 173— 221, XIV, 262— 266. 
Er hat diese Studien neuerdings im Anschluß an andere Gelehrte 
(Ahrens und Meister) und besonders mit Berücksichtigung von Hoff- 
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mehr.^) Den ioiiisclien Elegikern schließt sich Tyrtaios an, nicht 
dem älteren lakonischen Dialekte, der das Digamma noch beibehielt, 
als es in der las und Atthis Iftngst erloschen war. [Auch bei Theognis 
kann von einem lebendigen Gebrauche des Digamma nicht die Bede 
sein: Digammiemng wird bei denselben Wörtern häufiger unterlassen 
als sie vorkommt.] 

Als ehemals digammiert verraten sich durch den Hiat') aöatv 
(Th. 62), Svc| (Th. 1. 5(443). 527, Arch. 1, 1), aljcetv (Th. 153), 
iQyov (Tyrt. 2, 27, Sol. 6, 21. 31, Th. 407), ^QÖetv (Sol. 6, 67, 
Th. 97: ai bqöovxi, Sem. 2,80: ei iQ^suv), iÖBiv (Tyrt. 1,26), oUa 
(Th.l4l), oUog (Mimn.2,11), olvog (Th. 413), O'ß und og (Tyrt 1,2, 
Sol. 6, 27, Xen. 2, 9, Th. 154, Sem. 2, 79). 

[In Zusammensetzungen ist es der Einfluß des ursprünglich 
stärker gefühlten Konsonanten gewesen, der den Hiat auch später 
nicht anstößig erscheinen Heß: die Elegie verwendet auch hier die- 
selben Wörter wie das Epos, dessen Sprache ihr zugrunde liegt 
(z. B. aldriXog^ 'ACörjg^ iiögelrj^ ixäsQyog usw., s. Benner S. 151 ff.). 

§ 14. 2. Unterlassene Aspiration stummerEonsonanten. 
In der jüngeren las (namentlich bei Herodot) bleibt die Tennis 
sowohl in Zusammensetzungen als auch beim Zusammentreffen zweier 
Wörter vor dem Spir. asper unverändert, und auch die lambographen 
pflegen dieser Eigentümlichkeit ihres Heimatdialekts getreu zu bleiben 
(so Sem. 2, 51: iTclfiSQov, Arch. 9, 3: iTtlfUQog^ Sem. 1, 3: iit TjfiiQrjv); 
der Elegie ist sie fremd (Renner S. 151 ff.). 

3. K für TT. Der jüngeren las und auch der ion. Elegik ist die 
Beibehaltung des ursprünglichen x für tc in Pronominen und Frage- 
adverbien eigentümlich. Kall. 1: xore, 13: ov ydq Hcog, Mimn. 4, 2: 
O'iöi HOx\ Sem. 1, 5 und 2, 82: oxco^, 1, 2: ox|?, 2, 91 (106): oxov, 
2, 99: o-ö yaq not'. Als Nachahmung Homers (11. 14, 504 und sonst) 
ist zu dulden Kall. 8: SnTCote xbv 8ri (ß. p. 157). 

§ 15. 4. Das V paragogicum. Die Anwendung des v parag. 
zur Erzeugung einer Position oder zur Vermeidung eines Hiats ist 



manns Dialekten fortgesetzt in den Neuen Jahrbüchern I. Jahrg. 1898 
S. 501—513. Es liegt in der Natur der Sache, daß das yorliegende 
Buch auf Ficks Ergebnisse, denen der Herausgeber nur zum Teil bei- 
zustimmen vermöchte, nur geringe Bücksicht nimmt. Doch soll ein 
Hinweis auf die nützlichen Erörterungen und Zusammenstellungen des 
verdienten Sprachvergleichers nicht unterlassen werden. Abgedruckt 
sind die Fragmente von Archilochos XIII, 176—185, Euenos (== Theogn. 
667—82 u. 1345—50) S. 185—188, Kallinos S. 188, Semonides S. 189—194, 
Minmermos S. 194—197, Hipponax S. 197—204, Tyrtaios S. 204—208, 
Xenophanes S. 216-218, Solen XIV, 269—266. P. 

1) Schon um 700 hatte die Jas den labialen Spiranten vollständig 
eingebüßt, wie auch die ionischen Inschriften beweisen. P. 

2) S. Renner, Quaestiones de dialecto antiquioris Graecorum 
poesis elegiacae ei iambicae in Gurtius* Studien Bd. 1. [Die verdienst- 
liche Arbeit dieses leider so früh verstorbenen Gelehrten liegt dem 
ganzen folgenden Abschnitte zugrunde.] 
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bei den Elegikem als Nachalimem Homers selbstverständlich. Der- 
selbe Gebrauch kommt auch bei den ion. lambographen vor (B. p. 157). 
5. Konsonantenverdoppelung. In manchen Wörtern wird 
ein einfacher Konsonant bei den Elegikem und seltener bei den lambo- 
graphen wie im Epos verdoppelt, am häufigsten <t im Aor. und Futur 
und im Dat. Plur. der 3. Dekl., wie bei Homer (E. p. 158 — 160). — 
Doppeltes a wie bei den alten Epikern haben bei den Elegikem 
ijtlaöG}, ocaog^ xoööogj fiiaaog und öoQvaaoog (B. p. 160). Auch n 
und T finden sich verdoppelt in bititoxB (Kall. 9), otxi (Vron. und Konj.) 
bei Th. 17. 470. 638 (B. p. 162). 

n. Vokale. 

§ 16. 1. i^statta. Für das in der Doris und Aiolis herrschende 
a lassen die lambographen, wie Homer und die Jüngern lonier, in 
Stämmen und Endungen ri eintreten. Kall. 16: IjftTrT^g (vulg.: Sfiitccg)^ 
Xen. 1, 4: XQtix'qQ (vulg.: x^ati^^). Bei den nichtion. Dichtem hin- 
gegen findet sich a, namentlich nach^^.^) 8ol. 3^ 25: TtQad'ivxsg, 
3,35: XQa^ia^ 13,3: xqu^vv^ 3,48: TCQccvvat^ 5a, 2: Xccfingäg^ 5 a, 5: 
qidiov^ 5 b, 2: {loiqttv {^fMQiav^ 13, 8: 7rt</^ag), 12, 3: fiiavcr^, 12,6: 
^ndqav filaVy 13,3: ayQtxv^ 13,8: ßla^ 14,7: iXiv^iqay 14,9: TtQcc- 
^ivxag^ 15a, 4: ßlav. Dagegen 3,1: ijfiexBQri^ 3,22: rihxCriv^ 3,32: 
Bvvo(i.£ri, 5a, 4: üiÖQelri wie im Epos, 5a, 5: Xlrjv^ 5b, 1: iyi^xiqriv^ 
6, 52: aoq>lrig^ 12, 2: ßlrig, 14, 10: &vayxalrigj 14, 13: SovXlriv, 14, 16: 
ßCriv. 

Die Dorismen in den für die Spartaner gedichteten Embaterien 
des Tyrtaios erklären sich natürlich. 4, 1 : ZnoQxag , 4, 2 : nokumavy 
4, 3: katSy 4, 5: xäg tcnäg^ 4, 6: xa 21%aQxu, In den Elegien des Tyr- 
taios hat man i} für a zu schreiben, nicht nur 1,8: navl^i^ 2,24: 
svQslrigy 2,25: ös^ixeQrjj 3,3: ßlriv^ 3,8t ^Aöqiqöxov^ ... sondern auch 
1, 10: äxiiilri, 1, 16: cclaxi^TJgy 2, 5: ix&Qi^v und 1,4: &vikiq6xüixov. 

Bei Theognis findet sich i} 72: nqriyyMfSi^ 178: n^riy^Laxog^ 
197 (542): qr^iSUag^ 285 (529): &nQ'fimot(5i^ 535: qr^iöiri und Tt^rii^ig^ 
626: övöxvxCriv; demgemäß hat man ri für überliefertes a jetzt auch 
an folgenden Stellen eingesetzt, 108: qi^öwv, 214: TtQfiyiiaj 231: 
öfAtKQJy 275: Qyov^ 333: f^^x^ij, 348: TtQrjyficcxt^ 553: n^iq^yg^ und 
nur TifucyoQa 557 und vaüv 370 beibehalten. 

Ungleich seltener tritt rj für das in den übrigen Dialekten ver- 
kürzte a ein. Xen. 1,24: nQOfirid'Sirjy Sem. 1,6: iTtiTWid'elrj. 

§ 17. Die Diphthonge und verlängerten Vokale. Häufig 
tritt im ion. Dialekte statt des in anderen Dialekten, namentlich in 
der Atthis, auftretenden Vokals ein Diphthong ein. Von solchen der 
älteren las eigentümlichen Formen finden sich bei den Elegikern 
folgende. 



1) Vgl. Renner, Quaest. p 16.3 fiF. Schneid ewin, Beiträge zur 
Kritik der poetae Ijr. Graeci, Göttingen 1844, S. 48. 
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1. ahli Mimn. 1,7, Sol. 6, 6, Th. 3, 32, Sem. 1, 4 u. s., 
ttlivi Xen. 1, 24, Th. 204 u. s., alBxoq: Arch. 15,2, xa/co: Th.601, 
&yalofiai: Arch. 10, 2, xJta/o): Arch. 8, 1. 

2. «ri/«xa: Th. 46 (404), Sem. 2, 118, ^stvog: Sem. 2, 19 (29), 
^Biqatai Th. 126. 614, xniqolvi Sol. 6,50(62), arXe/cov: Th. 386, 
&no7Cv6l(D: Tyri 1, 24, ÖBiöiorsg: Th. 438, SbCöi^i: Th. 621, 
IsiaCvat: Sol. 3, 35, {'Trci^^^oo: Th. 431, ^^cTog: Th. 634. 

Doch finden sich sehr häufig auch jüngere Formen, Xen. 2,19: 
roijvsKBVy Th. 810: xo^vexa^ 179: XQeog^ 331: nkiovag^ (aber 332: 
TriUrov), 447: r^Qog^ 450: JiJo^xa. 

Manche bei Homer und den Attikem vollere Wortformen er- 
scheinen bei den Elegikem verkürzt, so Sol. 13, 1: iupveccvy Th. 188 
(615): tCQiööonv^ 242: fii^ov, 

Elg^ ig. Wo das Metrum es zuläßt, bedienen sich die ion. 
Elegiker, wie Homer, der kürzeren Form. Mimn. 3, 2 : iaoQ&v, 4, 9 : 
yatccv ig Al^ioittav^ Arch. 6, 7: ig fifiiag. Theogn. gebraucht beide 
Formen nebeneinander, 12: ig Tqolriv^ 16: Ig ydfiov, 122 (566): ig 
riXog^ 514: elg'^EQeßog^ 168: slg owovg. Bei Tjrtaios ist ig zu 
schreiben 2, 4: ig ytQOfid%ovg, 2, 10: ig twqov^ dagegen bei Sol. 2, 5: 
elg Ualafiiva^ 3, 18: elg öovloövvriv^ 14, 8: tcoxqIS* slg d-soKtnov^ 
14, 19: elg ?7ucarov. Die lambographen endlich gebrauchen in den 
lamben ig^ in den Tetrametern slg, Arch. 14, 6: sIöoq&v, Sem. 2, 105: 
ig (iccxriv, 2, 106: ig ohiCifiv. 

Statt sXqyoi haben die jüngeren lonier das undigammierte ^Qyio^ 
[aber nicht Theognis 376. 394. 622^)]. Ebenso hat er 316 Usi^s^ 
während di^to und sös^cc der jüngeren las eigen sind. 

Bei den Femininen der Adj. gebrauchen die lambographen nur 
die Form auf sia^ nicht die durch Ausstoßung des i verkürzte auf scc. 
Sem. 2, 66: ßa&siav^ 2, 75: ßqaxsla. 

Statt tritt ov ein, wie bei Homer, in folgenden Wörtern- 
Kall. 22: ii^oüvog^ Tyrt. 1, 6: Kovqidlri^ 1, 19 (Th. 518): yovvaxa^ 
Tyrt. 2, 20: 6ovq6g^ 2, 37: öovqaßi^ 4, 2: Tiovqoi^ Sol. 12, 6: fiovvov, 
Th. 138: O'ikoiievriv ^ 185: novXvitov, 497: oiqsog^ 560: o{>Xofiavriy 
592: OaXvfiTtovös^ Arch. 3, 5: dovQvnXvtoly Sem. 2, 24: (lovvov^ 2, 87: 
HOvvofiaxAvTOv. Hingegen Tyrt. 3, 31: ovoficc^ Sol. 5a, 3: fiovdqxovy 
14, 4: OQOvg^ Xen. 2, 3: iv 'OXvfwr/]^, Th. 23: ovofiacyroff, 204: ovofux^ 
Arch. 14, 2: ^OlvfiTtlaVy 14, 9: OQog^ Sem. 2, 21: ^OXvfiTtioi. [Auch 
bei Homer findet sich ovoficc, *'OXvfi7tog^ ^OXv^Ttiog und einmal fiovcD- 
d'slg (H. 11, 470) neben den gedehnten Formen.] Auffallend ist 
Sem. 1, 12 die überlieferte nichtion. Form voaoL S. den Anhang dazu. 



1) Anders urteilt Renner, Quaest. p. 175, der nicht berücksichtigt, 
daß Theognis sich nach Homer zu richten pfle^:i dieser aber hat zwar 
sonst nur Hgyco, aber einmal (II. 23, 72: tfjXs (is sfyyovat ^x^^) <^uch 
in der zusammengezogenen Form P. 
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§ 18. Aufgelöste nnd zusammengezogene Formen. 
Während in anderen Dialekten, namentlich der jüngeren Atthis, zwei 
zusammenstoßende Yokale meist kontrahiert* werden, behalten die 
lonier gewöhnlich die unkontrahierten Formen bei. 

A. Eontraktion. 

1. Statt des attischen ov haben die ion. Dichter 6o (sov)^ sv 
und 09. 

a. 80. Th. 293: ay^itviovra^ 413: (ptliovregj Sem. 2, 39: 
^i^Bog^ 2,43: naXivxQißiog. — b. sv, Sol. 6,33: vobüiibv^ 6,45: 
g)OQevfievog^ 8, 2 (Th. 211): (Ssv^ 12, 4: cclösvfuxi^ 14, 14: xQOfievfiivovg^ 
14, 27: Ttouvfievog^ Th. 22: Qevyvtöog^ 61: noisv^ 146: fKOfuv^evog^ 
241 (491): q>iXev6iv, 411: voBvvrag^ 546: ifplkaw^ 552: ßdiXBv, 
Sem. 1, 15: KXovevfiavogj 2, 18: (ivd-aviievog, 2, 40: g>0Q6v fiivri^ 2, 61: 
&Xev(ävri^ 2, 86: (pilBüvri, Th. 92 (381): fisv (ifuv), 128: reXsvöi, 
147: Bi%6v, 187: ifpiitBv und y/vav, 287: rglßsv^ 341: jSovAevev, 
374: ^ritsvaiv^ 511: tfsv, 540: a^-^ev, 621: a^dei;. [Geblieben ist ov 
SoL 3, 11 und 7, 1 in TtXovrovöi^ 3, 22 in <J;d^xo'Otf(, 3, 24 in fx- 
vovvxai^ und Synizese zugelassen Th. 333 in t/^evdeo^ und 446 in 
jroiUog.] — c. CO. Sem. 2, 26: §iyS>aa. 

2. In den Konjunktiven der Aoriste verschmilzt e^ in i}. 
Sol. 6, 37: 7CU(S^, Th. 202: jSjjfg, 220: iyHccrad"^g, 325: didax&ijg, 
330: te^g'-O'gff, 514: wxtccß^. 

3. 0^ wird o). Sol. 8, 4: dySoMovrairrj, Sonst haben die Ele- 
giker, wie Homer, im allgemeinen die unkontrahierten Formen. 
Sol. 6, 67 : n^ovorißccg. 

4. Für iSQog sagen die lonier ^^o^ (lesbisch: Igog)^ Sem. 2, 56: 
Iqcc; die Elegiker, wie Homer, [a^og^ Sol. 3, 14: hq&v. 

5. Sonstige Eontraktionen: Sol. 1, 2: möriv^ 5a, 5: §a8iov^ 
6, 19: riQivog^ 6, 21: örimaccg^ Xen. 2, 16: nevrcc^Mv , Th. 201: 
aaovTcct^ 317: ^^aro. 

B. Unterlassung der Kontraktion. 

1. Mit dem vokalisch auslautenden Stamme bilden die Endungen 
log^ i8^ (^S^G))? f^'f^g Substantiva und Adjektiva; am Ende des Stammes 
ist das Digamma ausgefallen, dessen ehemalige Existenz sich durch 
den Hiat verrät, den der Stammvokal mit dem Suffixvokal bildet. 
Tyrt. 2, 17: dattsiv^ 2, 18: Ji/Zco, 3, 24: svxXetaag (xAi(/)o$), Th. 99: 
Irfiovy 270: Xcotov, 328: ^ritöloog^ 5S2: Aritotörig, 629: ßccailrjlmy 
Arch. 5, 1: £cct(ov^ Sem. 1, 70: &yXattsvcci. 

2. Auch sonst unterlassen viele einzelne Wörter wegen des ur- 
sprünglichen Digamma in der Mitte oder am Stammesausgange die 
Kontraktion. Tyrt. 3, 13 (Xen. 2, 5): as^Xov, Sol. 8, 3: asids, 
Th. 4: &sla(Oy 82: ist^diiBvog^ 599 (Arch. 14, 3, Sem. 1, 19): gjaog, 
Arch. 11, 5: TcaQiqoQogj 18, 2: nccQtisiQS. — (Über icewav^ ^Aldrjg und 
&SQy6g s. § 13 a. E.) 
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Femer: Mimn. 4, 6: HoUXri (Stamm: xv, yerlftngert xov] djaher 
xoJ^'iXog*^ das t der 2. Silbe ist durch Epenthesis in die erste ge- 
bracht). — TjiXtog: Tyrt. 2, 6, Mimn. 1, 8, Sol. 6, 23, Th. 144; bei 
den lambographen aber ^Xiog: Arch. 14, 4. — &Bixrig {&BtKiXtog): 
Sol. 3, 27; 4, 4; 14, 11, euQ (aus fea-aq): Mimn. 2, 2, ^v: Xen. 1, 4. 
Doch kontrahiert Sem. 2, 99: aiiipQCDv, Über 6^^/ s. unten § 28. 
Mit Auflösung: noasiödcnv: Arch. 7, 1. 

§ 19. Diäresis. Synizesis. Krasis. 

1. Ein Diphthong wird in zwei Yokale getrennt (Diäresis). 
Th. 65: ot^vQ&v. Ungetrennt bleibt der Diphthong Sem. 2, 50: ol- 
ivQov^ 2, 4: iutrai, wofür das Neuionische, z. B. Hippokrates, Hitcai 
gebraucht. 

2. Eine besondere Art der Sjnizese ist es, das i zwischen zwei 
Vokalen konsonantisch zu sprechen. Tyrt. 3, 12: ÖriCoav (wie schon 
bei Homer), Th. 88: X&uc, 

3. Die bei Homer seltene Krasis kommt bei Tyrtaios gar nicht 
vor, bei Solon 2mal: 6, 37: x&ang^ 6, 60: xoiw. Häufiger findet sie 
sich bei Theognis, 133: &QBtri ^cxiv^ 142: xrifiiQui^ 250: x&(icij 255: 
xaad'Xotdiv (diese Krasis mit xccC kommt 11 mal vor). Von den lonlem 
hat Xenophanes die Krasis nur Imal: 2, 19: xo^vbxbv. Sehr häufig 
dagegen findet sie sich bei den lambographen. Sol. 12, 7: x&Ttire- 
XQifpd'aiy 14, 18: K&yad"^^ 14, 5. 26: oCvfix«, 14, 24: oiriQcc^ 
Arch. 15, 2: xakrog^ Sem. 1, 19: HccitdyQBXoi^ 2, 35: x&Tto^vfilrj^ 

2, 113: xoixiQov, Vielleicht ist auch Sem. 2, 45 statt xal novtjaaxo 
zu schreiben: Ttaitovrißccxo. 

III. Deklination. 

§ 20. Erste Deklination. 

1. Im Gen. Sing, der Maskulina auf rjg und im Gen. Plur. finden 
sich sehr selten die hauptsächlich äolischen Endungen -cco und -acDv. 
Xen. 2, 3: JltWo, Th. 202 (273): 'ACSao. So auch bei Homer, wie 
II. 22, 482 Th. 208: Movadmv^ 440: iieQifivdcav, Weit häufiger 
sind die ionischen Endungen -eco und -eoov. Tyrt. 1, 14: tlwxiav, 

3, 6: MC6s(o Tial Klvvqbg)^ 3, 7: TavxaXlÖBCD , Th. 152: TtiXQicov^ 
247: fiBQifivionv^ 386: AloXlöem^ 400: Bogio), 460 (586): 'AISb(o^ 
Arch. 1, 2: MovöiaDv^ 10, 1: rvyBoo. Die Zusammenziehungen &vi&v 
(Th. 248) und xccxb&v ^AQnvi&v (Th. 399) sind nicht anzutasten. 
Sol. 6, 49: noXvxixvBG)^ 6, 51: MovöicDv. Daneben gebraucht Solon 
die zusammengezogenen Formen: 2, 4: ZaXa(iivccg>Bx&v^ 11, 6: '^-Ö'iy- 
v&v^ 14, 14: ÖBöTtoxmv. Die neuere att. Flexionsform wxk&v lesen 
wir Th. 247. Dor. Genetivformen auf -cc und -av sind überliefert 
Th. 455: EiQma, Tyrt. 4, 2: noXucxäv (im Embat.). 

2. Im Dat. Plur, der 1. Dekl. haben die Elegiker nur die 
Endungen -yg und i^öi zugelassen; statt der überlieferten Endungen 
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-utg und -aiöi sind daher jene herzustellen. Tyrt. 1, 25: (pll'ing^)^ 
2, 19: Kovlt^atv^ Mimn. 2, 2: a'öygg, Sol. 3, 5: &q)qci6Li^(Siv ^ 6, 36: 
novip-^g^ 6, 37: «(»yailifltfi, 6, 61: xcx§g^), Xen. 2, 3; ^o^g, Th. 12: 
-ö-o-gs, 55: 7rA€v^g(f^, 193: xoxoxc^de/^^cJiv, 197: ^olvyg de wxl slXaTtl- 
vri6i, 278: !/4(yxXi?ÄM^%^), 346: j3oi;Aj3$, ^^7: TroXvwJ^a/j^tfiv, 396: 
(f9>^<Ti TToXv^'^oifvv]}^ ^), 495: 7toQvq>yg ^o (Hecker statt xo(»t;9>^$ cc7to)j 
497: ßrjaaigaiy Arch. 6, 2: ^aXCigg [wo man neuerdings mit Fick d'aUin 
schreibt], Sem. 2, 6: xoTT^qjtftv, 2, 38: vavTi^tftv, 2, 44: ivm^atv^ 
2, 89: Ttdayöi. 

3. Wie bei Homer und Herodot, unterbleibt auch bei den Ele- 
gikem die Eontraktion in Tyrt. 2, 32: Kwirfv, xvviri^ 3, 4: BoqiriVy 
Th. 393: xvaviccg. Aber Mimn. 1, 1 liest man xQvai^g, Bei den 
Iaml)ographen herrscht die Eontraktion vor: Sem. 1, 16: noQq>vQ7ig^ 
2, 50: yalfjg, 

§ 21. Zweite Deklination. 

1. Der Gen. Sing, hat gewöhnlich die Endung -ov, mitunter 
auch die epische Endung -o&o, aus der durch Ausstoßung des i und 
Eontraktion ov entstanden ist. Beispiele fiir die Endung -oto: 
Tyrt. 3, 5: TiS'iavotOy 3, 25: arigvoio^ 3, 35 (Mimn. 2, 7): &avdtoM, 
Sol. 6, 19 : azQV'yhoi.o^ 6, 23 : rjaUoto^ Th. 95 : xccXsTtoco, 107 : Kißöi^loMy 
389: vooiOy 391: ^avdxoio^ 495: TrivyixotOj 599: riBlloio^ Arch. 1, 1: 
^EvvaUoiOy 6, 3: 7toXvg>lol6ßoio, 

2. Im Dat. Plur. gebrauchen die Elegiker und lambographen, 
wie die Epiker, die Endungen -otj xmd-oiai nebeneinander: Sol. 13, 5: 
6q>&ccXfiOLgy 14, 24: votg ivccvvloiaiVj Arch. 13, 6: xaQXOLöiv «al tuc- 
aotaiv, 19, 4: aßxotat, Sem. 1, 21: ß^oxotai^ 1, 24: 7tccHota\ 2, 66: 
&v^ifiousiVy 2, 70: xoiovxoig^ 2, 74: icvd'Q(D7toig. 

3. Wie bei der 1. DekL, so neigen die Elegiker auch bei der 
2. Dekl. zur Unterlassung der Eontraktion: Sol. 10, 11 (Th. 80): 
voog^ Th. 162: &(pv66v, 191: voov^. 554: vom (yoog findet sich bei 
Th. ca. 40mal), 568: tucXXiqoo). Doch findet sich auch die kontra- 
hierte Form, so Sol. 10, 13 (Th. 254): vovv^ wie auch bei Homer 
und Hesiod (Od. 10, 240: vo-Oj, Hes. Fr. 225, 2 Rzach.: vovv\ ob- 
wohl sie sonst die Eontraktion vermeideo. — Nur vereinzelt finden 
sich unkontrahierte Formen bei den lambographen: Arch. 11, 5: 
voov, Sem. 1, 3: voog. 

Attische Deklination. Wie Homer und Herodot von der 
att. Dekl. nur äußerst spärlichen Gebrauch machen und denselben 
auf wenige Eigennamen beschränken, so ist sie auch den Elegikem 
fremd. Sie bedienten sich der gewöhnlichen Formen: Eall. 19: Aa©, 



1) Möglicherweise hat man in diesen Formen doch besser -aig ein- 
zusetzen. P. 

Buohhols: Anthologie. I. 6. Aufl. t. Peppmüller. 2 
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Tyrt. 2, 13: Xccov^ 3, 24: Xaovg, Xen. 2, 15: Xaotöi, Th, 53 (446): 
Xaol^ 451: Aaog^'d'd^oi/. 

§ 22. Dritte Deklination. 

1. Im Dat. Plur. tritt doppeltes <s auf, und zwar wird: 

a. der letzte Konsonant des Stammes dem a der Endung assi- 
miliert, Th. 237: Ttoa-aCv (Stamm 7tod\ oder 

b. [es wird die Endung -saai^ die sich durch die -€<y-Stämme 
gebildet hat (Th. 109: ötrid'sa-at)^ mit vokalischen wie konsonanti- 
schen, ja auch wieder mit den -ecr-Stämmen zusammengesetzt]: so 
Sol. 4b, 1 (6, 1 Bgk. = 4, 1 Cr.): 7iyB(JMvsaaiv , Th. 26: Ttdvteaai^ 
Th.. 415: iiawxQeaöi, 

2. Für die einzelnen Stämme gelten folgende Flexionsregeln: 

a. die auf t ausgehenden Stämme behalten meist durch alle 
Kasus das Iota bei: Sing. Nom. ig: Arch. 17, 4: Cßqtg, Gen.: log: 
Sol. 3, 8 (6, 11): ^ßgiog^ Xcd. 2, 9 (2, 22): TtoXiog, Th. 40 (616): 
CßQiog^ 301 (474): noaiog, Arch. 9, 4: ZiQiog. Dat. r. Xen. 2, 20 
(Th. 52): Tcöi*, Th. 231: 7tQog>ci6i. Acc. iv: Tyrt. 1, 3: noliv. 
Voc. i: Th. 11: ''AQXSfii, — Plur. Nom. ceg^ ig (in der Arsis): 
Th. 51: (TTacJieg, 315: lÖQieg (444 Bgk.: öoasig). Dat. lar. Th. 302 
Bgk.: XdxQiGL Acc. iccg: Xen. 1, 23: ördcSLag, 

Doch tritt statt * auch e ein, Th. 56 (446): noXeog, Im Dativ 
hat Solon 3, 17 und 31 die att. Form noXsL. Endlich finden sich 
auch vereinzelte epische Formen mit der Verlängerung von b in iy, 
Tyrt. 3, 15: TCoXrii^ Th. 431: TtoXrjog, 

b. Die Stämme auf v, welche aus dem volleren Stamme auf 
SV nach Elision des v (/) die obliquen Kasus bilden, haben im 
Gen. Sing, die — stets vom Stammvokal getrennte — Endung -og^ 
Sem. 2, 74: acyreog. Der Dat. Sing, lautet, wie bei Homer, Th. 476: 
6^ii. Adjektivformen wie xQccxicc Sol. 3, 37 sind allen Dialekten 
gemeinsam. 

c. Die Stämme auf bv verlängern bei den Elegikern, wie bei 
Homer, nach Ausstoßung des v (/) das b in rji Th. 471 (641): 
roTcrjag; aber Th. 23 ist mit Renner^) MsyaQeog zu schreiben. 

d. Die Stämme auf o gehen Kontraktion mit der Endung ein: 
Th. 1: AriTovg [Sol. 14, 11: XQStoiig'], 

e. Bei den Stämmen auf b((s) unterlassen die Elegiker, Homer 
folgend, oft die Kontraktion: Tyrt. 2, 28: ßBXicav^ 2, 29: syisi^ 
2, 34: ^tg>Bog^ 3, 21 (Sol. 3, 23): ovaiiBvioov^ 3, 35: ravriXByiog^ 
Mimn. 4, 11: dxicov^ Sol. 3, 8 (9, 2): äXyBcc, 3, 38: avd'Ba, 6, 24: 
vBg>ia)v^ 6, 74 (Th. 50): TcigÖBcc^ Xen. 1, 6: avd'sog^ Th. 7: xQOXoBtSh^ 
119: TciQÖBog^ 151: ßccd-vKriTBccj 158: Biyysviccgj 173: (piXoxBQÖii^ 190: 



1) Quaest. p. 225. 



■ l «■, »■!■. * 
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örivsa^ 397: '^evösa^ 429: iiticav^ 490: %afuxiy8vi(ov ^ 497: oiQSog^ 
512: ii&sa, 587: vriXii^ 597: svaeßioDv^ 627: %ea, [638: C'ßavO'ias,] 

Arch. 3, 3: §*g)£W, 6, 1: x^^ea. Mit Synizese Th. 46: TiSQÖitov, 

505: a(xq>rivi(og. 

Kontrahierte Formen bei den Elegikern. Sol. 8, 4: 6y6(OKOv- 
raitri^ 10, 14: £ti?, Th. 383: TtXi^&st, 622: Aaeßi]. 

Nicht kontrahierte Formen bei den lambographen. Sem. 1, 8 
iricav (Syniz.). Zwei Kürzen in der Auflösung, die erste mit Iktus 
Sem. 2, 78: öi^vscc und 2, 102: dvCfievicc, Zwei Kürzen getrennt 
SoL 14, 13: asinicc. Der epische Genetiv auf rjog: Tyrt. 2, 1 
^HQaTcXfjog. Femer Arch 6, 1: nsgUXssg^ Mimn. 2, 6: y'qgocog. Da- 
gegen kontrahiert Tyrt. 3, 40 (Th. 211. 260): cclöovg. 

f. Einen t- Stamm [mit unterdrücktem Endkonsonanten] haben 
wir, wie bei Homer, Tyrt. 1, 27 (Th. 187) in xgocc. 

g. Kontrahierte Akkussativform des Komparativs auf wv: 
Th. 259: &fietv(o [wie schon bei Homer und Hesiod], 575: Tuxxlovg, 

§ 23. Anomale Wörter. Tyrt. 1, 23: m^rf^ 2, 7:"Agriog (episch, 
vom Stamme "Aqbv), 2, 20: dovQogj 2, 37: dovQccaij Mimn. 2, 16 
(Sem. 2, 93, Th. 241): Zsvg^ SoL 3, 1 (Th. 1, Sem. 2, 94): Aiog, 
SoL 6, 1 und 25: ZTjvogj 6, 44: vrivatv^ Th. 1: am, 171: Aio&sv^ 
202 (273): 'Alöao (doch 387: 'ACösm), 378: d'ifiig (597: d'ifiiazag), 
405 (Arch. 18, 1): Zsv^ Arch. 2, 1 und 2: öoqI, 4, 1: vr^dg, Sem. 1, 13: 
"Agsiy 2, 22: ävÖQl^ 2, 110: avÖQog, 

IV. Pronomina und Adjektiva. 

§ 24. 1. Personalpronomina. iy6: SoL 2, 1, Th. 494. iymv: 
Th. 211, 510. fis: SoL 3,33 (Th. 80). av: Th. 451. tfai;: SoL 8,2, 
Th. 211. as: Th. 5, 93, 95. rifietg: Mimn. 2, 1, SoL 7, 2. ^(liov: 
Sol. 6, 72, Th. 291. ifiitov: SoL 5b, 5, Arch*. 14, 6. 'fificv: Th. 249, 
289, 645. Tj^iag: Th. 645, Arch. 6, 7. a|[t|it^v (äoL hom.): Th. 266. 
^(ifu: Th. 572. fiiv (ep.): Kall. 20, Tyrt. 3, 37, Mimn. 1, 7, 
SoL 6, 41, Th. 169, Sem. 2, 8. [ifisig: SoL 2b, 1. ifiiv: SoL 2b, 4; 
5b, 6.] I: Sol. 6, 27. 

2. Reflexivpronomen, ccvtov (wie bei Homer statt ccirov): 
Tyrt. 1, 3, Th. 302, 531. 

3. Possessivpronomina, og, i]^ ov: Tyrt. 1, 2: TtSQl y Ttaxqiöi. 
Sem. 2, 112: rijv ^v . . . yvvawta. ffg^dg: Th. 396: otpriai noXv- 
q>QO0vv7ig, 

4. Demonstrativpronomina. 

a. Demonstrativer Artikel: xov statt rovrov: Tb. 96, 499 (310: 
TCiSvexa), Arch. 14, 5. zov statt rovtov: Mimn. 4, 5. xi^v statt ravtriv: 
Sem. 2, 83. ra ^(fi): Tyrt. 1, 26. twv statt tovtcov: SoL 14, 27, 
Th. 51. toig statt roiko*?: SoL 6, 58, Xen. 1, 23. 

h.^Og statt oirog: Th. 145. 

2* 
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c. Eigentliche Demonstrativa. Th. 167: oirog und tccvxriv^ 
344: ollro^ usw. — Kstvog und ixetvog gebrauchen die Elegiker und 
lambographen nebeneinander: Th. 47: Kslvrjv^ 191 (301. 570): 
iceivog^ 226: KSivovg^ 395: kbi^sv^ Arch. 3,4: Mivoi, Sem. 2,51 (84): 
Kelvf}^ Arch. 5, 3: ixiivri, 

d. Relativpronomina. Th. 83: og^ 262: «, Arch. 5, 1: ^v, 
Tyi-t. 2, 11: 0^, 1, 19 (Th. 34): wv, Sem. 2, 117: ig ofe, 1, 4: &. 
Der Artikel als Relativ: Sem. 2, 3: r^, Xen. 2, 17: ronsQ^ Th. 17: 
to, 186: t:% 317 (495): rov, 286 (400): twv, 118: rotg^ Sol. 6, 48: 
TOMrtv, Th. 496: rag, 327: ta. 

Ferner: Th. 387: otfrc, 170: ^'ra, 288: ow, 240 (Sol. 10,8): 
'Qvre, 411: onra, Sem. 2, 117: oirs^ Th. 551: ofa rc. 

e. Interrogativpronomina: rlg^ r/, das Pron. indef. tig, Th. 421: 
r/g, 422: t/v«. Die übliche ion. Form des Gen. Sing, ist rio und 
kontr. TSV. Kall. 1: (lixQig tsv, — Th. 423 (^424): rsv. Wie Homer, 
hat Theognis auch die kontrakte Dativform reo: 125. 

f. Das unbestimmte Relativ oarig^ stets aspiriert, erscheint in 
folgenden Formen: a. wie 'bei Homer, Th. 366: orig^ 469: ow, 
17 (470): OTT*, ß. im Nom. und Acc, das Neutr. Plur. ausgenommen, 
Tyrt. 3, 16 (Th. 189, Sem. 2, 70): Sang, Sem. 2, 108: ijtig, Th. 142: 
Sri, Tyrt. 3, 33: ovT^va, Sem. 2, 49: 6vriv&v, Th. 550: fitfcya. Außer- 
dem finden sich Th. 264: otco, 465: mLvi. 

5. Komparation des Adjektivs kommt vor bei Mimn. 2, 10: 
ßiXriovj Th. 84 (486): ßiXtegog (episch), 275: ^aov (Homer: ^ly^TC^og), 
338: KQiaaov6g(e^.: xQstaa,), Xen. 2, 6: HvÖQorsQog, Th. 273: miiatcc, 
399: ooKvteQog, 526: wxvte^^, Sem. 2, 26 (33): itfcrov, Tyrt. 3, 6: 
(mXtov = (i&XXoVj 3, 7 : /SatfiX^vTa^og, [10, 15: |iiaXcifX(ot£^a], Xen. 2, 11 : 
afistvcDVj Th. 117: äfieivov (dagegen Mimn. 14, 9B.: &ii6iv6rBQog\ 
Sem. 2, 30: Xw/wv, Th. 242: fii^ov, 

V. Konjugation. 

§ 25. Allgemeines. 1. Syllabisches Augment. Wie Homer 
unterlassen auch die Elegiker mitunter zu augmentieren. So Kall. 16: 
Titxev, Sol. 3, 31: insQd'OQSv. Th. 5: tex«, 10: yi^öridsv, 111: ytolrjOs, 
170: '-d-^x«, 180: iTtBQKQSfiaaev. Die lambographen hingegen halten 
das syllabische Augment im allgemeinen konsequent fest; doch s. 
Sem. 2, 45 [wo Ahrens ^al novrioaxo wohl richtig in ^iatovriiSaxo 
geändert hat]. 

2. Das temporale Augment ist unterlassen Sol. 3,31: bI^b, 
Th. 16: MaaTB, 182: f?€To, 194: a8ov, 332: b&bXov, Sem. 1, 18: 
Sij^ocvxo. Dagegen findet es sich Sol. 12, 3: xad'riij^dfirjv (att.), 14, 6: 
&VB1X0V, Arch. 14, 4: ^Xd'B, 19, 2: TtaQTjBiQB, Sem. 2, 72: co%a0Bv, 

3. Anstatt der Reduplikation haben wir bloßes Augment 
Sem. 2, 41: ^mb und 2, 66: iaTiucafiivriv. 
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4. Ausgänge. Selten ist die bei Homer so häufige Endung 
'<s&a der 2. Person. Th. 399: «fi^tf^a, Arch. 19, 3: riqriQBic^a, Von 
den volleren Homer. Ausgängen -[isad'ov und -fua^a der 1. Pers. 
Dual, und Plur. findet sich nur ein Beispiel Th. 361: q>eQ6^0d-a. 
Dagegen 157: öi^'^fie^a, 523: xara^cSfie'd'a, 549: rsQTUofud'a. Statt 
der Endung -vrccL tritt -cctcci ein Th. 42: t6tQdq>atat, Dagegen 
SoL 3, 9: iicioxavxai^ Th. 267: iitinBivxai^ 410: yivoivro. Auch die 
lambographen haben die Endungen -atai und -oro: Sem. 1, 22: 
TCi&olarOj 2, 107: Sb%oUxxo. 

5. Kontrahierte Konjunktive Aoristi finden sich Sol. 6, 37: 
Ttwtf^j Th. 202: ß^g^ 220: ^yxoTOf^^?, 325: ^^da^^^ff,, 330: rBQq>^g^ 
514: xcnraj?^, und im Präs. und Aor. Konj. bei den Verben auf ~^i\ 
Sol. 6, 9: ^d6<y*, Th. 45: Sid&aiv, 160: öiöm. 

§ 26. Konjugation auf o. 

1. In der 3. Pers. Sing. Konj. ist, wie bei Homer, aus der Kon- 
jugation auf -(AI vereinzelt die Endung -ai eingedrungen: so findet 
sich neben Th. 86: Cfjai^ 125 auch i^ikrjCiv, Dagegen die gew. 
Endung: 88: s&Ufl, 292 (Tyrt. 3, 36):'%, Tyrt. 1, 28: %, 

2, 16: 7td^. 

2. Während die Futura Akt. und Med. der Verba liqu. im 
ion. Dialekt nicht kontrahiert werden, kontrahieren die Elegiker 
nach Homerischem Vorgange: Th. 22 (314): iget^ 36 (203): &7tolBig^ 
487 (Sol. 3, 1): 6lsirccL Dagegen Arch. 12, 1 im Präs.: q>di(D. 

3. Wie Homer lassen die Elegiker und lambographen die En- 
dungen -60 und -cco der 2. Pers. Sing. Med. unkontrahiert: Th. 30: 
shiBO^ 32: sxBO^ 47: elTteo^ 92: q>QciSeOj 131: ßovXso, 237: iqx^^^ 
Arch. 13, 4: äyaU^o^ 13, 5: 6övqbo. Auch die Endung -eai findet 
sich oft: Sol. 8, 1: nslaecci^ Th. 35: (loc^riaecci^ 92: (in^asai^ 500: hsat^ 
Arch. 19, 4: q>alvecci. Das Metrum fordert die Kontraktion Th. 65: 
yv<o<sy^ 169: TTooTijtf]/, 197: TtaQSiSari. 

4. Die bei Homer so häufigen Infinitivendungen (B-)(i€vai und 
(c-)f«v finden sich auch bei den Elegikern: Tyrt. 1, 1: tsd-vd^ievai.^ 
Th. 464: T/ü^v, 531: Ttccöxifiev, 

5. Während sich bei Homer die Aoristendungen -siv und -isiv 
(-Mv) nebeneinander finden, haben die Elegiker und lambographen 
überall die kontrahierte Form: KalL 12: q>vyBiv^ Tyrt. 1, 29 (Sol. 6, 6, 
Th. 186, Arch. 12, 3, Sem. 2,32): Iöslv, Th. 272: idiöstv^ 469: 
Ttcc^Btv, Sem. 1, 8 (2, 33): iX&stv, 

6. Wie Homer kennen auch die Elegiker und lambiker in der 

3. Pers. Sing, des sigmatischen Aorists noch den kurzen Modus- 
vokal des Konj.: Mimn. 2, 9: Ttaga^Ctlfsraij Sol. 8, 1: Ttstaecct^ 
Th. 174: KXi^ösraij 393: TCocgaiuttl^Brai^ 460: dvaetcci. iofisv bei 
SoL 1, 7. 
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§ 27. Verba pura. 1. Verba auf ««. 

a. Die Elegiker kontrahieren bald sb und est^ bald nicht. 
Mimn. 3, 1: ^iai, Th. 12: iTclsB^ 37: SfillBe^ 189: öoniei. Dagegen 
Tyrt. 2, 2: ^a^tfear', 2, 3: (paßeia^s^ 2, 26: xive/Tö), Sol. 6, 42: ^ox«*, 
Th. 31: TtQoaofilkBij 80: ^tiUrg, 303: fii;'9'€rTaf, 304: a^derrat, 540: 
S%d^Bt^ Arch. 4, 3: ayQBt^ Sem. 1, 9: dox^et (Syniz.). Dagegen 
Sem. 2, 65: q)OQBi^ 2, 83: Bvrvxst^ 2, 97: d)g>BlBtvj 2, 103: ^vfiriÖBtVj 
2, 108: aa)g>QOvBiv öohbi. 

b. Wie bei Homer, so werden eo und bov bei den Elegikem und 
lambographen bald kontrahiert, bald nicht. Die kontrakten Formen 
sind schon § 18 beigebracht. Nicht zusanunengezogene finden sich 
Xen. 2, 5: naXiovCL^ Th. 222: arvyiov0\ 413: g>iXiovxBg. 

c. Vor rj^ o, ot bleibt b mitunter unverändert. (Tyrt. 3, 4: 
d-ioav), Th. 27: (pQOvemv^ 123: öoKitov^ 131 (600): BvaBßiav^ 243: 
öoKeoifiL, Dagegen Th. 88: q>gov^^ 124: ömc&v^ 335: 7tQoaofiaQty, 
581: <piXoi. An den letzteren Stellen sind indes wohl die offenen 
Formen herzustellen. — Femer Tyrt. 3, 6 : TtXovrolri^ wie Odyss. 4, 692: 
q>ikolri und 9, 320: (poqolri^ Sol. 15a, 5: alvoUv und noiolato, 

Unkontrahierte Formen bei den lambographen: Sol. 12, 4: 
öoTcioi (Syniz.), 14, 13: äBoiiccy Arch. 10, 3: igim (Syniz.), 12, 1: 
g>iXi(o (Syniz.). Hiemach ist Sem. 2, 97 für don&aiv: So7ii(oci.v (Syniz.) 
zu schreiben.-^) Dagegen kontrahiert Sol. 12, 4: cciÖBV(iat^ [14, 1: 
ic^ovriXccrmv (zweifelhaftes Wort), 14, 3: aviificcQtvQolri^ 15, 5: ytouv- 
fiBvoQy Th. 145: fi(0(iBVfiBvog^ Sem. 2, 103: öox^, 

d. Wie Homer verlängert Theognis den Stammvokal von alvm 
im Futur, und Aor. 85: ijicctvriafi^ 430: alvi^asig^ 505: inaivqajig^ 
511: alvqaccg^ 564: alvriam. Ahnlich Sol. 1, 7: ficcxriaofiBvoi. Episch 
ist auch [z. B. D. 3, 20 u. 433 und noch an 15 Stellen] Th. 377: 
fjia%eacc0&ccL, Sem. 2, 29 hat inaiviöBi^ 2, 112: alviasL 

2. Verba auf ao. 

a. Die Elegiker kontrahieren konsequent viele Verba auf aca, 
bei denen Homer die Eontraktion bisweilen unterläßt. Kall. 20: 
Sq&civj Tyrt. 1, 11: aXcDfiivov^ 3, 37: rifi&öiv^ 3, 44: itBigaöd'CDy 
Mimn. 1, 8: 7Cqo0oq&v^ 3, 2: 7tT0t&(iai d' iaoQ&v^ Sol. 3, 15: aiySxsa, 
Th. 73: toX(imv^' 141: icyoQctad'cctj 144: xccd'OQoi^ 205: axQcogxoiiBvog^ 
228: xoX(ia, 258: miQ&^ 279: iäad'ai^ 557: 6q&vu^ 607: igBvva, 

b. Statt igd(o findet sich die ion. Form igica Arch. 10, 3. 

c. Von kontrahierten Formen finden sich bei den lambographen: 
Arch. 13, 1: kv7i6(ibvb^ 13, 4: vix&v^ 14, 6: Bldoq&v^ Sem. 1, 4: 
^6b(jiBv^ 2, 14: TtXavoDfiivrj^ 2, 109: Xoußoafiivriy 2, 111: ÖQ&vxBg^ 2, 118: 
&(ig>iörjQi(oiiivovg. [Qty&acc Sem. 2, 26 geht auf ein Präs. ^vyma 
zurück.] 



1) So auch Renner, Quaest. § 18. 
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d. Die dor. Kontraktion von a und b oder bi in iy hat Th. 610: 
J^v (299 Bgk.: Ajj). 

3. Die Verba auf oco werden, wie bei Homer und in der jüngeren 
las, auch bei den Elegikem und lambographen stets kontrahiert. 
Tyrt. 2, 13: aaoi^aij Mimn. 2, 12: xqv%ovxai^ Sol. 3, 34: &iMtvqoV^ 
6, 61: naHovfievov ^ 10, 6: Xccxvovrcci, 13,4: xoXovfisvoi^ Th. 166: 
fiavQovC&cci^ 233: %oXmo^ 488: aaot^ Arcb. 11, 2: ^(»Oo'ßcyiv, 
Sem. 2, 63: lovrat. Die von Porson Sem. 1, 17 für foSatv hergestellte 
nicht kontrakte Form ^osiv ist zweifelhaft. 

§ 28. Konjugation auf fii. 

1. Neben die Verba auf fii treten in der las [wie schon bei 
Homer öidotg und öiöot vorkommen], oft Neubildungen nach Analogie 
der Prä&ntien auf «co, aw, o©, vco, Mimn. 1, 6 (3, 7): tid-siy 2, 16 
(Sem. 2, 54): öiöotj Xen. 1, 2: &(ig)itid'et^ Arch. 11, 1: xiQ'bIv. Da- 
gegen Sol. 3, 33: &(ig)ixld'riai, 6, 62: r/'O-r^cr^, 6, 69 (Th. 135): 
dldwaiv. — 3. Pers. Plur.: Mimn. 4, 10: iaräat^ Th. 645: nsQväat. — 
(Imperf. Th. 913 Bgk.: iÖlaov,), 

2. Der Imper. hat bald das Suffix -'9'*, bald nicht. Th. 475: 
iTtlßcc^ 633: i7t6(ivv&L [Vereinzelt ist aväöv bei Archil. 13, 2 (Konj. 
von Bücheier).] 

3. Wie bei Homer stößt die 2. Pers. Ind. Pass. mitunter das 
<T aus. Th. 1085 Bgk.: ijilarri. Dagegen 307: iTtavtötaao. 

4. Der Inf. Präs. imd Aor. 1. hat, wie bei Homer, oft die 
Endungen -(isvai und -evcci^ [einen aus älterer Sprachstufe überlieferten 
„erstarrten" Dativ]. Tyrt. 1, 1 (Mimn. 2, 10): rs&vccfisvat (s. S. 22), 
Th. 189: U(ievoci^ 276: ivd-ifisv. Die kürzere, besonders ion.- attische 
Infinitivform [entstanden dadurch, daß man aus Formen wie 86-fBvai 
(kyprisch) „einen Ausgang vaL abstrahierte"^)], findet sich Th. 577 
Bgk.: ^Bivai^ 861 Bgk.: dovvai. Aus luxadovvccv verkürzt ist liBxa- 
dovv Th. 96 (analoge Formen: q>vv^ mv^ övv), 

5. Aorist. Th. 606: -d-r^xaftfivo*, 216: eöoaav^ Arch. 6, 6: i'd'BOccv, 

6. Außerdem Th. 149: öd^vrjaL (von ddfivrifii\ 153 aber: Sbö- 
(irj^ivog. Ebenso Sem. 1, 13: ÖBÖfiTjfiivovg. [Redupliziert ist der 
Stamm ^r} (vgl. fi^rcüo)] Th. 156 in dt^riß^ai^ 157: öitviiBd^cc, 75 
(263): öitril^vog. Th. 86: tfiai (Konj.), Xen. 1, 7: Tt/cj^v, Sol. 14, 12: 
livtag^ Th. 325: awuiv (statt (SvvUvat^ ep. awUfiBvai). 

7. Das Verbum Blfii. Sem. 2, 74: Blatv, Th. 474: Iftav, 326: 
ccTttrig^ Sol. 1, 7: lofiBv^ Th. 290: ievcci^ Tyrt. 2, 29 (Th. 298): I6v. 

8. Das Verbum Bi(iL Th. 359: Blfil^ 875 Bgk.: iaal (ep. und 
dor.), Arch. 107 Bgk. (90 Cr.): slg, Th. 143 (649): iatl, 340: 
evBati^ Tyrt. 2, 1: iari^ Arch. 3, 4: Bial^ Kall. 14: y (ebenso Sol. 3, 29, 
Th. 210 und 372), Th. 380: 7ca^§, 288: % (Homer.), 619: €%, 

1) S. Bragmann, Griech. Gramm., München 1890, S. 176. P. 
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399: striata, Xen. 2, 6 und 19: «wy (ebenso Tyrt. 3, Ö, Th. 253 und 
519 und Arch. 12, 3), Th. 235: shv, 287: «tfrco, 384 (458): ^v, 
Minm. 3, 3 (Sol. 10, 9): slvcci^ SoL 6, 39: Ififisvai, KaU. 22: i6v 
(ebenso Tjrt. 3, 32, Sol. 6, 39; 10, 1; 10, 18, Xen. 2, 11 (Syniz.)), 
Sol. 3, 15: iövrcf, Th. 21: jtccQeovrog, 558: iovri. Dagegen Sem. 2, 54: 
TtccQovxaj Th. 84: (94. 580): rav, 90: 3vra, 358: avv6v, Sol. 3, 9: 
jtccQovaccg^ Th. 492 (494): iaofucL, 197: ytccQiaöy^ 500: iasat^ Kall. 8 
(Th. 459, Arch. 3, 3): söösrcct, Tyrt. 1, 7: fisvicasrai^ Sol. 2b, 4: 
foeta*, 6, 38 (Th. 55(»): earcci, Th. 493: foovra*, 209: itftfOfiivoMytv. 

9. Schließlich sind noch folgende Aorist- und Perfektformen 
aufzuzahlen. Th. 592: Ißccv, 176: eyBvxo, 4: nkv&i^ Sol. 6, 2: xXvw, 
Arch. 6, 10: tX^w, Tyrt. 3, 11: tetXcctri (ep.), Th. 621: östöi^ij 438: 
de^^dre^ (dagegen 39: Siöoiiw)^ Mimn. 1, 2 (Th. 247): rBd-valr^v^ 
Th. 630: rsd^eätg (Syniz.), Tyrt. 1, 1 (Mimn. 2, 10): tB^vaiuvai {e]^,\ 
Arch. 11,3: ßeßvjTioxocg^ 12, 4:1 ßsßriKcag^ Mimn. 2, 5: TtccgsarriHaat (4, 10: 
iar&ai)^ Th. 313: oUag^ 375 Bgk.: oltf^-a, 141 (Sem. 2,23): oWc, 
Sol. 6, 65: oUsv, Tyrt. 2, 7: ftfre, Th. 505: aM^g, 113 (386): aldetrjg, 
31: ftf'Ö't, 121: sldcag, 60 (Mimn. 2, 4, Sem. 1,' 4): elSorsg. Th. 189: 
tdiisvcciy 54: '^öeöav^ 216 (442): o'd>ld|ti€vov (ep.), 253: Sqoixo. 
[Sol. 13, 6: 6??!», 13, 7: sbqSov^ 15b, 3: <]^vra^a§a^ mit Apokope der 
Präposition.] 



1 



L Kallinos. 



Kallinos, ein älterer Zeitgenosse des Archilochos, war aus Ephesos 
gebürtig und lebte in jener Periode, wo seine Vaterstadt das be- 
nachbarte Magnesia am Mäander niederwarf. Zu diesem Kriege feuerte 
er seine Mitbürger an, und darauf bezieht man die uns erhaltene 
Elegie mit größerer Wahrscheinlichkeit als auf die Kampfe mit den 
Eonmieriern, zu welchen K. ebenfalls in Kriegsliedem begeistert hat. 
Diese brachen in der ersten Hälfte des 7. Jahrh. v. Chr. in Phrygien 
und später auch in Lydien ein. Phrygien vernichteten sie überhaupt, 
während sie- in Lydien von Gyges, dem ersten Könige aus dem Hause 
der Mermnaden, zunächst entscheidend geschlagen wurden. Aber als 
sie ihren Einfall wiederholten, fiel Gyges im Kampfe. Bei ihrem nun 
erfolgenden Vordringen gegen die griechischen Küstenstädte zogen 
sie auch vor Ephesos, das, von Kallinos auch in diesem Kriege zu 
tapferer Gegenwehr aufgefordert^), den Angriff ihi-es Fürsten Lyg- 
damis zurückschlug. Da die mit ihnen verbündeten Treren in dieser 
Zeit Magnesia am Mäander einnahmen und die Stadt zerstörten, so 
müssen die Kämpfe zwischen Ephesos und Magnesia früher statt- 
gefunden haben. Von den Elegien des Kallinos können uns die 
wenigen unter seinem Namen erhaltenen, übrigens angezweifelten 
Verse leider nur ein schwaches Bild gewähren. P. 

Mi%Qig XBv xatdxsiöd'S] xör SXxifiov e^ste dvfidv. 



Stob. Floril. 61 , 19. — Inhalt: 
E. ermahnt die Ephesier, sich auf- 
zuraffen aus träger Ruhe und wie 
die Nachbarn zum Kriege zu rüsten. 
Er schildert, wie niemand unter 
den Menschen dem Tode entrinnen 
könne, und wie es eine Ehre sei, 
für das Vaterland zu sterben, wie 
es dem Überlebenden aber hohes 
Ansehen verleihe, wenn ex nach 
einem glücklichen Kriege heim- 
kehre. P. 

1. itixQ- — natdx.^ Wie lange 
noch liegt ihr müßig da? In 
demselben Sinne stehen sonst auch 



^cd'ai und xad-fjad-ai (vgl. V. 4). 
II. 18, 252: oi>äi to* ccMg \ fiCd'ai 
M xiiclj^Oi XiXaiofiat, &XXci lutxB- 
ad^ai. Dem. Olynth. 2, 28: xad^- 
fts^a oi)dhv noioüvtss. — [Wo fii- 
XQtg IL 24, 189. &Xx. Ig. d'vfi. ähnl. 
II. 16, 209 u. 264.] — i^ere] = 
quand aurez-vous7 Futur zum in- 
gressiven Aor. itsrov ^ich bekam', 
wie id-dgiSriöa ^icn bekam Mut', 
ißaölXevca Vurde König' u.s.w. 
Soph. Oed. G. 1685: 7t&g y&Q i^o- 
fisv tQO(pdv\ [Anh.]. 

2. v4oi] in weiterem Sinn waf- 
fenfähige Mannschaft [wie 



*) Erhalten hat uns Strabo XIV, 647 den Vers: piiv d' i%l Ktfifts- 
qLiov öXQothg igxBtai dßgiiioBQy&v (Fr. 8 Gr.). 
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Ss XCfjv iisd'isvtsg^ iv bIq'^tj dl doxeite 



6 xaC rig ä7to9'vrl6x(ov v6xar axovtiödra). 

xiiif^iv XB yäg ^(Jrt xal ayXahv &v8qI indxBöd^ai 

yf^g ytEQi xal jtMov ocovQidlrjg r' aXö^ov 
dvöiieveöLV d'ccvccrog dh xöx' SiScfsxat^ öjtxöxs xbv St] 
Molgai ixixX(o6G)6* &XXd xig l%i)g txm 
10 By%og avaiSx6fiBVog xal i%^ &6niöog aXxLfiov t^xoq 
BXöag^ xb tcq&xov inywfidvov zoXdfiov. 
ov yccQ xog d^dvaxöv yB (pvyBiv B[[iaQfiivov iöxtv 

&v8q\ ovd' bI 7tQoy6vG)v rj yivog dd'avccrcov, 
noXXdxL ärjl'oxTixa (pvycov xal öovtcov dxövrcDV 
16 BQXBxat, Bv d' oi^xqD fiolQa xC^bv d^avdxov 

dXX^ 6 filv ovx IfiTti^g Sijfic) (plXog oiSh niod^Btvög^ 
xbv ä' dXiyog öXBvd^Bt, xal fiiyag^ i^v xi nd^' 



Tyrt. 1, 15]. — oi)d* al$. xtl.] un- 
willige Frage : Und ihr schämt euch 
nicht vor den Umwohnern, so läs- 
sig zu sein? — &iiq)i,7(8Qixtlovag] 
Odyss. 2, 66: äXXovg x* aldiad^zs 
nsQixtlovocs &v^Qmnovs^ \ ol tcsqi- 
vamdovßi. 'AfKpmsQixtlovss ist die 
ältere Form für das später übliche 
&fig)ixTlovss, Find. Isthm. 4, 8 : tcqS- 
^8voi äfUfintiSviov. Herod. 8, 104: 
rotai iuLfpiuxioGi •jt&ai tolai icfufl 
tavtris olxiovöt xf^g %6Xiog. 

6. Jeder soll bis zum Tode kämp- 
fen. 

[6. 7. S. Tyrt. 3, 83 f. und 1, 13. 

— 8. n. 18, 116 = 22, 366: xf^Qa &' 
iyoi T6ts äi^ofuci, OTCTCote Ksv dri \ 
Zshg id^ilfi tsXieai, Aoh.] 

8 ff. Sinn: Jede Gefahr erweist 
sich als minder furchtbar, wenn 
man ihr mit bewaffneter Hand die 
Stirn bietet; erliegt man ihr aber, 
so liegt ein Trost in dem Gedanken, 
daß es die Schicksalsgöttinnen sind, 
die unser Geschick gewollt haben. 

9. [Der Plural fiotgai zuerst 11.24, 
49. Sonst heißt es, iTcexXmaavto 
J&sol (IL 24, 625, Od. 1, 17 u. 16, 64).] 

— ScXXd] ^Wohlan denn, geradeaus 
dringe ein jeder vor!' S. zu Tyrt. 
1, 16; 2, 4; 4, 4. 



10. äXx, j^tog] Homerisch: Iliad. 
17, 111. [Tyrt. 2, 23.] 

12. [Hör. carm. HE, 2, 13: mors et 
fugacem persequitwr virum. Für den 
ganzen Gedanken vgl. II. 12, 322 ff.] 
— iXaag] unter dem Schilde die 
männliche Brust bergend. — iityv. 
noXifLov] Propert. 4, 1, 28: misce- 
bant proelia. 

13. oi}$' e/ff] Selbst z. B. Sar- 
pedon, Zeus' Sohn, mußte durch 
Patroklos fallen. 

14 f. $of>%. &x^ Homerische Be- 
miniscenz. II. 11, 364: loav ig doü- 
•jtov &x6vT€ov, — ivä* otx. — %'av.^ 
[Schiller im Siegesfest: Alle nichts 
die wiederkehren, | mögen sich des 
Heimzugs freun ; { an den häuslichen 
Altären | kann der Mord bereitet 
sein. Simon. 65 (48 Cr.) : o 8' av 
d'dvatog xi%h xal tov tpvy6iLa%ovJ] 

17f. [Tyrt. 3, 28.] — 6Xiyog xa\ 
{liyag'] groß und klein, sonst 
vor Theokr. 22, 113 nicht nachzu- 
weisen. — riv r* %d^xi] euphe- 
mistisch statt: 71 V ^icxi^ wie im 
Lateinischen: si quid ei acciderit. 
Odyss. 17, 696: ft^ rt nd^ing. [Schil- 
lers Telll, 1 ; tröstet ihr mein Weib, 
wenn mir was Menschliches be- 
gegnet.] 
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Xccp yaQ öTJU^avtL add^og XQatSQ6q)QOVog avÖQÖg 

&67CSQ ydQ fiiv TtiiQyov iv 6q)d'aXfLoi6LV 6q&6lv' 
igdsv y&Q xoXXcbv &^ia [lovvog i(ov. 



n. Tyrtaios/) 

Tyrtaios, Sohn des Echembrotos, lebte während des zweiten 
messenischen Krieges und soll ein lahmer Schulmeister gewesen sein, 
den die Athener, wie sie behaupteten, den Spartanern, welche auf 
Geheiß des Orakels einen Feldherm von ihnen forderten, zuschickten, 
worauf dieser dann durch seine patriotischen Lieder den Mut der 
Spartaner entflammt und sie zum Siege geführt habe. Jedenfalls ist 
die Tradition in dieser Form unhaltbar, und nichts klingt märchen- 
hafter als die gutmütige Vorstellung, daß die Spartaner in ihren ge- 
schlossenen Staat einen Fremdling aufgenommen und zum Leiter 
eines schwierigen Krieges mit politischer Vollmacht bestellt hätten. 
[Es ist möglich, daß die Sage daher entstand, daß man das lakoni- 
sche Aphidna, den mutmaßlichen Geburtsort des Dichters, mit dem 
attischen Orte gleichen Namens verwechselte. Die ionische Herkunft 
des Tyrtaios erschien obenein dadurch wahrscheinlich, weil er seine 
Elegien wie vor ihm Kallinos im ionisch- epischen und nicht im 
dorischen Dialekt verfaßt hatte. Ebendaher mag sich auch die An- 
gabe erklären, Tyrtaios sei Milesier gewesen.] In jener Zeit wurden 
die Spartaner durch die Messenier hart bedrängt, während Zwietracht 



19. [Tyrt. 3, 37 ff.] — Ä|*off] wie 
sonst &vTci^iog: er ist den Halb- 
göttern gleich zu achten. Ähn- 
lich heißt es von Hektor 11. 24,268: 

X8I I &vdQOg ys 9'injvov TCalg ^fifts- 
va», äXXoL d'Bolo. Die i^fi^^so* reprä- 
sentieren das nach dem Erlöschen 
des yivog xdXxeiov entsprossene 
vierte Geschlecht, von dem es bei 
Hes. Op. 158 heißt: dixai6tSQov xal 
&QS10V I ävdQ&v Tjgmaiv 9'stov yivog, 
ol naXiovtaL \ ijfild'eoL Vgl. üiad. 
12, 23. 

20. ^vQyov]OdjSB.11^66&:totog 
ydg aqjiv nvgyog änAXeo. Pind.Pyth. 
6, 113: &y<ovlaig d\ ignog ol, ov 
ed-ivog, 'Der ein Turm war in der 
Schlacht'. Schiller, Siegesfest. 
'Trotze denn, ein fester Turm, 



der vereinten Feinde Sturm ! ' S t o 1 - 
berg. Shakespeare (CorioLV, 3): 
daß du — in der Schlacht | hoch 
wie ein Leuchtturm stehst, den 
Stürmen trotzend | ein Better der 
Bestürmten! (Nach der Übers, von 
A. Wübrandt). [Anh.] 

21. TCoXX&v ÄSioJ brachylo- 
■gisch, indem statt des verglichenen 
Attributs der Person die letztere 
selbst gesetzt ist. Uiad. 17, 61 : x6- 
fiai X(xqIxb66iv SfiotaL Xen. Anab. 
23, 16: ii &h öipig iiXixTQov oMhv 
dUcpsQS, Herod. 1, 172: v6fi,oi6i dh 
XQiovrai xsxciiQi>Ciiivoi6t jtoXXhv t&v 
TS äXXtov dvd'Qfßjtcov xal KaQ&v st. 
rmv v6ii(Ov x&v &XX<ov Avd'gmnmv. 
[Anh.] — iiovv. imv] wie Od. 20, 
30: iiovvog ioav tcoXbgi und Hes. 
Fr 100, 3 Rz.: fLovvog imv i]ö^aXX8, 



1) S. den Anh. 
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den Staat im Innern, zerrüttete. Da nämlich die Messenier von der 
Bergfeste Eira aus Lakonien verheerten, so wurden die Grenzäcker 
unbestellt gelassen, und es entstand Hungersnot und Aufruhr. Die- 
jenigen Spartaner aber, welche Grundstücke in Messenien besessen 
hatten, forderten zum Ersatz eine neue Ackerverteilung. T. suchte 
durch seine Elegie Eyvvofita diese Gelüste zu vereiteln und die alten 
Satzungen des pythischen Orakels aufrecht zu erhalten. (Vgl. Pau- 
san. 4, 18.) Außerdem verfaßte er Gedichte ermahnenden Inhalts 
('fijro^'^xa^) 5 durch welche er die Spartaner zum Kampf entflanunte, 
und Marschlieder (i^ßccxriQux) in anapästischem Rhythmus, dessen 
Tonfall ein natürliches Marschtempo bildet. [Die letzteren waren 
wohl ganz in spartanischer Mundart gedichtet; denn hier hatte der 
Dichter kein ionisches Vorbild wie bei den Elegien. Uns sind drei 
vollständige größere Kriegslieder erhalten, aus denen wir die Eigen- 
art dieser Poesie genügend kennen lernen.] Auch nach der Zeit des 
Dichters blieben seine Gedichte bei den Lakedämoniem in hohem 
Ansehen. Vor einer Schlacht wurden die Marschlieder von der be- 
waffneten Mannschaft vor dem Königszelte gesungen^), imd beim 
Mahle trug man sie wetteifernd vor, wobei der Sieger eine doppelte 
Ration Fleisch erhielt. — Der Dialekt ist in den Elegien des T. 
der epische.^) Nur in den Embaterien hat er wegen ihres volks- 
tümlichen Charakters den Dorismus angewendet. Weiteres s. in der 
allgemeinen Einleitung C. 



TnO0HKAI.») 
1. (10 Bgk., 8 Cr.) 

Ts^vccfLSvai, yaQ xaXbv ijcl 7tQo^dxoL6v Tcsöövta 
avÖQ aya'9'öv TtBQl y JtatQLÖL iiaQvdiisvov. 



1. Lycurg in Leoer. 107. — Das 
Gedicht ist kein Fragment, sondern 
ein organisch gegliedertes Ganzes. 
Der Mittelpunkt ist V. 16—18, die 
Aufforderung an die Jugend zur 
Verteidigung des Vaterlandes. Da- 
für bringt der Dichter vier Motive 



bei: I (V. 1. 2): Der Tod fürs Va- 
terland ist schön. — n (V. 3—10): 
Das Los des Heimatlosen ist schreck- 
lich. V. 11 rekapituliert dann, und 
V. 13 folgt die erste Aufforderung, 
die sich ¥.16 auf die vioi konzen- 
triert. —V. 19 u. 20 bilden den Über- 



1) Valer. Max. 2,6, 2: Eiusdem civitatis {seil. Sparttie) exerdtits non 
ante ad dimicandum descendere solebant, quam tibiae concentu et ana- 
paesti pedia niodulo cohortationis cdlorem animo traxissent, vegeto et 
crebro ictus sono strenue hostem invadere admoniti, 

2) Fick behauptet N. Jahrb. 1. Jahrg. 8. 508, Tyrtaios' Sprache sei, 
„von den metrisch sehr brauchbaren ^Lakonismen' -ots und -aig neben 
-oitf» und -fjöi und dsonotägy driii6täs abgesehen, durchaus rein (ionisch)*^ F. 

3) Diese Hypothekai hatten (Flach, Geschichte der griechischen 
Lyrik I S. 186) den Zweck, ausschließlich die Jünglinge zur Tapferkeit 
zu ermuntern. 



TYRTAIOS. 



29 



tfiv <J' wdrov yCQokin6vxa nöXiv xal Jtiovag aygovg 
utxcuxBVBLv utdvtov E6X^ uvtrjQÖtazovj 

ütXa^öfUVov 6i)v firitQl ^tlifi xal TCatgl ydQovtc 
otatöc XB öirv fiiXQotg xovQidCifi x aXöx^- 

ix^Qog filv yäQ xoltfc fi6X660€xai^ oiig xsv Xxrixai 
XQr^6fio0vvrj r' bItccdv xal 6xvy6Qfl TtevCrj, 

al6%vvBv X6 yivog^ xaxä d' ccyXabv släog ilsyxei, 



ganp zum 8. Motiv. — III (V. 21—27) : 
Es ist schimpflich, wemi ihr flieht 
und die Bejahrteren zurücklaßt. — 
IV (V. 29. 80): Der Tapfere wird 
entweder lebend gepriesen oder fin- 
det einen sQhÖnen Tod. Die Worte 
%aXhg bis jescmv schließen sich, ab- 
rundend wieder an den Eingang. 
[Y. 31. 32 malen das Bild eines 
standhaften, mit aller Kraft aus- 
dauernden spartanischen Hopliten, 
an dessen Schilderung Tyrtaios 
seine Freude hat. Darum wieder- 
holt er die^ Verse 2, 21. 22, ganz 
wie das Homerische Epos und spä- 
ter auoh Selon ganze Verspartien 
mehrmals vorbringenj [Anh.] 

1. Zum Gedanken Hör. Carm. ül, 
2, 13: dulce et decorum est pro pa- 
tria mori [und Eallin.6 — 8]. — yec^] 
motiviert aus der Seele des Dich- 
ters das Unternehmen der Auffor- 
derung überhaupt [und wird V. 14 
wieder aufgenommen. Da es schön 
ist, für das Vaterland zu sterben, 
so kämpft und sterbt, wenn es sein 
muß. So beginnt der phokäische 
Feldherr Dionysios Herod. VI, 11 
seine Bede: inl ^vqov yccg &KiLfjg 
ixsTat iifiXv xk ngi^yiLUTa, und erst 
später folgt, was er darum fordert: 
&Xl' iiiol Tfi nald'BCd's xal iiiol ri^iag 
aiftohg inirgiipars]. Wir sagen: es 
ist ja schön. [Anh.J [Zum Gedanken 
s. II. 16, 494— 498.J — i^l arpoft.] 
im Vordertreffen, wo die Hopliten 
standen. In zweiter Linie kämpf- 
ten die Gymneten [Tyrt. 2, 34]. Die 
spartanischen jcqöiucxoi unterschei- 
den sich von den Homerischen da- 
durch, daß jene in Reihe und Glied 
oder geschlossener Linie kämpften, 
während diese aus der Schlacht- 
reihe heraus auf das ^ iLsralxiitov^ 
vortraten und entweder mit einem 
einzelnen Gegner einen Zweikampf 



aufnahmen oder auch in die feind- 
liche Schlachtreihe eindrangen, um 
einen Gegner zu erlegen. Auf solche 
Einzelkämpfe der nQ6tiocxoiy unter 
denen hervorragende Heroen zu 
denken sind, beschränkte sich bei 
Homer meist die Aktion, und nur 
selten kommt es zum Massenkampf. 
Zu inl vgl.^V. 21 u. 30. 

2. nsgl j] TtatQ.] yttgl mit dem 
Dat. wie Odyss. 17, 471 : ävriQ nsgl 
olei fia%Bi6{iBvog xtBarEOCLv. Sonst 
der Genet. wie V. 13. 

3. ai}tov] st. kavTOVj wie bei 
Homer Odyss. 8, 68: aircov ^nhg 
%8(paXfjg; 14, öl: ocöro'O ivB^vaiov. 
Doch tritt auch das Personalpron. 
hinzu, wie Iliad. 19, 302: cq>&v ai- 
x&v xT^dea. — itLov. «iy^.] Iliad. 
23, 832 : nlovBg &yQoL Vgl. Odyss. 
4, 767. 

4. Vgl. Odyss. 15, 343. 

5. (flXog] ist stehendes Beiwort 
bei Wörtern der Verwandtschaft 
und Freundschaft, wie Iliad. 22, 408 : 
natrjQ (plXog; 1, 345: (plX(p ktalQ<p; 
bei Körperteilen, wie V. 26: q)lX'(ig 
XBQCL Iliad. 7, 271: (plXa yo'Ovaxa. 
[Anh.] 

7. Theogn. 209 Bgk,: 0-6« %6tiv 
fpB'byovTi (flXog xorl Ttiathg iraXQog. 

— [i'iv] entspricht dem t» V. 9 wie 
oft. Find. Pyth. 4. 249 : xxbIvb {liv 

— nXi'i^Bv TB. [Anh.] 

8. BÜitav] wie Odyss. 14, 167: 
«Bvi'(} BtiKDv. [Anh.] 

9. aiaxvvBtl^ Subjekt: der hier 
geschilderte heimatlose Verbannte. 
• — ««Ta] gehört zu iXiyxBi, be- 
schimpft. Nach der Ansicht des 
Griechen, dessen Existenz an den 
Besitz, besonders der Sklaven, ge- 
knüpft war, entstellte die nBvla die 
geistige und körperliche Schönheit 
des Menschen. Bei Pindar Ol. 8, 19 
heißt es von einem Olympiasieger : 
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sl tf' ovtog avÖQÖg tot &X(0[Livov (ybösybC wQtj 

yCyvBxai^ ovt' aidhg ovx '6%ig ovr' sXsog^ 
dv^p yflg nsQv trlöds fiax(oiied'a xal jisqI %al8(ov 

d'vi^6xci)(i6v jj^v^icov iirjKsrL (petdöiisvot, 
15 <& v£Ofc, m& iiAxe6^s naQ' aXXilloKfv [livorrsg^ 

firjöh (fvyfjg alö^gag aQxsxs firjdh (pößov^ 
aXkä liiyav 7CotBi6%'B xal ccXxLfLov iv <pQ€6l d^vfiövy 

lirjdh (piXoil)Vxair ocvöqccöi fiaQvä^ievoL' 
roi)g äh TCakaioteQovg ^ S)v oixiti yovvax* ika^pQa^ 
20 jiii) xaxaXaiTtovxeg (psvyexs^ xoi)g ysQato'ög' 

al6xQ0V yaQ dij xovxo fiexä ^QO^idcxot^i tcsöövxcc 

XStöd'UL TCQÖöd'B VB(DV HcVÖQa TCalcClÖXSQOVy 

^St^ Xevxbv Bxovxa xdcQrj ^oXlöv xs ysvstovj 
d'vfibv &7t07tveiovx' aXxtfiov iv xovltj, 
25 alfiaxÖBVX* aiSola q>CXrig iv x^Q^^^"^ sxovxa — 



fiv S* ieoQ&v naX6g, ^gytp x* oh natic 
Eldog iXiyxtov, ^^ivsTCs %xh. S. unten 
Theogn. 361. 52. 

10. Schande und Unglück, 
faßt die vorhergehenden Einzel- 
heiten zusammen. — äriiLlri] Feig- 
heit wurde gesetzlich mit Atimie 
bestraft. [Das umgekehrte Los trifft 
den im tapferen Kampfe Gefallenen 
und sein Geschlecht nach 8, 29 ff.] 

11. o^froog] auf die geschilderte 
Art. 

13. d-vfiGi] ^mutig', [wie Xen. 
Cyr. IV, 2, 21]. — nsgl] s. zu V. 2. 
[Kallin. 4. 5.] 

14. a|)v;c^] ^ ^«>^'i [s- Tyrt. 4, 5]. 
— firiytitt] Also ist der Krieg schon 
länger und ohne Energie geführt. — 
fpvx- fi'Tjx. q>eii6nsvoi] Horat. 
Carm. 1, 12, 37 : animaeqtte magnae \ 
prodigum Paullum, 

16. iclXd'] tritt zum Imperat. mit 
adhortativer Kraft. So schon bei 
Homer [IL 16, 494: &XXci /layetf«-' 
M vTivöiv &oXXisg und] auch in 
Prosa. Plat. Protag. 310 A: <iU' o^v 
&XOVSTS. — &XXd hinter dem Vokativ 
wie llias 17, 646: Zs^ itdtsQy &XXa 
öv ^v6ai hn 'f^igog vlag 'Axai&v, 
[Anh.] — {l&xb6Q'b\ 'Alacritatis 
indicium inest in transitu ex prima 
persona ii,a%6i^^a ad secundam 



iLd%s6%'B, &Q%9XB.^ Bach. [Iliad. 17, 
721: fUK;^7](;o/u.£^a — naq* &XXi^Xoi6i 
(livovxsg. Tyrt. 2, 11.] 

16. (pvyfjg Ä9;fers] ist nicht mit 
q)svY8xs identisch, sondern meint: 
gebt nicht durch Feigheit den An- 
laß zur Flucht. — cpoßov] hier, 
wie bei Homer, meist in der Be- 
deutung ängstliche Flucht [also 
Ergänzung zu qpvytjff.] [Anh.] 

17. [KsQlin. 1.] — yeoistv d^v- 
fiov] heißt Mut einflößen (auch 
anderen), dagegen TcoisUQ'ai 9'vii6v 
sich Mut machen, d. h. Mut 
fassen. [Anh.] 

19. yo'övax' ^Xaeppa] IL 13, 61. 

20. xo-bg ysgaiovg] Der Begriff 
ytaXaioxigovg wird mit Nachdruck 
wiederholt: nur bringt ysg. den 
Nebenbegriff des Ehrwürdigen 
hinzu. ysQcctog mit verkürzter Pän- 
ultima [wie schon bei Homer 
i; 379 ^^LTtaLov, als Daktylus ge- 
braucht wird und Hes. Theogn. 16 
die erste Silbe von yanfio%ov ver- 
kürzt vorkommt]. [Anh.] 

22. %BZ6^ai\ epexegetischer In- 
finitiv zu xovxo, 

23 ff. Vgl. Iliad. 22, 71 ff. 

24. Iliad. 13, 664: ^vfi^tv äno- 
%vbI(ov — Tislxo. 

26. (flXfjg] S. oben zu V. 6. — 
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al^xQä xa y öq)d'aXiJiOLg xal vsfi€6rjtä ISstv — 
Tial XQ6a yviiviüd'evra' vBoi6i äh %&vx iitioinhv^ 

tiq?Q^ iQatflg ijßfjg icyXahv Svd'og «xj?' 
avSQcc0t fihv d^rjTog idstv^ iQatbg dh ywai%Cv^ 
30 tfi)og i<aVj xaXbg ä* iv jtQOfidxoiöi Tcsödyv. 

aXXa ttg si äiaßäg fisvdtG) noölv &^(por6QOL6iv 

ötrjQix^^^S ^i y^g^ XslXog öäovöL daxav. 

2. (11.) 

j4XX' ^HQaxXilog yäg ivtxijrov yivog iöri^ 
d'aQffstr^ ovjtiD Zavg av^sva Xo^bv exBV 

lifjd' &v8qg)v TcXrjd'vv ösiiudvsrs^ firjdh (poßstöd'Sj 
ldi)g d' slg jtQO^dxovg a6nl8^ äviiQ kx^xco^ 
6 ix^gäv ^hv tl^vx^iv d'SfLevog^ d'avdtov dh fieXaLvag 
^fiQag öftög avyalg i^sXCoio (pCXag. 



^Xovtcc] d. i. der die blutige, d. h. 
verwundete Scham mit den eigenen 
Händen umfaßt hält. Diese Schil- 
de) ung beruht auf der richtigen 
Beobachtung, daß Verwundete in- 
stinktiv nach dem Orte der Ver- 
wundung greifen. [Anh.] 

26 vBtisaritä ISeZv] Der Hia- 
tus ist nur scheinbar, da ISstv ur- 
sprünglich digammiert war. [Anh.] 

27. yvitvco^ivta] nackt, wie 
das danebenstehende XQ^''^ zeigt. — 
ndvxa] Dem Jünglinge steht alles 
wohl an, weil der Anblick des ju- 
gendlichen Körpers, selbst wenn er 
verwandet oder verstümmelt ist, 
das Auge nicht verletzt. [Anh.] 

28. Subj.: &v^og, Obj. ein viov, 
Iliad. 18, 515: ävigsg^ ovg %xb yfiQceg. 
[Umgekehrt yf^gas ix^ig Odyss. 24, 
249.] 

29. d'ririthg xr^.] nämlich roi- 
ovrog iött. — Idetv] Der Infin. 
entspricht dem lat. Supinum. Ähn- 
lich auch wir: bewunderungs- 
würdig anzuschauen. — yv- 
vat^lv] Am Verschluß, wo Pause 
eintritt, ist die lange Silbe pas- 
sender. Daher das v paragogicum. 
[Anh.] 

80. iv ^QOiidxoLCv ytsamv] 
wie oben V. 1. (Simon. Ceus 92, 4 
= 87 Cr.: iv ngoftaxotci Ttseslv.) 



81 f. S. zu 2, 21. 22, 3, 16. 
81. [tig 'ein jeder' wie Iliad. 2, 
882: 8« fiiv xig doqv ^r\icL6^m.'] 

2. Stob. Flor. 60, 7. — Inhalt: 
Ermahnung zu tapferem Kampf. 
(V. 31—34 an die Panopliten, V. 86 
— 88 an die Leichtbewaffneten ge- 
richtet.) 

1. &XXci icri] Die einfache Wort- 
stellung würde sein: f*^ dsinalvtts^ 
&XXä d'agöstts' ^HgaxX. yctg %tk — 
*Hq. yivog] Sparta war eine Ko- 
lonie der Herakliden. [Anh.] 

2. o^nto] Wenn der zweite Fuß 
des Hexameters und Pentameters 
ein Spondeus ist, darf die Thesis 
durch eine lange Endsilbe gebildet 
werden. — Xo^6v] schief, d. i. 
abgewandt, zum Zeichen der Un- 
gunst. [Anh.] 

3. (poßBtad's] absolut. [S. Tyrt. 
1, 16.] TcXrid'vv gehört nur zu dsi- 
luclvsvs. 

4. [Kallin. 9] 

6. 6. ix^'qdv und (pLXag sind 
Prädikate in chiastischer Stellung. 
Sinn: 'Kämpft so, daß ihr dem 
Leben feindlich, dem Tode freund- 
lich gesinnt erscheint!' — ^av. 
H^pag] Vgl. unten Theogn. 441 f. 
Iliad. 2, 834: %figF.g — fiiXotvog ^a- 
vdxoio. — [Mimn. 2, 2.] 
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si d* ÖQyijv iddrjt^ ägyaleov nolsfwv, 
xal iistä (fsvyövttov rs 8iaix6vt(DV x iydvs^d's^ 
10 & veoij ifupotEQGiv tf' slg xöqov rjldöazB. 

oi (i€v yäQ toXfi00i JtaQ^ dlXrjXoL6i fievovtes 

ig X aiytoax^SCrjv xccl UQO[La%ovg livav^ 
ütavQÖxBQoi d-viiaxovöt^ öaovöi di kabv öüciööco' 
XQs66dvx€ov d* icvÖQGiv %a6^ äytölol* dyeXrj, 
16 oidslg av xoxs xavta Xsycjv &vv6blbv exaöxa^ 
Zöff^ f^v ai^xQcc Tcdd'ijj ylyvBxai &v8qI xaxd. 



7 — 20. [Ihr habt Kriegserf abrang 
genug und wifit daher, dafi die 
Ausharrenden weniger gefUhrdet 
sind als die Schar der Fliehenden. 
Zu der Gefahr des Todes aber 
kommt die Schande nach dem 
Tode.] —'kQ.igya] Unten Sol. 6, 
57: nai&vog Iqyov. [Sonst heifit 
Ares selbst Äldrilog (Iliad. 5, 880 u. 
897, Odyss. 8, 309) als der schreck- 
liche, dem verderblichen Hades ver- 
gleichbare Gott (Soph. Ai. 607).] — 
Aq, nol.] Iliad. d, 132: xoXvdaxifvv 

8. [Obwohl römische Schriftsteller 
(Liv. 2, 16, Sallust bei Prise. 10) 
von einer ira belli sprechen und 
der Tropus an sich denkbar wäre, 
so ist ÖQyrjv hier doch so aufzu- 
fassen, wie es vor den Tragikern 
meist gebraucht wird und der Zu- 
sammenhang der Stelle begünstigt: 
^ihr wißt, wie es im Kriege zu- 
geht und habt seine Art kennen 
gelernt'. In dieser Bedeutung hat 
das Wort, das bei Homer noch 
nicht vorkommt, schon Hesiod Op. 
304 und Theognis an fast allen 
Stellen (98, 214, 216, 812, 964, 1069, 
1072, 1078, 1268, vielleicht auch 
1301; nur 1323 ist es =^ d-vf^og 
'Zorn'); auch im Hymn. Cer. 205 
steht es so, desgleichen bei Semon. 
Am. 2, 11 u. 41 und oft bei Pindar 
und den Dramatikern. Bezeichnend 
für die Bedeutung von dgyi^ ist 
Herod. 6, 128 : iisitBiq&to ccbt&v tf^g 
xh &v9qaya9'Lrig xal zf^g dgyfjg xccl 
7CaiSBv4ii6g rs xal r^dsrot;.] — ^Qy- 
^oX.] Iliad. 14, 87: &QyaXiovg noXi- 
fiovg. Hes. Op. 229: &Qy. xoXsiiov. 



9. Sinn : Ihr habt sowohl auf Sei- 
ten der Fliehenden, wie der Ver- 
folgenden gestanden, ihr kennt 
demnach die Weise des Krieges. 
[Anh.] 

10. TjXdöats] intransitiv: Ihr 
habt's in beidem bis zum Überdruß 
getrieben. Plat. CratyL 41 £ : ytd^QO) 
coq>iag iXavvsiv, 

11. ol (ihv yocQ — ] ist dem V. 7 
koordiniert und dient in Gemein- 
schaft mit diesem zur Begründung 
des Inhalts von V. 3 — 6. 

13. [S. Theogn. 867 f.] [Anh.] 

14. [tQseedvxmv u. äy^Xri sind 
lakonische Ausdrücke. Vgl. Plut. 
Agesil. 30: rotg iv rj y^xii *«^a- 
dsiXidöaaiv, ovg a{>Tol t^ioavtag 
dvoiid^ovaiv. Auch' die Argiver ge- 
brauchten tQsiv st. (pBvysiv, Herod. 
Vn, 231: Bv6i$6g rs sixs 6 tgioag 
jiQi6t66r\\iog xaXee^fi^vo;: dieser war 
nach dem Thermopylenkampfe nach 
seiner Rückkehr in die Heimat mit 
Atimie belegt worden. — Daß &yiXr\ 
Lakonismus ist, geht hervor aus einer 
Pindarstelle(112 Bgk., Chr.78Böckh) 
bei Athen. XTV, 631 C: HMagog Si 
(priöL ' AdyLCCiva [ihv Tcagd'iviav dyiXa, 
igrovvtcct Sh xavxr\v (sc. öp;|(i]fiairt- 
xifr) naga x^ Uiv^dgco ol Adx&vsg, 
Vgl. Plut. Lyc. 16: Tcdvxag s'bd'^g 
kjexccaxBtg ysvo^iivovg . . slg äyiXag 
7iax8X6xiSe . . . &QXOvxa d* aircotg nag- 
Löxaxo xfjg dyiXrig xhv x& tpQOVstv 
dicc(piQovxa xal d'viiosi&Baxaxov iv 

xa fidx^^^'^'"! [Anh.] 

15. 16. 'Alles Unheil, das den 
Feigen trifft, ist nicht aufzuzählen.' 
Odyss. 14, 196: ^i\i,9laig %8v In^vxa 
xal slg iviavxhv anavxa \ o^ n dia- 
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QtyaX^ov yoLQ Z%v6^a fi€rd(pQ€Vov iöxl Sat^siv 

ivdgbg g>evyovtog dr^t^ iv THoXigim' 
al6%Qhg d' i^xl vixvg naxxBt^vos iv xovCxi^iv 
20 vänov Sm6^* ^^X(^V ^ovgbg iXrjka(i6vog. 

&XX& xvg €v diaßäg iisvsta tcoöIv a(i€poteQOi^i.v 

ffxr^QiXd^slg ijcl y^g, x^^^^S iSov0L daxAv^ 
(itjQO'ög XB xv7l(iag xb xdxcn xal öxigva xui a>(iovg 

a6xiöog BVQBlrig yatfxgl xaXv^ä^svog' 
25 SB^txBQfi d' iv %ft()l xiva66ix€o ^ßgifiov Byxog^ ^ 

XLVBtxo) dh X6(pov Sbivov vnlQ xB(paXi]g' 
BQdmv d' SßQL[ia igya SiSa6xi6d'Gi xoXBfic^BiVy 

lirjS* ixxbg ßBXiov iöxcixG) äöTtCS* l;i;a}v. 
äXXd xig iyybg Chv aino^x^Sov iyx^^ fiaxQa 
30 fj iig)BL ovxd^cov d'^cov &vSq* sXbxg)' 

xal zöda nag jtodl d-alg xal i^' &6nldog a6%i^ igatöag^ 



TCQi/j^aiiu Xiyav ifia iti^dea 9vitov, 
— alexQ€c ^ad^Blv] 'non est fu- 
gere simpliciter, sed ignominiam sibi 
fuga contrahere^ Francke. [Anh.] 

17. Die Schande des Feigen kommt 
als stärkstes Motiv zuletzt — [(tya- 
XiovV Schaudern erregt es' .] — ^ a f- 
£bivj *wenn man ihn verwun- 
det' mit ^lyaUov zu verbinden. 
Der Infin. bei Adjektiven drückt oft 
einen bedingten Verbalbegriff aus. 
Odys8.17,266: fsla d' &QLyvmv* ictl 
xai iv nolXolöiv Idic&ai. [Anh.] 

18. ätil<p iv %oX, [Iliad. 4, 281: 
^'f^tov ig voXbuov. 

19. Kaxxslfisvog] %at& erleidet 
die Apokope und assimiliert das r 
dem folgenden Konsonanten. 

21. 22. Sinn: ^ Jeder soll, weit aus- 
schreitend und mit beiden Füfien 
gegen den Erdboden gestemmt, 
standhalten.' So wird er seinem 
Stoße mehr Nachdruck geben. Vgl. 
Iliad. 12, 458: «^ ducßdigy iva ^^ ol 
&(pavQ6TBQ0v ßiXos 8^. [Anh.] — 
Xstlos 6dov0i> äauihv] Ausdruck 
seines unbeagsamen Entschlusses, 
nicht vom Platze zu weichen. [Odyss. 
1, 381: 66cc^ iv x^^Xset (fivteg. 

23 f. [Gremeint ist der den ganzen 
Mann deckende große Schild (die 
&ffnlg &(i.(ptßQ6tti) y i^&ch dem der 
Sohn des Aias, der einen Schild 
trug wie einen Turm (Iliad. 11, 485 



u. 17, 128), den Namen Eurysakes 
erhalten hatte.] [Anh.] 

24. 25. [S. Tfyrt. 4, 3 f. Iliad. 11, 
592: ol dk TCag' airhv \ 'nXr\aioi 
iarriaavy adus* &iiotat xXlvavtsg, \ 
dovQat' &va6x6iLsvot.] 

24. yattgl] metaphor. = Wöl- 
bung. 

25. ds^iXBQ^] y. 24 enthielt die 
Leistung der linken Hand. — iv 
X^i'Q^ lokal; dagegen wäre x^''Q^ 
instrumental zu fassen. Ebenso (bei 
Homer) iv 6(p9'aXiioi:g und 6q>9'cd' 
liolaiv listv u. ä. — SßQuiLov HyX'l 
Homerisch und Hesiodeisch: Iliad. 
11, 435 und sonst. Scut. 135: ^ßgi- 

(lov iyx^S- 

26. [Zur Sache s. Iliad. 6, 469: 
tagßi^ßag — X6(pov l'semoxccltriv y | 
Ssivov &n* aKQOtdTTig %6Qvd'og vbv- 
ovra.] 

27. [Der Krieger soll, indem er 
tapfere Taten zu tun wagt^ das 
Kriegshandwerk von Grund aus 
lernen und sich zu einem immer 
tüchtigeren Kämpfer ausbilden.] 

29f. l^yX' f*a«e] S. Odyss 22, 
292 : 'OdviSaBhg | ovra Ma\iaGxoQL6iiv 
ai}ro6xBShv %yx^^ f^^i^P^*] 

30. oijrd^Biv im allgemeinen 
cominuSy ßdXXaiv eminus (Y. 36). 

31 ff. [Vgl. hierzu die Hom. Schil- 
derung Iliad. 13, 131 =^ 16, 215: 
äanlg &q' &<sxld' §QBtiBy noQvg %6qvv. 
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iv dh k6(pov XB X6(p(p xccl xvvirjv xvvdy 
xal 6xiQV0v ötsQvp ütenXrifiivog &vSqI iiax^öd'GJ^ 

^ ^C(p€OS XGJüCYjv i) dÖQV fiaxQbv iXmv. 
86 ifislg d\ & yvfivriteg^ i)^ iömdog &lXod'BV aXXog 

nxfhööovxeg [isydXovg ßccXXere %BQiittdCoLg^ 
doiiQaöi tB i,B6xoi6iv axovxc^ovxBg ^g aixovg^ 

xotöL xavöücXocöL jtXrjöCov löxdfiEvoi, 

8. (12 Bgk. 10 Cr.) 

Oüx^ av iivrjöaCiir^v ovr' iv Xöyco üvSqcc xid^sCiir^v 
ovxB xoSg)v &QBxf^g o{>xB n^aXaLöfioövvrjg^ 

oid' bI KvxXmTtcov fiev b%oi, [isyBd'ög xb ßlrjv xs^ 
vcxcirj dh d'BCJV Ggricxiov BoQirjv^ 
6 ovd' sl Tid'oovolo (pviiv %aQii6xBQog bItj, 

%Xovxolri dh MCöbco xal Kiv^qso [idXioVj 



&viQa d* ävi^Q' I 'ifxxüov d' Inno- 
xdfioc moQvd'Bg Xaiivgotct tpaXoici \ 
vsvdvTOiv, Verg. 10, 361.] 

82. iv di] adverbial: dabei 
aber, zugleich aber. 

88. [nsnlrifiivog 'genaht' wie 
Odyss. 12, 108.] 

84. d6Q. iiaxQ.] niad. 7, 140: 

86. yvfivfjTss^^ a|?t>loi] vielleicht 
die leichtbewaffneten Heloten, die 
Waffenträger der Panopliten. — 
[86. 86. So tritt schon TeukroB 
niad. 8, 264 nnter den Schild des 
Aias, nm, von diesem gedeckt, 
seine Pfeile abzuschießen.] — &XX' 
&XXos] formelhaft nach der bn- 
koliächen Gäsur, wie Odyss. 9, 401, 
am Ende des 1. Hemistichs Solon 
6, 48, niad. 2, 76 n. s. 

86. ;(89fiad/oi^] Hiad. 8, 80: 
iotolv TB titvC'a6yiBvoi Xdscöi z* ^ßocX- 
Xov. — [Vgl. niad. 11, 266 «= 641.] 

87. do^gaci letfr.] Die Gym- 
neten führten nicht lange Speere, 
Schwerter und Schilde, sondern 
leichtere Waffen, anch Keulen und 
Enittel, woher sie wohl Koryne- 
phoren hießen. — aijto^g] nach- 
drücklich emphatisch: sie (die 
Feinde). Der Dichter sieht mit 
seiner erregten Phantasie die Feinde 
unmittelbar vor sich und hält daher 
das bloße Pronomen zur Yergegen- 



wärtigung der Gegner für ausrei- 
chend. 

8. Stob. Floril. 61, 1. — Inhalt: 
[Alle anderen Vorzüge, die den 
Menschen sonst begehrenswert er- 
scheinen, SchneUigkeit der Füße, 
Gewandtheit im Ringkampf, ge- 
waltige Eörperkraft, ein anmuti- 
ger Wuchs, Reichtum, Herrschaft, 
Beredsamkeit, haben keinen Wert 
ohne die ausharrende Tapferkeit 
im Erlege. Diese Ausführungen 
berücksichtigt, aber mit anderem 
Ziele, Theogn. 383 ff.] 

1. iv Xöyofi zl9'8c9'cci\ be- 
rücksichtigen, achten. 

2. &Q8Tiig] kausaler Genetiv. 

3. [^liysd'dg rs ßlriv t« wie 
niad. 7,288.] — Ogni^^ov] Thra- 
kien war Hauptsitz der Winde. [Vgl. 
Hesiod. Op. 607. 668.]. Ibyk. 1, 9. 

6. Ti^avolo] nach Iliad. 20, 287 
Sohn des Laomedon, wegen seiner 
Schönheit von der Eos geraubt. 
Vgl. Hymn. Hom. in Vener. 221 ff. 

6. Mldam] König von Phrygien, 
[sprichwörtlich wegen seines Reich- 
tums, ebenso Kinyras, ein mythi- 
scher König von Kypros. Plat. de 
leg. n, 6<)0E: iav d' &qa nXovrfj 
lihv Kivdffa ta xal Mlda fUtXXov, 
S. niad. 11, 20, Pind. Nem. 8, 18, 
Pyth. 2, 16.] [Anh.]. — t^dXiov = 
fi&XXov. 
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ovtf' ei TavtaXCÖBG) TLiXonog ßaöiXsvrsQog eirj^ . 

yl&ööav ^' lid^T^örov fisiXix^yrjQvv ^%ot, 
oid' el xa6av £%oi S6i,uv TcXijv d'OVQidog äXxfig* 
10 oi) y&Q &viiQ ayad'bg ylyvsxai iv ^oXifW)^ 

• bI [lij tstXaCrj fihv 6q&v q)6vov alfiaTÖsvra 
xal drjiov d^ayoir iyyvd'sv lördfisvog. 
ijd^ (J^friJ, röd^ äsd'Xov iv äv%'QGiXoi6iv aQiörov 
xdXXiötöv TB (piQBiv ylyvBxai &v8qI vbg), 
15 ^vvbv d' iöd'Xbv xovxo ^öXrjt xb vcavxl xb S'/hkd^ 
oöxvg iviiQ diaßäg iv XQOfidxoiöt fieviß 
vcjXBfiecog^ al^iQäg Sh g)vyfig ijtl %dy%v Xdd'rjxaij 

ijjvjiiv xal d'vfibv xXijfiova ^agd'iiiBvog^ 
^UQövvTi d' BVCB61V xbv TtXri^lov üvdQa TCaQBöxAg' 
20 (y^xog ivijQ ayad'bg ylyvBxai iv ^oXifW)' 

altl^a dh övöfiBvsmv &v8q&v bxqb'^b (pdXayyag 
xQri%Blag^ 6jcovS^ x Bö^Bd^B XV ^a fidxrjg' 



8. kdQi/J6t.] ion. st. jLdqdcxov. 
Adrast, König Ton Argos, nach 
Iliad. 2, 572 zuerst König von Si- 
kyon, der mit dem vertriebenen Po- 
lyneikes gegen Theben zog, spielte 
in der zum epischen Kjklos ge- 
hörigen Thebais die Rolle eines 
Heldengreises, wie Nestor in der 
Ilias. — yi.BiXi%6yriQvv] Plat. 
Phaedr. 269 A: xhv y^sXlyriQvv 'kSga- 
6tov. [Theogn. 898 unten.] 

9. d'o^Q. &XxJ] Homerisch: Iliad. 
4, 418. 

10. S. den Anhang. 

[11. Das Part, nach tBxXdvat wie 
Odjss. 20, Sil: tdds xitXa{LBV bIoo- 
qöodvxss. So schon bei Homer auch 
ivixBC^at und später qp^peir, hno- 
\UvBiv u. a.] — i/biv] mit folgen- 
dem xa/ st. öL S. [Hom. II. 1, 267.] 
Archil. 1, 1. 

12. [Zu Terbinden ist dgiyoixo 
9r\loiiv, iyy'bO'BV l6xd\iBvos ist ap- 
positionelle Ausführung.] — 6^2- 
yoixo] Iliad. 4, 306: 89 6i x' 
&v^q icnh o>v 6%iGiv ixBQ' ScQ^iad"* 
txTytai, I ^yxBi 6pe§a<r^oi). 

14. (piQBiv] über den Infinitiv 
des Bezuges s. zu Tyrt. 1, 29. 

16 ff. 'Der Tapfere ist dem ge- 
samten Volk ein Kleinod.' — 
i69'X6v] Über die konsonantisch 



kurze Endsilbe in der Thesis des 
zweiten Fußes des Hexameters s. 
zu Theogn. 83 mit Anhang. — 
[n6X7it XB navxi xb dijft^ wie 
Iliad. 3, 50.] 

16. 86XIS &viJq] = &vi^Q xig, 
8s- — diaßdg] S. zu Tyrt. 2, 21. 

17. alaxQ. — Xd9'r\xaC\ Home- 
risch und Hesiodeisch. Iliad. 10, 99: 
&XCLQ qpvXax^^ iitl ytdyxv Xdd'tovxat. 
Hes. Op. 262 : öxoXi&v 9h 9ixmv inl 
Tcdyxv Xd^B6^B. — inX gehört zu 
Xd^'r[xai. 

18. ^vyihv tZiJ^.] Iliad. 5, 670: 
xXijfLOvcc d'vfiov, — ytaffd'iiiBvog] 
aufs Spiel setzend, [dasselbe 
was 4n die Schanze schlagen' be- 
deutet. Baumgarten in Schillers 
Teil II 2: Gern schlag ich mein 
Leben in die Schanze.] S. Odyss. 
3, 73: &X6(ovxoLi \ t^vxccs Tcagd'ditBvoi. 
[Odyss. 2, 237.] 

19. [Iliad. 4, 233: xoi)g iidXa d'ag- 

6'6VB6'KB TCaQlOxdllBVOß iTtiBßÖlV.] 

21. dvöfi, äv^Q.] Homerisch wie 
Iliad. 10, 40 u. ö. — iT^etf?«] gno- 
mischer Aorist. 

22. ^cx^d'B x^iia iidxfjs] er 
hemmt die brausende Woge 
der Schlacht. Aesch. Sept. 64: 
ßoa yccQ xvfia x^Q^f^^ov axgaxov. 

8* 
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bs tf' ,ccir hf XQoiid%ov6i ijceöcov (pilov &Xb6b d^[i6v 

&6xv XB ical Xaoi>g Tcal %axBQ BvxXBtöagj 
25 :toXXä dvä öxiQvoio xal &6iJcCSog 6fiq>aXoi(f6i]s 

xal Siä d'dfQrjxog ^QÖöd'BV iXtiXaiiivog, 
xbv d* öXoq)VQOvxac (ihv 6[i&g vioi iiSh yBQOVxsg^ 

äQyaXBfp XB %6^€fi %affa xBxrjÖB ycöXig' 
xal xv[ißog ocal nalÖBg hf äv^Qmcoig &q167Hloi 
30 xal ütaldmv ütatÖBg xal yivog iion:iö(Oj 

ovdd %oxB xXiog iöd'Xbv aüCÖXXvxat ovd^ bvofi avxav, 

äXX^ ijtb yfig tcbq icov ylyvBxai äd'dvaxog, 

Zvxiv &Ql6XBV0VXa [IBVOVxd XB [iaQvd(JLBv6v XB 

yfig ^iQi xal ^aCdoav d'ovQog 'jdQrjg öXböji, 
36 bI dh (pvyy [ihv X'^Qa xavrjXByiog d'aväxovo, 
pixT^tfag d^ cclxi^'fig dyXabv Bvxog iXji, 
jcavxBg iLiv xvil&6lv 6[i&g vioi iiSh TtaXaioC, 

TCoXXä dh XBQTCvä nad'&v BQ%Bxai Big liCdrjv 
yriQaöxfov &6xol6i iiBxaüCQsn^BV^ oids xig aifxöv 
40 ßXcbtxBiv oüt' alSovg ovxb SCxrjg k^iXBi^ 



23. Homeriflcbe Formel. Iliad. 11, 
342 : d"Di/8 dta nQOiiLd%(ov, bZch^ q>lXov 
&lsCB d^fi6v. So auch 17, 616 und 
sonst. [Anh.] 

25. &6n. ö/i<p.] Iliad. 11, 259: 
iyn* &67cl&og diKpccXoiöörig. 

26. ngocd'sv] nicht im Bücken, 
wie der Feige, sondern von vom. 
[S. Tyrt. 2, 17.] Iliad. 13, 288: sfÄS^ 
ydg X8 ßXBto ^ovB^^isvoe ijh xv- 
Ttslrig, I o^^ ^^ ^^ a^xiv' Snie^B 
niöoi ß4Xoß oi)9' ivl v&xap^ | &XXd 
XBV i} etiffrcov tq vri^vog &vxid- 
csiBv^ I TCQÖaöG) hy^ivoto iiBxä nqo- 
ILdxmv 6<xQi,ax^v. Hör. Carm. 3, 2, 
16: nee parcit (mors) imhellis iu- 
ventae | poplüibus timidoque tergo. 
Ovid. Fast. 2, 211: Diffugiunt hostes 
inhonestaque vulnera tergo \ acd- 
piunt. Gic. or. de har. resp. 19,40: 
Hoc enim etiam turpius adflictatur 
respublica, quod ne ab eo quidem 
vexatwr, ut tanquam fortis in pugna 
vir acceptis a forti adversario vul- 
neribtis adversis et honestis cadere 
videatur. 

27 tf. [Die Feigen und ihr Ge- 
schlecht haben das umgekehrte 
Schicksal zu erwarten, s. 1, 10 ff.] 



— vioi ii&h y^p.] wie Iliad. 2, 
789; 9, 36; Odjss. 16, 198. Zum 
Sinne: Kallin. 18 ff. 

30. Vgl. Selon 6, 32. Iliad. 20, 308. 
Verg. Aen. 3, 98. 

31. [Eine Homerische Wendung 
wie Iliad. 10, 416.] 

32. [Ähnlich Simon. 164 (84 Cr.) 
3: o{)Sk xbQ'v&ci d'av6vxeg^ i^csl 
6q>* &QBxii xad'vnsgd'BV \ xv^alvovff' 
ävdyBi, dmfiaxog i^ U.lSem.'] 

38. [S. Tyrt. 1, 31 und 2, llf. 
Kalün. 4 f.] 

34. d'oiiQog U-grig] Iliad. 5, 30: 
9'oü(fov jiQTia. 

35. Hom. Iliad. 8, 70: ovo xfjQs 
xavriXsyiog d'avdxoio. Vgl. Odyss. 
2, 100. 

36 ff. [S. Kallin. 19 f.] 

36. a/yfif}ff Bvxog] Kriegs- 
ruhm. Find. Pyth. 1, 68: xEiog 
alxii&g. 

37. vioi 71 dk naX.] wie Odyss. 
1, 396 (8, 68). Vgl. 2, 293; 4, 720. 
Iliad. 14, 108. 

38. Im Partizip liegt der Haupt- 
betriff: er genießt viel Wonne sein 
Leben lang. [Anh] 

40. a/dov ff] hinsichtlich der Ehre 
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nävtsg S^ iv d'chxocöiv bii&g vioi oi xs xax avtöv 
slxovtf* ix X(OQrjg oZ ts xaXaiötSQOv. 

taiitrjg vvv xig iviiQ äQSxrig slg &xqov Ixiö^at 
%BiQ&ffd'm d'V[ia)j (ju^ fis^vslg ütoXi(Wv, 

EMBATHPIA. 
4. (16 Bgk. 18 Cr.) 

'^y$x\ & UTtäQxag sifivÖQio 
Tt&Qoi %axiQ(ov ytohaxäVy 
Xai^ (ihv Ixvv ütQoßdXs6d'£, 
dÖQv y svxöXfuog &v6%s6%'S^ 
6 iiii q)6id6fi6vov xäg ^coäg' 
ov yäg x&XQiov x^ 2j7CciQxa. 



nnd des BechtB. Soph. Ant. 21: 
rdtpov, . ,Tov nhv XQorliSag. 

41. ol xar* a'bt6v'\ seine 
AltersgenoBB 0'n. Katd zum 
Ausdruck der Ähnlichkeit und Über- 
einstimmung. 

42. ix T (h^ ri g] von ihrem 

srod. 



Platze. [Vgl. Heroc 

48. [Der Ausdruck &qbt^s Big 



2, 80.] [Anh.] 



&%ifav ixiod-a^ 'Auf den Gipfel der 
Tugend gelangen' ist Hesiod Op. 
289. 291 nachgebildet. Anh. Eine 
andere der vielen Nachahmungen 
jener Hesiodstelle findet sich oei 
Simon. 6 (68,41 Gr.): iör^ tig loyog, J 

nivQaig . . . oi^h ndvxtov ßlstpdgoig 
^vcn&v iconxog^ \ ^ \Li\ 9axid'V{iog 
IdQ^g I ivffod'BV iioXxj ixT\xai X* Big 
&XQOV I &v6QBlag, Vgl. übrigens 
auch Hom. Iliad. 28, 339.] 

44. 7eoXi(Lov] Der Genetiv bei 
liB^iivai ablassen findet sich 
schon bei Homer. So oft in der 
Ilias nB^'iifiBvai nolifioto. 4, 240: 
liB^Uvrag — cxvyBQo^ noXiyMUi. 
[Anh.] 

4. Dio Chrys. or. 11, 67 (I, p. 28 
Arnim) Fragment eines Embaterions. 
Das Metrum desselben besteht in 
einer Aneinanderreihung von Parö- 
miacis oder katalektischen anapäst. 



Dimetem (sog. dorischen oder lace- 
dämonischen Versen), welche sonst 
in anapästischen Systemen mit voll- 
ständigen Dimetem als Klausel ver- 
bunden werden. Man beachte in 
diesem Bruchstücke die Zusammen- 
ziehung der Kürzen des vorletzten 
Fußes zu einer [gedehnten] Länge, 
während sonst gewöhnlich dieser 
Fuß als reiner Anapäst erscheint. 
Später bedienten sich die christ- 
lichen Dichter (Synesius und Pru- 
dentius) solcher aneinander ge- 
reihten Parömiaci. Vgl.W. Christ, 
Metrik der Griechen und Römer, 
2.Aufi. (Leipzig, B.G.Teubner. 1879) 
S. 262 f. 

1. Sn&ijxag'\ hängt von noXia- 
x&v ab. — [e-öcivdpa)] ist dorischer 
Genetiv.] 

2. %&ijOt 7tax4(fODv noXtaxävi 
['Söhne von VoUbürgem im männer] 
tüchtigen Sparta'.] Soph. Phil. 96 - 
icd'Xo^ TtctVQhg %aL 

3. 4. [wie Tyrt. 2, 24 f., vgl. Iliad. 
11, 692 f.] 

4. Im Gegensatz zu Xatce iiiv 
suppliere d8$»a de, [wie umgekehrt 
Tyrt. 2, 26 zu Sb^ixbq^ der Begriff 
'links' hinzuzudenken ist.] [Anh.] 
[S. Kallin. 10. 11]. 

[6. S. Tyrt. 1, 14.] 
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in. Mimnermos.^) 

Mimnermos lebte um Ol. 37 (630 v. Chr.) bis in Solons Zeit- 
alter hinein und stammte aus einer Familie, in der die Kunst des 
Flötenspiels sich forterbte. Seine Vaterstadt Smyma, damals längst 
Kolonie der ionischen Stadt Kolophon, wm'de von Halyattes, dem 
Könige Lydiens, erobert und verlor für immer ihre Freiheit. Für 
den Verlust ihrer politischen Selbständigkeit suchten seine Lands- 
leate Ersatz in übertriebenem Luxus und ausschweifendem Genuß — 
eine Stimmung, deren Gepräge auch in der Elegie des M. hervortritt. 
Freilich entbehrte seine Poesie auch nicht der kriegerischen Motive, 
und in einer eigenen Elegie (14 Bgk. 12 Cr.) besang er eine Schlacht 
der Smymäer gegen Gyges und die Lyder; aber diese kriegerische 
Elegie sieht mehr wie eine wehmütige Rückerinnerung an entschwun- 
dene bessere Tage aus. Überhaupt weht uns aus seiner Poesie ein 
Hauch tiefer Wehmut entgegen: in weichen Klagetönen singt er von 
den Reizen der flüchtigen Jugend und den Schrecknissen des Alters 
und knüpft daran die Ermahnung zum Lebensgenuß. M. ist der 
Schöpfer der eigentlich sentimentalen Elegie.^) -Seine Sprache ist 
überaus zart und lieblich [und für die zarte erotische Elegie wie ge- 
schaffen.')] Schon im Altertum fand er hohe Anerkennung, wo- 
rauf auch sein Beiname Aiyvaarddrjg (lieblicher Sänger) hindeutet 
(Solon 8, 3). Vor allem berühmt waren seine Elegien an Nanno, 
in denen er eine Flötenspielerin dieses Namens, eine schöne und ge- 
bildete Hetäre, feierte. [Übrigens übte M. auch die einfache Auletik 
aus imd erfand auletische Nomen wie den xQccdlccg vofiog ^die Feigenast- 
weise'.] — Der Dialekt des M. ist der epische, der jedoch mit 
einigen Formen der jüngeren las, wie xoti und xog statt noxi und 
Ttcog, versetzt erscheint. Genaueres damber siehe in der allgemeinen 
Einleitung G. 

KANNST. 
1. (1.) 

T(g dh ßCog, xl dh rsQTtvbv ätSQ XQ'^^^S ^^g^QodCrrjg; 
tsd'vaCriVj 8t s [loi firjxetv tavra iiiXoi^ 

1. Stob. Flor. 63, 16. — Inhalt: 1. Sim. Ceus 71 Bgk. Gr.: rfe yag 

Das Leben ohne Liebe ist freudlos, aSov&g &t6Q d'vat&v ßtog Ttod'si- 
das Alter eine drückende Last. v6s; Vgl. Horat. Ep. 1, 6, 65. 66: 



1) Über Mimnermos vgl. u. a.: Schönemann, Commentationis de vita 
et carminibus Mimnermi spedmen primum. GoUingeie, 1824. 4. [Bergk, 
Griech. Litt. II, 258—263. Flach, Gesch. der griech. Lyrik 172—179.] 

2) ^Die Weichheit des Mimnermos hat man oft eine sentimentale Rich- 
tung des Gemüts genannt.' Humboldt, Kosmos. II, 26. (Cotta. 1847.) 

3) Darauf geht Properz I, 9, 11: Plus in amore vdlet Mimnermi versus 
Homer o: \ carmina mansuetus lenia quaerit Amor, P. 
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xQvsttadCrj (pMxrig xal [isCXtxa S&qoc xai eivT^' 

oV ijßrjs civd'rj ylyvBtai aQxaXsa 
avdQccöiv ^tfa yvvai^Cv. iasl d' ddvvrjQov iycdXd^ 

y^Qccg, 8 t altfxQhv &ii&g xal xaxbv ävÖQa rtd'st, 
alsl iiiv (pQSvag ä^l Ttaxal xbIqovöv fiSQifivai,, 

ovS* wbyäg jcqoöoq&v XBQltexai iieXlov^ 
&X}J ^%%'Qhg iihv JcaiffCv^ äxl^aöxog Sh yvvocc^Cv. 

ovxcog &QyaXiov yfiQag ed'rjxs d'sög. 

2. (2.) 

^Hfislg S* old X6 q)'6XX\ et tpvsi ^oXvdvd's^og &qi] 
saQog, &V af^' ccifyfjg av^Bxai iisXlov^ 



St, Mimnermus uti censet, sine 
amore iocisque \ nil est iucundum, 
vivas in amore iocisque. {Viel tiefer 
Thekla in Schillers Wallensteins 
Tod IV, 12: Was ist das Leben 
ohne Liebesglanz? Ich werf es hin, 
da sein Gehalt verschwunden.] — 
XQvöfjg] Homerisches Epitheton, in 
bezug auf deren Schmuck. 

2. ftiXoi] ^ Mimnermus non optat 
mori, simulac senectus ipsum cor- 
ripuerit, sed, si forte eveniat, quod 
non sperat, futurum esse, ut un- 
quam amori operam dare nequeat, 
tum sibi mortem dicit expetendam 
fore.' G. Hermann zum Viger. 
p. 29 f. Hiermit ist Plutarchs 
Lesart ^liXsi zurückgewiesen. [Vgl. 
Theogn. 247.] 

3. xQvytr. q)iXJ] Iliad. 6, 160: t^ 
dh yvvri ügoitov insiii/jvatOy dt 
AvxBia, 1 %Qvntadixi (piXoxrpii {Liyjf^- 
liBvoct. — d&Qo] [S&q' U.(pQoSlrr\s 
Iliad. 3, 54] Hymn. in Cerer. 102: 
96iQ<ov — tpiXo6tB(pdvov ji(pQoält7ig, 
[Anh.] 

4. oV rjßrig avd'ri solus iuventutis 
flos dulcis^ Bgk.] — aQxaXios hier 
s. V. a. iucundus, suavis, dulcis. 
VgL Theogn. 1363 Bgk. : mxgbg xal 
yXvxvg iüti xal agnaXiog xal icnri- 
vi^g, I 8q}Qa tiXsiog ?j^, K^qvSj vioi- 
6tv §Q(og. [Anh.] 

5 ff. Soph. Oed. CoL 1236: yfjQocg 
&(pi>Xov, I ivcc %Q6navra \ xaxa xa- 

X&V ^VVOlXBl, 

6. ^««l — iiciX&xi] ^^^^ ™it 
bloßem Konjunktiv ist schon epi- 
scher Sprachgebrauch. [11. 11, 478; 



16, 363 u. 680; 16, 468. S. Mimn. 
4,3.] 

6. Das Alter, das den Mann häß- 
lich macht, macht ihn zugleich elend 
und unglücklich, denn ihm fehlt 
die Liebe. Bei Mimn. hat 6(i&g xal 
mehrfach die Bed. und zugleich: 
so unten 3, 8 und 3, 7. [Anh.] 

7. iiigiiivai] Kümmernisse in- 
folge verschmähter Liebe. Vgl.V. 9 ; 
ärliiastog dh yvvai^lv^ ix^Qog %aicLv 
^ämlich xaXolg. Anders Mimn. Fr. 3 
Bgk. (Gr.): Th nglv iobv xäXXiCrogy 
iicriv Ttaga^isltpsTat mQrj, \ O'bdh natiiQ 
naiolv rliiiog o^ts q>iXog. — (pgivag 
&(i(pC] wie Hes. Theogn. 564: xmöaxo 
di (pqivag &fupLy x6Xog di {liv ixsto 
nivb'og nach Schömanns Verbesse- 
rung; so TCSffl tpgivag tiisgog algst 
Iliad. 11, 89 u. Hymn. Ap. Pyth. 283] 

9. Vgl. CatuJl. 62, 46: Qtwm 
(virgo) castum amisit polluto cor- 
pore florem, | nee pueris iucunda 
manei nee cara pueUis. 

10. d-sog] Die Gottheit als die das 
Geschick der Menschen lenkende 
höhere Macht. [So schon Hom. Od. 
14, 444: ^shg Sb th iihv dmösi, th 
d' idasty I 8tti X8V ^ d^vfim i^'iX'jf}.] 

2. Stob. Flor. 98, 13. — Inhalt: 
Die Kürze der Jugendblüte und die 
darauf folgende Leben smühsal mit 
dem stets drohenden Tode. 

Iff. ^Wie die Blätter im blüten- 
reichen Lenz rasch wachsen, um im 
Herbst rasch zu vergehen, so er- 
götzen wir uns kurze Zeit an den 
Blüten der Jugend, um bald den 
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tolg XxsXot ütijxviov iutl %q6vov &v^s6iv V^ß-qg 
reQJCÖ^sd'a, %Qog d's&v sldöteg oßra xaxöv 
6 oCt' äyccd-öv KfjQsg dh jcaQSöxif^xaöi iiiXavvai^ 
il [ihv €xov6a tdXog yi^Qaog &QyaX60v, 
il d' itiQTj d'avdtoio* [livvvd'cc dh ytyvstai i^ßfig 

xccQ:t6gj Zöov x i%\ yTjv xCivatai '/jdXvog' 
aiyt&Q ixijv dij rovro tsXog TtagccfiBCtlfsrat &Qr]g, 
10 a'ötCxa ts^äfisvav ßiXtiov fj ßCoTog* 

n:oXXä y&Q iv d^[i& xaxä ylyvBtai' äXXors olxog 

tQvxovtav, TtBvlrig d* BQy idvvriqä TcdXBV 
äXXog d' ai jcalStov ixiSBVBxai^ Syv xb fidXtöxa 
1[ibCqc3V Tcaxä yr^g BQ%Bxai Big IdlSriv 
16 &XXog vovffov B%BV ^v[iog)d'6Qov* oidd xig böxiv 
avd'Q<hüC(ov^ q) ZBi)g [lij xaxä JcoXXä SiSol, 



Eeren des Alters nnd Todes zn 
yerfallen.' [Die Anreg^og zn diesen 
Versen hat M. dnrch Hom Jliad. 
6, 146 ff. (s. auch Jliad. 21, 464) 
empfangen Danach dichtete anch 
Simonides 86 Bgk. (69 Cr.). Vgl. 
übrigens Psalm 90, 6: (die Men- 
schen sind) wie ein Gras, das doch 
bald welk wird, das da frühe blühet 
nnd bald welk wird nnd des Abends 
abgehanen wird nnd verdorret.] -* 
Pind. Pyth. 4, 64: (poivmavd'iiLOv 
flQog. [noXvdv98ii4iv slag sagt auch 
Nnmenios bei Athen. IX, 871 C] 
[Anh.J 

3. Totg\ ebenso anakolnthisch 
nach oloc V. 1, wie Sem. Am. 2, 37 ff. : 
&c%BQ — Ta6t}[j, — n^ixviov] eine 
Spanne Zeit. 

4. ft%&v] Synizese. — [oi)9h &8&v 
Sniv a/ddrcff Hes. Op. 187.] — Die 
Jugend ist harmlos. Soph. Ai. 654: 
iv t^ q>Q0V8lv yicQ iiriikv TJ&ißtog 
ßtog, I i<og rh ;|;atp£»t^ xal th Xv- 
TCBtc^ui iidi9T)g — [Aya^'ov tb yLa*6v 
rs bezeichnet Odjss. 4, 392 wie 
hier die ganze Vorherbestimmung 
des Schicksals, sein ftictpaxov (s. 
Odyss. 4, 661 ff.).] 

5 KfiQBg] Wie hier 2 Keren 
— des Alters nnd Todes — , so 
erscheinen bei Theogn. 2 Eeren 
des Trinkens. 837 Bgk. : 6i6isccL toi 
n6aiog Kfjgtg duXotci ßgotoTciv, \ 
diipa TB XvöifiBXiig %al fidd'vsig %a- 



6. r ^Xo^ yi^pao ^]periphrastisch 
st. ff\qoLg^ wie Odyss. 20, 74 xiXog 
ydtioio und 17, 476: viXog ^avdxoio. 

7. ^l9vvfta\ das Adverb im Prä- 
dikat st. des Adjekt. Iliad. 6, 180: 
oiiSh yoiQ oifdh — AvxooQyog \ drjv 
^v. Selon 6, 16. 

7. 8. ^Eurz ist die Blüte der 
Jugend, soweit das Sonnenlicht sich 
über die Erde verbreitet, d. h. auf 
der ganzen Erde.' Die Ausdrucks- 
weise ist Homerisch. Iliad. 7, 461 : 
ro^ &' rjroi %Xiog §6taiy 8cov v* 
inmidvatai i\mg. 8 , 1 : *Hüng . . . 
ixldvato 7t&6av in alav, 

9. tiXog mgrig) zu V. 6. — 
nagaii.] Eonjunktiv mit kurzem 
ModiiBvokal, praeteriit. [Derselbe 
Ausdruck Hes. Op. 409. 

10. S. den Anh. 

11. £XXors] ohne fiiv, obgleich 
V. 18 &XXog ^ ai folgt, [wie äXlovs 
. . .äXXotB d' a^r« Iliad. 24, 10.] 

12. TQvxoüTai] Odyss. 1, 248 
(16, 125): VQVX0V61 ^h olxov. 

13. naiSoiv] die ihm im Alter 
zur Stütze dienen könnten. [Anh.] 

14. Erlöschen des Geschlechts 
galt für einen Fluch. Vgl. Pind. 

Ol. 6, 61. — %QX' »^ff ^^*] ^iö 
Tyrt. 3, 38. 

16. voOff. 9v{L.\ Odyss. 4, 716: 
&%og 9'vyLoq>9'6Qov. Vgl. Theogn. 137 
(1 65), Hes. Op. 717 : TCBvLtiv ^vfi. 

[15 f. Vgl. die Allegorie Iliad. 24, 
626 ff.] 
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8. (6.) 

Aiytlxa fioc xatä [ihv XQ^^'^'^ H^^ &<S%sxog IS^Ag^ 

jcxoicbiiai d* iöoQ&v &vd'og &(ir]Xv7Ufig 
XBQTtvhv 6fi&g xal xaXövj ixel xXeov &q)sX6v etvar 

&XX^ dXiyoxQÖviov ylyvBxai &6%6q '6vaQ 
5 Vißri xiiJLif^B66a' xh f ccQyaXsov xal &[ioQq)Ov 

yiJQccg {>7chQ xstpccXflg avxCx imBQXQSiiaxav^ 
ix^Qov 6[i&g xal &xi[ioVj 5 r' ayvwöxov xid'st &v8Qa^ 

ßXdTCXBL ä' öq)d'aX[wi)g xal vöov aiMpi^vd^iv. 

4. (12 Bgk. 11 Cr.) 

'HiXiog [ihv y&Q %6vov BXXaxBV Ijiiaxa Ttdvxa^ 
otfSi xox^ äiL%av6vg yCyvkxai oidBfUa 

i%%oi<Slv XB xal avxGf, i^Bl ^ododdxxvXog ^Hmg 
*SlxBavbv TCQoXvTCovö* oifQavbv Blöavaßfj' 



8« [4—6 sind bei Stob. Flor, als 
Eigentum des Mimn. bezeichnet; die 
ersten 3 Verse stehen bei Theogn. 
1016 ff. und sind dort mit 4—6 ver- 
bunden.] — Klage über die Ver- 
gänglichkeit der Jagend. 

1. Reichlicher Schweiß rinnt (in- 
folge innerer Erregang) mir am 
Körper hinab. — [XQ^''''^ ^^^ Diad. 
14, 164 » 6&na.] 

2 — 4. Vervollständigt würde die 
Stelle so lauten: «rotdfuxi, 8ti tb 
&v9og rfjg 6tirili%lrig o'bx §6ti (icc- 
%Qo^ XQOvov, inai xtL Also der 
Sinn : Ich erbebe beim Anblick der 
vergänglichen Jugendblüte, da sie 
doch dauernder sein sollte; doch 
sie schwindet nun einmal wie ein 
Traum. — 9rrof.oftai] Yon yttoidm 
abzuleiten, welche Form sich neben 
Tcroiia findet. Sappho 2, 6: t6 ftoi 
fucv I xagdiav iv ct^d'sötv kcx6a6Bv^ 
— [%%iov ^von längerer Dauer'.] 

4. 6Xi,yo%Q6viOv\i9i dem üvaQ 
assimiliert. Zum Gedanken vgl. 
[Simon. 84 Bgk (69 Cbr.), 11: xQ6vog 
Itf-O"' i^^7\g xal ßi,6toi 6XLyog \ Q'vrj- 
xotg und] Hör. Garm. 2, 14, 1 : Eheu^ 
fugaees, Postume, Postume, \ la- 
buntur anni; nee pietas moram \ 
rugis et instcmti senectae \ afferet 
indomitaeque morti. 

[6. Theogn. 180.] 

[7. 8. Wie das Alter den Menschen 



unbeliebt macht und um die Ach- 
tung anderer bringt, so macht es 
ihn auch unkenntlich; auch stumpft 
es die Schärfe der Sinne und des 
Geistes ab.] — &ii(ptxvd'iv] Odyss. 
4, 716: riiv &* &xog &iKpexvd^. In 
demselben Sinne Iliad. 17, 591 : rbv 
d' &xBog vstpiXri ixaXv^s (liXccitVcc. 

4. Athen. 11, 470 A. — Inhalt: 
M. bemitleidet den Helios wegen der 
Mühe, die ihm die Beleuchtung der 
Erde yerursacht. [Homer nennt ihn 
darum 'HiXi,ov &xd{/Lavta H. 18, 239. 
484.] [Anh.] — Der Gedankengang 
ist: Tag für Tag muß Helios sich 
mühen, sobald die Morgenröte er- 
scheint; denn dann muß er, um 
seine Tagesfahrt wieder zu. begin- 
nen, im Odten am Platze sein, wo- 
hin er im Sonnenbecher auf nächt- 
licher Fahrt yom fernen Westen 
{&q>* *Ev»ep/d(Di/) , wo er abends 
unterging, gelanget ist. 

1. l^XXax^v] fato sortitus est. — 
novov] Verg. Aen. 1, 472: solis la- 
hores vom Lauf der Sonne. — ij^i. 
ytdvta] formelhaft wie Iliad. 12, 133, 
Hes. Theogn 306 und Iliad. 13,826, 
Hes. Theogn. 401. 

3. Tä«. — a-ÖT^l Iliad. 11, 525: 
i^Tcnoi TB xal a4tToL — fodod.'HAg'] 
Homerische Eeminiscenz. [Anh.] 

4. sleavaß^] S. oben zu 1, 5. 
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5 xbv ^hv yäQ di& xv^a (pi^sv :coXvilQatog svvij 
xoUli]^ ^H(pal6tov %BQ6lv ikrjXaiiivi]. 
XQvöov ti[iil6vrog, vtcötctsqos, &xqov icp^ vSoq 

yalav ig AWl6%g)v^ Iva Sij d'obv ccQfia xal Ztcjcoi 
10 B6xäff^ '6ipQ 'Hhg iiQiysvBia fiöXy 

^W i%Bßif^6B%^ i&v i%ia)v 'TxBQiovog vlög. 



IV. Solon. 

Solon war ein Sohn des Exekestides und stammte aus dem Ge- 
schlechte der Kodriden. Seine Lebenszeit fällt in das Ende des 7. 
und die erste Hälfte des 6. Jahrhunderts v. Chr. Die erste politische 
Rolle von Bedeutung spielte er in der Salaminischen Angelegenheit. 
Die Insel Salamis nämlich war schon seit lange der Erisapfel für 
die Megarenser und Athener, und vergeblich hatten diese ihren dori- 
schen Nachbarn die Insel zu entreißen gesucht. Nach wiederholten 



5. «oXviJQ. 8'öi/i$]0d788.23,864: 
noXw^Qcctov lx6iiB^* siivTJv. [Anh.] 

6. sitvri TioLlXri] Orientalische 
Yorstellmig von einem Sonnen- 
becher, d. h. einem becherartigen 
Fahrzeuge, in dem Helios nachts 
schlafend aus der Gegend der He- 
speriden über den Okeanos nach 
Osten gelangte, um dort wieder auf- 
zugehen. S. Stesich. Fr. 8 (6 Gr.). 
Vgl. über diesen Mythos : G e r h a r d , 
Vasengemälde. T. 11. 109. — xoi- 
IX ri] So opLoliog für Sfiotos u. a. 
A.nakr. 9 Bgk. : ri Xlriv nirsai | ov 
Qlyytov KoXXmtSQa \ öti^^sa XQicd- 
fiBvoe ii^Q<p; ^Anacreontem autem 
hie %0'CXmrsQa dixisse uon est mi- 
rum, cum talis diaeresis non solum 
Aeolensibus, sed etiam lonibus fuerit 
usitata.' B e r g k , Anacr. reliqq. p. 93. 
Ebensowenig auffallend ist also 
auch diese Diärese bei dem lonier 
Mimnermos. — 'H(p aiötov] Aeschyl. 
Fragm. 71 (aus den Heliaden): inl 
&v6ficctöi ZBOi) I Tcargbe ^Hq>ai6zo- 
xvxhg I ^iicag^ iv r& diaßdXXsi \ 
noXhv oidy,ocT6BVT' äficplSgo^iov \ m6- 
Qov, »lg iisXccviycnov \ nQO(pvya)v Isgäg 
vvKthg &iLoXy6v. [Anh.J 

7. xQvcoxi] matcriaJer Genetiv. 
Iliad. 20, 271: 9vo (tct^x^s) xaffffi- 



tigoio. — Tiiii^evrog] OdyBS.8,398: 
XQvaov rtfii^svTog. 11, 327: XQ^*^^^ 
Tiii'^svtcc. — i)^67ft8Qog] In der 
Phantasie des Dichters vertreten 
die Flögel die Stelle der Segel. — 
&KQ. i(p' Cd.] über die Oberfläche 
des Gewässers hin. Iliad. 16, 161: 

8. [agnaXioog ist mit (pigsi zu 
verbinden.] — Nach der älteren Auf- 
fassung befanden sich die Hesperi- 
den im fernen okeanischen Westen, 
nahe den Grenzen des ewigen Dun- 
kels. [S. Heeiod. Theog. 274. 517.] 

9. Ald-iÖTCüDv] Die Äthiopen 
wohnten teils im Osten ^ teils im 
Westen. Odyss. 1, 23: Aidionagy 
xol dtx^^ SiSaLaxaiy leCxoctoi &V' 
dg&v^ I ol iikv 6v6oiUvov * TTC^giovog^ 
ol d* &vi6vtog. — ap^. xai injtoi] 
wie Iliad. 8, 438 (Scut.463): i^tgoxov 
&Q\iM xal tnTCovg. — d'obv &Qiia] 
Iliad. 11, 533; 17, 458 und Hesiod. 
Scut. 97. 

10. ö<pQ* — y'^^v] *== die Rosse 
stehen da^ bis Eos erschienen 
sein wird. [Theogn. 210.] 

11. Hier verläßt er den Sonnen- 
becher und besteigt den Sonnen- 
wagen, auf dem er am Himmels- 
gewölbe hinauffährt. [Anh.] 
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Verlusten verhängten sie endlich die Todesstrafe über jeden, der es 
wagen würde, auf Erneuerung des Krieges anzutragen. Da erschien 
S., nachdem er das Oerücht ausgesprengt hatte, daß er wahnsinnig 
geworden, im Heroldskostüm auf der Agora und rezitierte seine 
Elegie Salamis, durch welche er zur Wiedereroberung der Insel an- 
feuerte. Der Erfolg war ein vollständiger: unter Solons eigener 
Leitung wurde ein neuer Kriegszug unternommen und Salamis erobert. 
Dieser Triumph war für S.s politische Stellung entscheidend und 
bahnte ihm den Weg zum Archontat und zur gesetzgebenden Oewalt.^) 

Die Zeit, in der S. auftrat, war für Athen eine Gärungsperiode. 
Drakon hatte durch seine Satzungen keinerlei Erleichterung der Not 
der gedrückten Stände geschaffen, ja der erbitterte Kampf der Par- 
teien hatte nach ihm nur zugenommen. In dieser Not übertrug das 
Volk S. (394/3) das Archontat und eine neue Gesetzgebung. S.s Haupt- 
aufgabe war, den unerhörten Druck, den die Reichen auf die Masse 
ausübten, auf eine billige, keine Partei verletzende Art zu mildem, 
und es gelang ihm, diese glücklich zu lösen. Über die Grundsätze, 
die ihn dabei leiteten, und die segensreichen Folgen seiner Gesetz- 
gebung spricht er sich selbst Fr. 4 und 13 aus. [Aristoteles, in der 
neu aufgefundenen Sohrifb vom Staate der Athener, sieht 'in der 
Aufhebung der Schuldknechtschaft das größte und wichtigste Ver- 
dienst, das S. sich um die athenische Demokratie erworben hat'.] — 
Ein vorzügliches Augenmerk richtete S. auf Volksbildung und Jugend- 



1) Diese ^anze Überlieferung, die sich teils auf Plutarch Sol. 8 — 9, 
teils auf Polyamos I, 20, 2 und Ailians Var. bist. VII, 29 stützt, ist un- 
kritisch. Sie kontaminiert zwei verschiedene Berichte, nach deren einem 
Selon, nach deren anderem aber Peisistratos Salamis eingenommen hatte. 
Das letztere ist das Wahrscheinlichere. Salamis, welches in früher Zeit 
eine eigene Verwaltung gehabt hatte, stand später längere Zeit unter 
dem einst mächtigen Megara, dessen Macht vor allem durch die Herr- 
schaft des gewaltigen Theagenes repräsentiert wird. Erst nachdem sich 
Athen durch die Gesetzgebung Solons allmählich aus seiner untergeord- 
neten Machtstellung erhoben hatte, war es ihm möglich, auch zu äußerer 
Macht zu gelangen. Darum gehört die Elegie wahrscheinlich zu den 
letzten Dichtungen Solons. Ihm verdankten die Athener die Anregung 
zur Eroberung der wichtigen Insel, aber der Feldzug mitsamt der be- 
kannten Kriegslist hat unter Peisistratos' Leitung stattgefunden. Es ist 
sehr glaublich, daß das Volk, von dessen Niederlagen der Schiffsschnabel 
eines attischen Schiffes im Zeustempel zu Megara zeugte (Pausan. 1,40,4), 
jeden neuen Antrag auf Eroberung von Salamis bei schwerer Strafe verbot, 
und gerade daher hat sich die Sage gebildet, Solon habe, um ohne 
Schaden für sich seinen Antrag stellen zu können, sich wahnsinnig 
gestellt (Plut. Diogen. Laert. I § 46). Aber die Fiktion ist nur Voraus- 
setzung für die einleitenden Verse der Elegie, wonach Solon wie ein 
Beisender, als käme er von Salamis, auf dem Markte auf den Herolds- 
stein trat, um zum Kampfe für Salamis aufzufordern. Diese Anfeuerung 
zum Kriege ist das Verdienst, das S. um die Erwerbung der lieblichen 
Insel hat, nichts weiter. Die Sache ist geklärt worden durch die scharf- 
sinnige Untersuchung von Joh. Toepffer, Quaestiones Pisistrateae, jetzt in 
den Beiträgen zur griech. Altertumswissenschaft Berlin 1897 S. 1 — 44. P. 
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erziehung, so jedoch, daß er sie Dicht wie Lykurg zur Staatsangelegen- 
heit machte, sondern mehr dem Beliehen des einzelnen überließ, wie 
überhaupt die Solonische Verfassung mehr Achtung vor der Persönlich- 
keit an den Tag legte, als die spartanische. [Seine Gedichte hat man 
in Athen, wie die des Tjrtaios in Sparta, stets in dankbarer Er- 
innerung, behalten und am Apaturienfeste von den Knaben im Wett- 
gesang vortragen lassen.] 

Nach vollendeter Gesetzgebung verließ S. Athen auf längere 
Zeit [10 Jahre] und besuchte [wie aus einem seiner Gedichte hervor- 
geht^)], Ägypten und nach der ägyptischen Reise auf der Insel 
Kypros den Philokypros von Soloi unmittelbar vor seiner Heimkehr.*) 
Daß er auch bei Eroisos von Lydien gewesen sei, wie Herodot 1, 29 
erzählt, ist, wie die Chronologie beweist, eine Legende. — Nach 
seiner Eückkehr fand er in Athen seinen Verwandten Peisistratos 
an der Spitze, und da er dessen ehrgeiziges Streben als staatsgefähr- 
lich erkannte, so trat er offen gegen ihn auf und warnte das Volk 
(5a) vor seiner trügerischen Politik. Aber vergeblich: Peis. bemäch- 
tigte sich der Akropolis und wurde (560) Tyrann von Athen. S. 
fuhr fort, den Athenern ihre Verblendung vorzuhalten (5b), ohne 
indes, wie es scheint, den Zorn des Peis. auf sich zu lenken, wie 
dieser denn auch nach S.s Tode dessen Satzungen in vollster Kraft 
bestehen ließ. 

Die Solonische Poesie steht im allgemeinen auf dem Reflexions- 
standpunkte, wird aber durch die Wärme und Frische, mit der sie 
dem Herzen des Dichters entströmt, jedenfalls zu echter Poesie er- 
hoben. Zugleich lenkt seine Elegie in jene sententiöse Richtung 



1) Er erwähnt Fr. 28 (25 Cr.) die Nilmündung (NelXov ixl ngo- 
%ofiGi KavoaßlSoe iyy{)%'BV dxrflj). P. 

2) Aus dem Abschiedsgedicht an Philokypros ist uns der Schluß 
von Plut. Sol, 26 erhalten (19 Bgk., 18 Cr.); er lautet: 

N%v Sh 6i) iihv I2oXloiGi> noXhv %q6vov ivd'dd' &vdc6oiiv, 

ti^v^B niliv vaioig yiai yivog ^ft^ra^ov* 
ai)xaQ iiik ^hv vril d'ofj xlstvfjs &^o v^cov 

äöxrfi'fj Tfiiinoi Kvngis ioötitpavog' 
5 oIkiöii^ d' inl r&&8 xclqiv %a\ n^Sog ondioi 

ißd'lov Tial vooxov Tcargid' ig iifisrigriv. 

Seinem Gastfreunde wünscht der Scheidende ein fröhliches Gedeihen der 
von ihm nicht lange vorher gegründeten Ansiedelung (6) und sich 
selbst eine glückliche Rückkehr, v. Wilamowitz zählt ^zwanzig Jahre, 
die Solon sich zu Hause noch des otium cum dignitate erfreute', und 
scheint geneigt zu sein, in diese Periode, wie ^die meisten von Solons 
poetischen Früchten', so auch die Elegie Salamis zu setzen (s. die 
Anm. auf S. 43). Die Freude an seinem geistigen Wachstum hat Solon 
nie verlassen; er hat sie ausgedrückt in einem seiner schönsten Verse 
(18 Bgk., 17 Cr.): 

yriQoiöxai &' alsl TtoXXcc SiSaöxdiisvog, 
[„Zwar ich altre, und doch lerne ich immer hinzu,**] 
der sicher seinem Alter angehört. P. 
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ein, als deren Hauptrepräsentant Theognis erscheint.^) Dabei zeich- 
net sich seine Diktion durch eine Klarheit aus, wie sie hei keinem 
älteren Elegiker hervortritt; es zeigt sich bei ihm schon ein spezifisch 
attisches Element. — Seine Elegien zerfallen in 3 Oruppen: 1. die 
Elegie Salamis, welche 50 Distichen umfaßte, [aber schwerlich 
Solons älteste Dichtung ist (s. S. 43 Anm. 1 und S. 44, Anm. 2).] — 
2. ^TTCo^fjuai elg ^A^vaCovg^ Schilderungen der politischen Verhält- 
nisse Athens, eine Art versifizierter Volksreden. — ^Tito^Kai Big 
iavrovy die sich nicht unmittelbar auf den Staat beziehen, und in 
denen uns — wie überhaupt in Solons Poesie — das Bewußtsein 
des selbständig denkenden Menschen, eine Art geistiger Emanzipation 
des Individuums entgegentritt. Außerdem schrieb S. trochäische Tetra- 
meter und iambische Trimeter [lebhafte Bhythmen, in denen er teils 
Erregtheit über ihm widerfahrene Verkennung äußert, teils in 
fließender klarer Sprache, mit großer, schon an die späteren attischen 
Redner erinnernder Beredsamkeit seine Gesetzgebung gegen die Vor- 
würfe des Volkes verteidigt. Die ihm wie den anderen der sieben 
Weisen von Lobon zugeschriebenen Skolien sind zweifelhaften Ur- 
sprungs]. — Bücksichtlich des Dialekts versetzte S. die epische 
Mundart mit einzelnen attischen Elementen, wohin z. B. das attische 
ä statt des epischen i/ (12, 3: äyqav) gehört. Doch finden sich daneben 
auch Formen auf t;; so 3, 1: fjfisriQri^ 6, 52: coq>irig^ 56, 1: ifistiQriv 
usw. Nach ion. Weise wird so in bv kontrahiert, so 6, 33: voBVfiBv, 
Weiteres s^ in der allgem. Einl. C, § 16,1. 

SAAAMI2. 
1. (1. 2. 8.) 

Avrbg xt^qv^ ^Xd'ov &(p liiBQxrig HaXaiuvog^ 
ocöö^iov i^dov ^iiv iivx &yoqr[g d'Sfisvog. 



1. Plut. Sei. c. 8 — [Die Elegie 
umfaßte 100 Verse. V. 3—6 sind 
erhaltea bei Diog. Laert. I, 46, 
V. 7—8 Apostel. IX, 6 b, Arsen. 304, 
Schol. Demosth. p. 94 Sauppe, Ulpian 
zu Dem. de falsa leg. p. 162 Dobson.] 
Cic. de off. 1, 80, 108: In quo genere 
Chraeci Themisioclem et Pheraeum 
lasonem ceteris anteponunt ; impri- 
misque verstUum et callidum factum 
Solonis, qui, quo et tutior vita eius 
esset, et plus aliquanto reipuhlicae 
prodesset, furere se simülavit. [S. 43.] 



1. xi/JQv^] zu Tyrt. 2, 2. Vgl. 
Isid. Hilberg, das Prinzip der 
Silbenwägung S 129 u. 135. [An- 
hang.] 

2. %6öiiov inimv ^9^v\ [eine 
Eomposition in poetischer Sprache 
[Anh.] statt einer Rede vortragend,] 
wie nach Niebuhr, Vorträge!, 348, 
auch ^in Paris ein Angeklagter sich 
in Versen verteidigte'. — dtd'/iv] 
Kontraktion von äoidr^v^ tritt hier 
zuerst auf. [Anh.] — xi9'ivai ^^ 

TtOlBlV. 



1) über Solen als Dichter vgl. H. Flach, Geschichte der griechi- 
schen Lyrik 11 S. 877 ff. — [Eine Würdigung der einzelnen uns über- 
kommenen Gedichte findet sich bei v. Wilamowitz, Aristoteles und 
Athen II S. 304 ff.] 
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3 Mrjv Sil ^^^' ^y^ ^oXsydvdQiog »J ULXvvT^trjg 
avxl y jid'TjvaCov^ itax^l^ ä^sirl^dfievog' 
alil;a yäQ otv (pdxig ^Sb fisr av%^Q(b%oi6i yivoiTo* 
^Arrixbs ovrog avijQ x&v 2]aXa[iLva(p£X&v. 

7 'Tofisv slg HttXttiiivtt^ ^ccxrjöö^svoi yts^l vtjöov 
lliSQxijgj iaXB%6v x alöxog d:t(oö6ii6VO(„ 

TPO0HKAI EIS A0HNAIOYS. 

2 a. (27 a Cr.) 

riV(D6x(D — xaC [lOi g)Q6vbg evdod'sv äXyea xelxav 
jtQSößvxdxrjv iöOQG)v yaiav ^laovCag 

xXivo[iBvrjv. 

2 b. (27 c Cr.) 

^T^slg d' fiöv^döavxsg ivl g)QS6l xaQXsgbv ^xoq^ 
ot JtoXX&v dyad'&v sig xöqov '^Xdöaxs^ 

iv iiBXQloiffi xCd^eöd's fisyav vöov ovxs y&Q iifisig 
%eiö6iL£%'\ ov%^ v[ilv oLQXva xavx eösxai. 

3. (4, 2 Cr.) 

^HfiexBQrj dh TCÖXig xaxä [ihv z/tög ov^ror' dXslxai 
alöav xai ^axdQCJV d's&v €pQ8vag &%'avdxG>v' - 



3. %6xb\ wenn wir Salamis auf- 
gäben. — ^QXiyav8qQi\ spora- 
dische Insel im Ägäischen Meer. 
[AnhJ — 2?/xtro ff] kleine Insel 
bei KTreta. — Sinn: Es wäre dann 
rühmlicher, der elendesten Insel 
anzugehören, als dem gepriesenen 
Athen, dessen Bewohner man wegen 
ihres Verzichtes auf Salamis mit 
sarkastischem Hohn verfolgen wird. 
[Anh.] 

6. lialaitivacpsr&v] 'Acerbe 
SaXaiuvacpitag vocat, qui eam in- 
sulam hoätibus permissuri essent.' 
Hermann z. Vig. p. 926. Ähnliche 
Formen : Icctpirrig^ yacxgatfixTigj ytsX- 
tafphrig [und von ähnlicher Kühn- 
heit TtQoimcitaiQog.] 

7. fofiBv] Der Stammvokal wird 
durch den Iktus [wie schon bei Homer 
Iliad. 2, 410; 9, 625; 12, 328 u. ö. 
im 1. Versfuße] verlängert. — nsQl 
vijeov] zu Tyrt. 1, 2. 

8. &noa66ii8voi] poetisch statt 



&ieotQ8ip6iiBvot: zu Semonid. Amorg. 
2, 101. 

2 a. [Aristot. aroX. 'A&, 6. — So be- 
gann die Elegie, die der Gesetzgeber 
dichtete, bevor man ihn zum diaX- 
Xccnt'^g und &qx<ov wählte. Er hatte 
sich in diesem Gedichte gleich- 
mäßig gegen Beiche und Arme ge- 
wendet, beiden Parteien ihr Un- 
recht vorhaltend.] 

S.[%Xivoiiivriv wie xXlvsiv 'Axcei- 
o^S, (pdXayyag (Hom.), ixXivd'Ti &h 
{idxri (Hes. Theogn. 71 l)'zum Wanken 
bringen'. [Anh.T 'Idoveg heißen die 
Athener auch Üiad. 13, 686.] 

2 b. [Aristot. «oX. 'A9'. 6. — Die 
Verse müssen zu derselben Elegie 
gehört haben wie 2a: sie warnen 
die Reichen vor übertriebener Hab- 
gier (dem nXsovBXTstv) ^ denn da- 
von leitet Solon das Unglück des 
Staates ab.] 

8. Demosth. de fals. leg. 266. [Nur 
den ersten Teil der Elegie ( — Ano- 
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roirj y&Q fiaydd'vnog iüciöxoTCog ößQL[ioücdxQrj 
UaXXäg jid^valri xBiQag v%bq%^bv bxbi* — 

ofbrol dh q)%'BlQBiv fiByccXrjv 7c6Xiv oc(pQad(ji0iv 
aöxol ßo'AXovxai xQifiiittöi ^Bid-ö^Bvoi^ 

Sif^iLOv -d-' fiyB^övmv ccöixog vöog^ olöiv itoifiov 
vßQiog ix iiBydXrig äXyBa otoXXä ^tad-Biv 

ov yäQ ijtlfSxavxai %axi%Biv xd()oi/ o'bSh vcaQO'iöag 



TLüoiiivri) ließ Dem. vorlesen; das 
übrige ist dort von einem Späteren 
aus Solon selbst nachgetragen. An- 
hang.] — Der Dichter beklagt den 
Übermut und Eigennutz [ttJv ts 
(piXaQYvglriv rtjv ^' iinsQTitpavlTiVj 
wie Aristoteles 5 ebenfalls in einem 
Zitate sagt] der Parteiführer und 
das Elend der Armen. [Eine un- 
ausbleibliche Folge des Zwistes 
muß, wenn kein Ausgleich erfolgt, 
ein Bürgerkrieg sein, der die Stadt 
in Knechtschaffc stürzen wird Denn 
auf der einen Seite sehen wir eine 
eigennützige, rücksichtslose Pluto- 
kratie und auf der anderen ein 
schwer verschuldetes, dem Elende 
preisgegebenes Volk, Zustände, wie 
sie auch in Rom zur Zeit der zwölf 
Tafeln herrschten. Wenn Athene 
ihre Stadt nicht schützte, so müßte 
sie notwendigerweise zugrunde 
gehen. Weil diese Hoffnung den 
Dichter ganz beseelt, so stellt er 
sie auch an den Anfang, vor die 
Schilderung der trostlosen Zustände 
einer noch unter dem Drucke der 
Drakontischen Verfassung stehen- 
den Gegenwart. Dazu bildet der 
Schluß, der Preis der Wohlgesetz- 
lichkeit und ihrer Folgen, ein 
erfreuliches Gegenstück. — ] Die 
Elegie fällt in die Zeit vor 594, 
das Jahr, für welches Solon zum 
Archon gewählt wurde mit der be- 
stimmt ausgesprochenen Vollmacht, 
zwischen Adel und Volk Frieden 
zu stiften und die zu diesem Ende 
notwendigen gesetzlichen Bestim- 
mungen zu erlassen. Vgl. H. Flach, 
Geschichte der griechischen Lyrik. 
S. 367, [v. Wilamowitz, Aristot. 
und Athen II, 306 ff.] 

1. 2. xarii. . . ä^'ocvarav] nach 
Schicksalsbestimmung; denn 
das Schicksal ist Ausdruck des ge- 



samten Götterwillens. Aisa ist die 
abstrakte, Zeus die persönliche Auf- 
fassung des Übersinnlichen. [Anh.] 
2. ftax. — Scd^av.] Iliad. 4, 127: 
d'sol (idxagss &%'dvaxoL. Hes. Th. 881 : 
\lid%aQBi ^BoL Vgl. unt. Theogn. 483. 

8. xoLr{ 7 ap] begründend: unsere 
Stadt wird nie untergehen ; ist doch 
Pallas Athene ihr eine so gewaltige 
Schirmherrin. Vgl. zu Archil. 6, 3. 
Häufig erscheint toios ohne ydg als 
Träger der Begründung. So z. B. 
Iliad. 6, 827: fn}rfi (J<5 y* ^äprja t6 y» 
MSlQ'i /ii{r8 ttv' &XXov I &d'avdt<ov' 
tolrj toi iycav inixdQQ0^6g slfii Soph. 
Ai. 217: Aiag dTreXco/J?}^?? • | roiccvt' 
otv tdoLs öxrivijs levBov I ihiQoBdinxa 
Ctpdyi aiiioßaq)fj. Antig. 120: ^ßa 
. . . . • Tolog dfifpl v&t ltd9'7\ \ nd- 
tayog *!AQ8og dwiTcdlat \ SvexBigcima 
^Qdxovvi. — i7ti6xonog]sbl8 Schutz- 
göttin Athens. Iliad. 24, 729. — 
ößg^i,,] Ebenso Iliad. 6, 747. Hes. 
Theog. 687. 

6. fisyaXriv ye6XLv] So konnte 
Athen schon zu Solons Zeit heißen 
Pind. Pyth. 7, 1: al iisyaXoTtToXisg 
'A^&vcci [und so in dem 1893 auf- 
gefundenen Hymnus auf Apollo 9ra^o£ 
ttXvzii (ASyaX67foXig 'Ard'igj] 

6 — 10. Sinn: Die Bürger selbst, 
[nicht der Wille der Götter, bereiten 
um persönlichen Vorteils willen un- 
wissentlich dem Staate Verderben]. 
Doch wird der maßlose Übermut 
der Volksführer ihnen selbst Unheil 
bringen, denn sie wissen ihren 
frechen Sinn nicht zu zügeln noch 
in Ruhe zu genießen. [Vgl. Theogn. 
41 f.] 

7. olciv ivotfiov , . .Ttccd-stv] 
'denen viele Leiden bevorstehen.' 
niad. 18, 96 : wbtlna ydg xoi ^nsixa 
^sd'' '^Enxoga yt6xiiog kxolfi^og. 

9. xaxixBiv] bändigen, zü- 
geln. So su/perare bei Cic. pro 
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10 evfpQoövvag xo0[i6iv dairbs iv i^tfv;c% 

7tXovtBv6iv S* &dCxoLg 6Qyiia6t ücsid'öiisvoi. 



ov'Ö'' IsQ&v 7ct£civ(ov ovt£ XL drifiotfüov 
(psvdöfisvoL 'nXijcxov^iv^ iqp' &Qjtay^ ÜXlod^sv üXlog^ 

ov8h (pvXd66ovxai öBfivä d'dfied'Xa ^Ixrjg, 
16 tj 6iy&6a övvoide xä yvyvöfisva %q6 x iövxa^ 

xm Sh xQÖvp ^ivxog fiXd^ äücoxcöo^svrj. 
xQvx i^drj TtdöTi TtöXsv a();^£rat fAxog &g)V7cxov' 

slg dh Ttaxijv xa^srng i^Xvd-s dovXo^iivrjv, 
IJ öxdöiv siiq)vXov TtöXsfiöv -d*' siidovx^ iycsyeCQsty 
20 bg TCoXX&v iQUxijv &Xs6€v riXixCrjv* 

ix yaQ dvö[i6V£(ov xa^scog %oXvif^Qaxov &6xv 

XQiJXSxai iv 6vv6Socg xotg ddixovöL (piXatg, 



Muren. 9, 21: ego mei satietatem 
magno meo Idbore superavi. Find. 
Isthm. 3, 2: %t tig %axi%u (pgaölv 
aUcvfj %6qov. — hSqos} Ygl. Find. 
Ol. 1, 56. 

10. xotffiafr] sich hingeben. 
Hesiod. Op. 3o6: 6ol S* ^gya q)iX' 
Itfrco fiitQia xoöfistv. — daivog] 
^alg 3= Mahl steht hier individua- 
lisierend für die Lebensgenüsse der 
Reichen überhaupt. Durch Baub- 
sucht, Erpressung und Seelenver- 
käuferei (Tgl.Y. 14 ff. 26 ff. 14, 6 ff.) 
hatten die gewissenlosen Demagogen 
auf Kosten ihrer Opfer sich zu be- 
reichern gewußt. [Anh.] 

18. TiXintovciv iq> ccQnay^'] 
entwenden in räuberischer 
Weise. [Anh.] 

14. ^Sie scheuen nicht die heili- 
gen Grundlagen oder Satzungen der 
Dike.' Sonst wird ihr auch wohl 
ein Altar {ß(o^6g) oder Thron {ßd- 
9'Qov, 9'Q6vog) beigelegt. Aesch. 
Eum. 680: ßmiibv atSsßat Jixag. 
Vgl. Ag. 366 ff. Soph. Ant. 847: 
'bt^riXhv ig ^inag ßd^Qov ngoösTteösg, 
— d'iiisblccJlxrig} Falsch ist die 
Überlieferung ^Ix. .^iiisd-Xa; denn 
nach der epischen Prosodie, der 
Selon folgt, macht ^l Position. 

16. tä yiyv. — i6vtoL\ Home- 
risch und Hesiodeisch. Iliad. 1, 70 
(Hes. Theog. 38): xd r' i6vta xd 



x' ico6fi8va 7tQ6 r' i6vxa. [Hom. 
et Hes. Certamen p. 229 Bz. : Mo'Dtf ', 
& yi fiot, xd X* i6vxa xd r' icaofuva 
TCQO X iovxa^ I x&v (ihv (ifi^hv äsids.] 

16. xq> X9^^^] ^^^ Pindar und 
den Tragikern fehlt der Artikel. 

17. ro«r' — iXxog] Selbst 
Städten werden Krankheiten und 
Wunden zugeschrieben. Soph. Ant. 
1001: voCBl 7c6Xig, Plat. Gorg.518E: 
oldBt xal wtovXog iaxi, (^ TCoXig) 
[Anh.] Das Strafgericht der Dike 
bricht schon in der Gestalt von 
9ovXocvvr\^ öxdöig ^lupvXog, srdXe/toff 
u. s. w. herein. 

17 — 22. Sinn und Zusammenhang: 
Innere politische Zerrüttung hat 
leicht auch äußere Gefahren im 
Gefolge, namentlich Kriege mit 
auswärtigen Mächten, welche, die 
günstige Zeitlage benutzend, dem 
bedrängten Staate gerade dann, 
wenn er seine Kraft durch innere 
Kämpfe erschöpft hat, von außen 
her in die Flanke fallen und hart 
zusetzen. 

19 [Zur Sache Theogn. 61 f.] — 
a^Sovx' inay,] Die Personifikation 
wie bei Aristoph. Ban. 360 : [exdöiv] 
&v9yBiQ8t xal ftniSsi. [Der Aus- 
druck ähnlich wie Soph. 0. T. 66: 
^nv<p y* Bv&ovxa {l ^Isys/^sra.] 

21. 22. ^Denn von Seiten feind- 
licher Mächte (innerer Feinde) wird 
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ravta fihv iv SilfLq) ötgitpstai xaxd' tcbv dh ^bvixq&v 
Ixovvtav ^oXXol yaiav ig äXXodaxi^v 
25 JtQad'Bvtsg deöiwlöC % asiiceUoiöi, 8$^Bvxeg^ 

oßrco ärjiiööLov xccTcbv e()X6tav otxad^ ixdörqjj 

ocuilftot d' €t* siBiv ovx id'Blovöv &VQaiy 
{nj^rjkbv d* 'bothQ ?QXog i^xi^d'OQBv ^ b^qb Sh xdvrog, 

bI xal tig (pBvy<ov iv iivx& ^ d-aXdiiov. 
80 ravta ävSä^av d'Vfibg ^Ad'r^vaCovg [ib xsXBiiBij 

i}g Tcaxä TcXBlöta jvöXbl Svövofidf^ Ttagi^Bi^ 
sivoiUrj d' Bvxoöfuc xal &QXia %ivt a%oq)ahfBi^ 

xat -ö"' aiia rolg iSlxoig äfiq)ir(d'7j6t, xiSag' 



unsere Stadt durch die geheimen, 
den späteren Hetairieen ähnlichen 
Zusammenkünfte, welche den Frev- 
lern lieb sind, bedrängt und ge- 
schädigt.' — 6vv69oig\ [steht hier 
Yon Versammlungen im Frieden, 
nicht Ton kriegerischen Angriffen. 
So bei Piaton Theätet p. 173 D: 
anovdccl dk hatQBi&v iit ii.fi%ki xal 
tf^vodoi . . . 0^^^ ovap ngdtTSiv 
nqoclcxaxai aiytot^]. — xotg &di' 
X o 4? tfi] Gemeint sind die politi- 
schen Wühler, welche dem Yater- 
lande Verderben schüren und ihre 
Freude daran finden, wenn alles 
drüber und drunter geht. [Anh.] 

28. iv ii^yLifi] daheim, im Ge- 
gensatz zu »fatav ig &llo9an'/jvY,2^. 
Id. der älteren Sprache bezeichnet 
ifjltog [gemäß seinem Zusammen- 
hange mit ddöacd'ai] nicht selten 
das Land oder Gebiet, das ein 
Volk inne hat. Odjss. 8, 214: laol 
&vä ifjfiop =» die Bevölkerung im 
Lande. Iliad. 5, 710: Bouatol fuiXa 
Tclova 9fJiiov ix^vtBg. 

24. 25. Vor Selon konnte der 
Schuldherr den insolventen Schuld- 
ner knechten und sogar ins Aus- 
land verkaufen, [wie auch bei den 
Römern in älterer Zeit zahlungs- 
unfähige Schuldner jenseit des Tiber 
verkauft werden durften.] [Anh.] — 
daöft, ^sQ'ivrsg] häufige Epallelie. 
Odyss. 12, 54: oi di ö' Ixi nU6vBCai 
x^* iv ätöfiotci is6vxmv. [Hes. Theog. 
718: d96fiol6iv iv &QyaXioiöiv i^ri- 
öav. Ähnlich Homer Hiad. 5, 886, 
Hes. Theog. 618.] 



26. orxads] eigentlich: ins 
Haus. 

27. ^Nicht mehr mag die Hoftür 
das Verderben von dem Hause ab- 
halten.' — a^Xsioi 9'VQai] Odyss. 
18, 239: in' aiXsirjCi d'vgjjßiv. — ix' 
oix SB oijxixi,. — O'bx id'iXovöi] 
Personifikation der d'vgai, 

28 f. ^Das Verderben ereilt unbe- 
dingt jeden, und flüchtete er auch 
in Haus und Hof.' [umgekehrt Iliad. 
10, 475 f.: d-aXdfiOM i^vgag — (i^- 
£«9 iifjXQ'ov xal 'bnigd'OQOv kgxiov 
aiflf^g,] 

80. didc^^at] ÜberdenSpondeus 
im zweiten Fuße s. zu Tyrt. 2, 2. 

31 ff. ^Multa mala secum fert ef- 
frenatalicentia; contra legum vere- 
cundia ubi est, omnia bene se ha- 
bent, neque &X7\ ibi enascitur.' F. J. 
Scherer, de Graecorum &xrig fw- 
tione et indole, Part. I (Diss. phil. 
Münster 1858) p. 26. Die hier von 
Selon und später auch von Pindar 
80 hoch gepriesene Eunomie er- 
scheint bis zum fünften Jahrhundert 
herab als das politische Ideal des 
Dorismus oder vielmehr des ge- 
samten Hellenhmus: sie ist die 
Quelle aller Güter und Segnungen, 
deren eine wohl organisierte Staats- 
verfassung überhaupt teilhaftig wer- 
den kann. [Ähnliche Verheißungen 
hatte übrigens schon Hesiod ge- 

rben Op. 225 ff. .S. m. ^Hesiodos' 
155 ff.] [Anh.] 

82. S'&xotffia X. &Qxia] ^Ord- 
nung und Eintracht'. Stell. [Anh] 



Buohhols: Anthologie. I. 6. Aafl. y. FeppmaU«r. 
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XQu^ia XsiaCvsij Ttavsi xdpov, vßqiv ä[iavQolj 
36 avalvBi d' &tTfis üvd'sa q)v6ii€va, 

svd^vsi Sh Slxag <^xoA(c^g i)7C6Qi^q}avd x SQya 

TCQUvvBi^ na'isi d* iqya 8i%oöxa6lrig^ 
vcavBv d' ic^yalirig ^QiSog %6Xov^ söxl d' vot* aixfjg 

vcdvxa xar ivd'QA^ovg ÜQXia xal otivvxä. 

4a. (6 Bgk. 8 Cr.) 

z/iJ|Li^ [ihv yäQ sScDxa x66ov XQaxog^ Zödov ixuQxst^ 
xi^i^jg ovx dq)slhv ovx i^aQS^dfisvog' 

ot d' elxov diivccfiLv xal %Qif^iia6iv ^6av äyrjxol^ 
xal xoig iq)Qa6(ifiriv firjShv daxhg exsiv, 
6 eöxifiv d' dfKpißaXhv xQaxsgbv 6äxog &(iq>ox€QOi6i,v^ 
vixäv d' ovx Biaö^ ovditiqovg dSCTtog. 

4 b. (4 Cr.) 

^fjfiog d' SiS* &v &Qi6xa 6vv iiysii6v£66LV «rotro, 
fiT^xs ICrjv ävBd'slg fii^xs ^u^öfiBvog, 

xlxxBi yäQ xÖQog vßqiv^ oxav TCoX'bg bXßog ^xrjxav 
&vd^QG)%oi6iv oöoLg liii v6og ccQXiog ^. 



34. [Vgl. das Prooemium zu He- 
siods Opera.] 

35. ätris ivd-sa] ^Keime der Be- 
törung'. Die grammatische Um- 
gebung akkommodiert sich dem 
metaphorischen Ausdruck &t. ävO", 
{a'baLvii — ^vo^eva). Soph. Trach. 
1000: (lavlag ävd'og, Aesch. Pers. 
823: vßgig yicg i^avd^oija' ixagnonae 
6xd%vv I &rris^ Z^bv %dy%Xavtov i^- 
ociLU 9'iQog. 

36. [Hesiod Op. 261 ff.: ßaöiXiav, 
ol Xvygä vos^vrsg \ ällj] jtaQxXivovöi 
dixag iviTfovtsg . . . ßccöiXfjg^ IQ'^vstb 
(ivQ'ovg (dlnag) . . öTioXt&v 9h ^ixSt' 
inl ndy%v XdQ'BC9'B\ — dL%ag c%o- 
Xtaff] die schiefen, verdrehten 
Rechtsverhältnisse. Pind. Pyth. 4, 
163: h^vvB Xaotg 9lxag, 

38 f. &QY. ig.] IL 17, 384: igi^og 
&QyaXirig, — Itfri xrl.] ^Infolge der 
Wohlffesetzlichkeit herrscht bei den 
Menscnen überall Ordnung und be- 
sonnener Geist' 

4 a. Aristot.i^a'.TroX. 12. Plut. vit. 



Sol. c. 18. — Solon gibt Rechen- 
schaft über seine Gesetzgebung, 
[nachdem sie zur Tatsache gewor- 
den ist. Die Verse sind frühestens 
393 geschrieben. Kurz nach dieser 
Erklärung mag S. Athen verlassen 
haben, um sich nach Ägypten zu 
begeben.] 

1. 9ijiKo] im Gegensatz zu den 
Machthabern V. 3. — ixagxBt] in 
seltner Bedeut. = &7gaQ%8t. [Anh.] 

2. inogs^diisvog'] H. Stepha- 
nus Thes. s.v.: *nec etiam tribuens 
praeter eum, quem habebat, insuper 
dans porrecta manu'. 

4. \al xo^wv ni^oi>v6riaa^ Tvcc 
(triähv &7CQsnhg rj ädixov i%mai*, 
CoraÖB. 

6. %QaxBQhv 6d%og\ metapho- 
risch: eine kräftige Schutzwehr. 

4b. [Aristot. ^d". noX. 12. V. 1. 2 
schon bekannt aus Plut. comp. Sol. et 
Popl. 2, V. 8 aus Clem. AI. Strom. 
VT, 740 bekannt, V. 8. 4 auch bei 
Theognis 153 f. ähnlich.] 



SOLON. 
4 c. (7 Bgk. 6 Cr.) 

EQffiaöLv iv fi^eyäXoig %a6iv aSslv %aXB%6v. 

6 a. (9 Bgk. 7. Cr.) 
Ex v€(pdXirjg TciXsxai xt6vog iiivog i^Sl %uXdt,rigj 

ßQovrii tf' ix Xafi^Qäs ylyvBxai &6tSQ07Cfig* 
AvSq&v d* ix fisydXcDv 7c6Xig bXXvtai* slg Sh [iovccqxov 

Srigiog äiSgelri SovXoöiivrjv b^böbv' 
XCrjv S* i^ccQavr ov ^(fSi6v i6xi xaraö^Blv 

vötBQoVy äXX' fjSi] XQii ^bqI %dvta vobIv. 

6 b. (11 Bgk. 9 Cr.) 

El äh TCBTCÖvd'arB Xvygä Si ifisrigi^v Tucxötrjraj 

(lij TL d'Bolg roiircov fiolQav ijca[iq)BQBrB' 
airol yäQ tovrovg Tj^^ijöarB ^vfuttcc äövtBg^ 
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4 c. [Plut. Sol. 26. — Der Vers 
stammt aus derselben Elegie wie 
4 a. Er begründete nach Plutarch, 
warum der Gesetzgeber sich zehn 
Jahre auf Reisen begab: So) on hoffte, 
daß man sich während dieser Zeit 
an seine Gesetze gewöhnen werde. 
Theogn. 24, Schiller, Epigr. 68: 
Kannst du nicht allen gefallen durch 
deine Tat und dein Kunstwerk, | 
mach' es wenigen recht; fielen ge- 
fallen ist schlimm.] 

6 a. Diod. Sic. Exe. T. HI p. 23 
Dind. Solon warnt die Athener vor 
der Usurpation der Herrschaft durch 
Peisistratos. Diodor a. a. 0.: Aiya- 
rcci SoXtov xal ngonnslv rolg 'A&ri- 
valoig xr\v iao{i,iv7\v rvQawLda äi' 
iXByümv. [S. Theogn. 39 ff.] Vgl. H. 
Flach, Geschichte d. griech. Lyrik 
II S. 374 f. 

1 — 8. Wie die Wolke Schnee und 
Hagel, der Blitz und Donner er- 
zeugt, so bringt die übermäßige 
Macht eines Mannes die Knecht- 
schaft über Athen. 

1. iiivog] bei Dichtem oft im 
Sinne energischer Kraftäußerung 
sowohl von Menschen und Tieren, 
wie auch von leblosen Dingen, ins- 
besondere von Naturkräften. Iliad. 
6, 182: JCVQog {Uvog alf^oiUvoto. 12, 
18: 7torccfi&v iiivog. Odyss. 10, 160: 
fUvog iislloio. Aesch. Eum. 818: xv- 



liatog iiivog. Eur. Her. 428: x^''' 
fi&vog \Uvoc. [Anh.] 

8. [Vgl. Theogn. 62.] 

4. 6ndQBli[i\ ohne die ihm bevor- 
stehende Knechtschaft zu ahnen. 

6. 6. *Der gar zu sehr sich erhob, 
ist später schwer niederzuhalten; 
darum seid jetzt schon auf alles 
bedacht I' Diodor a. a. 0.: JSoloiv 
TcaQsXd'&v slg ixKlriclav nagßxdXßi 
ro^g 'Ad'r^valovg ncctuXvBtv rov t^- 
gavvovy 7(qIv VBXioag Iöxvqov ys- 

6 b Diog. L. 1, 51. Diod. Exc.Vat. 
T. III p. 24 Dind. [V. 1—7 auch 
bei Plut. Sol. c. 30, wenn auch nicht 
in der vom Dichter stammenden 
Reihenfolge der Verse.] 

einhält: Solons Warnungen sind 
eachtet geblieben, und die Ty- 
rannis ist wirklich aufgerichtet. 
Schuld haben die Kurzsichtigen, die 
nun tragen müssen, was sie ver- 
schuldet haben.] 

2 ^Schreibt . den Göttern keinen 
Anteil an eurem Lose zu.' [Anh.] 
— TO'öttov iiotgccv] der Genetiv 
wie Theogn. 828: ifiq>oriQmv ro 
Xdxog. 

3. ro^rovsj Peisistratos und sei- 
nen Anhang. — ('öfiata] Die Al- 
ten verstanden darunter die dem 
Peisistratos vom Volk gewährte 
Leibwache, [aber der Ausdruck ist 

4* 
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xal diä tavta Tcaxiiv eöxBrs dovXoötivriv* 
6 ifiecov d* slg [ihv ixaörog aXATeexog ix^B6i ßcUvBL^ 
öiiiiTcaöLV tf' ifilv ;|rat)i/og svaöti v6og' 
elg yäg yXG)66av bqaxB xal slg mog alfiiiXov ävdQÖg. 
slg BQyov S* ovShv yi/yv6iiBvov ßXeycste, 

TnO0HKAI EIS EATTON. 
6. (18 Bgk. 12 Cr.) 

Mvrj[w6'6vi]g xal Zrjvbg ^OXviitcIov AyXaä rixva, 
Movöai UuQtäsgj xXvri iioi B'bxoiLivip' 



allgemeiner zu fassen im Sinn von 
* Schutz, Stütze': das lehrt der Zu- 
sammenhang.] 

6. 6. Ähnlich Schiller in einem 
Xenion: Jeder, sieht man ihn ein- 
zeln, ist leidlich klug und verstän- 
dig; I sind sie in corpore, gleich 
wird euch ein Dummkopf daraus. 
— äXa^t.] sprichwörtlich 'schlau 
wie ein Fuchs'. — Üx^böi ßalvst] 
vestigia sequitur. 

8. oitdiv] gehört zu ßXijests. 

6. Stob. Flor. IX, 26. — The- 
mata: Unrecht Gut gedeiht nicht, 
[menschliche Voraussicht ist eitel, 
die Gottheit führt alles hinaus, wie 
sie will. Gedankengang. 1. Selon 
fleht die Musen an, ihm Glück und 
Ruhm, die Liebe seiner Freunde 
und Respekt bei seinen Feinden 
zu yerleihen (1—6). 2. Irdische Gü- 
ter wünscht er sich zwar, doch nur 
ehrlich erworbene {nXovxslv ädSlag 
Scol. 18 Bgk. 6 Cr.); denn 'unrecht 
Gut gedeihet nicht' (%axa xigSsa W 
&drj}6ip Hesiod Op. 362). Plötzlich, 
wie ein Unwetter, aber auch mit 
seiner reinigenden Wirkung, er- 
scheint, von Zeus gesendet, die Ate 
(7—24). 3. Zögert die Strafe eine 
Zeit lang, so kommt sie endlich 
doch, und sollte der Übeltäter 
selbst ihr entgehen, so trifft sie 
seine Nachkommen (26 — 82). 4. Das 
sollten die Menschen bedenken; 
aber sie beachten immer nur das 
Nächste und vertrauen leichtfer- 
tigen, täuschenden Hoffnungen. Der 
Eüranke glaubt gesund und der 
Arme reich zu werden, und dies 



eine Ziel denken alle zu erreichen 
(y^fj/iora yäg i^v^i} istXotöi ßQotoIai 
Hesiod Op. 686) (88—42). 6. Die 
Wege, zu ihm zu gelangen, sind 
verschieden, teils der Seehandel, 
teils der Ackerbau (wie in der Zeit 
Hesiods), teils allerlei Kunstfertig- 
keit. Auch Dichtkunst und Seher- 
kunst gehören dahin, ebenso die 
Kunst der Ärzte. Und doch ver- 
leiten die letzteren ebenfalls nur zu 
leichtfertigen Hoffnungen (43 — 70). 
6. Der Erfolg hängt überall nur 
von der Gunst der Götter ab, und 
um deren Gnade hat der Dichter 
ja schon zu Anfang gebeten, als 
er sich ehrlich erworbene Schätze 
wünschte. Dem, welchen diese lie- 
ben, wird auch die Ate nichts an- 
haben können (71 — 76).] 

1. MvriiL0iS'6vrig} Göttin des 
Gedächtnisses, [das, auch Mvijftfi 
als Muse geheiffen^ beim epischen 
Vortrag (&oidif) nach der Ausarbei- 
tung ((isUrrj) von großer Bedeutung 
war.] In bezug auf die Abstammung 
der Musen schließt sich Selon He- 
siod an. Theogn. 62: Mo{^(ra»'OXt;fi- 
jeiddeg, xoHgai Jibg aiyt6x^u>y I ^^ff 
iv niBQlji Kqovidxi i^^X8 tcoxqI [U- 
ystacc I MvrifLOövvri. [Anh.] — &fl, 
tixva] Homerische Formel. 

2. %X%xi fiOi] Dat. comm., bei 
den Elegikem oft mit xi6aiv. 
Theogn. 4 : tfir d^ iioi xXi^i, Odyss. 
4, 767 : '8-£c^ di ol ixXvsv &Qfjs, Da- 
gegen Iliad. 9, 609: J^xXvov si^a- 
fiivoio. Odyss. 4, 762: xXMl {lev, 
KXih!^ /ist; s'bxoiUvov ist »> audüe 
me preccmtem, xXvt4 ftot B^xoifdvip 
=> precilHM meis indulgete. [Anh.] 
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bXßov [lOL TCQbg ^€&v iiaxaQcov döts xal xgbg aicdvxwv 

slvav dh yXvxifv cbdc tplXoig^ ixd'Qoiöi dh ütcxQÖv^ 

xol6v [ihv aldolovy xolöi Sh Sbvvov Idelv. 
XQT^fiata S' 1[isIqg} [ihv s^siv^ äStxcDg dh scsTCäöd'av 

oix id'iXm' Tcdvxmg üötSQOV i^Xd's dCxrj. 
itXovtov d* &v iihv d&6v d'soCj TtaQaylyvBxai &v6qI 

SfixsSog ix vsürov ütvd'fidvog Big TcoQVipiiv' 
o^ d* &vdQBg iiBtCc36iv i^p üßQiog^ oi) xaxä xööfwv 

BQ%Bxai^ aXX' idlxoig BQy[ia6v ütst^d'öfiBvog 
.(yix id'dXmv instar taxitog S* ocvafiCöyBtaL ärrj* 

^QX'^ d' ii öUyov ylyvBxai &6xb TCvqdg^ 



Die Musen roft Solon an [wie 
Homer und Hesiod, weü er seine 
Gedanken in einem Gedicht aus- 
spricht.] 

8. 4. ^rpdff] mit Genetiv: der 
6Xßo9 geht Yon den Göttern, die 
do£a Ton den Menschen aus. Sinn: 
Gebt mir Segen von seiten der 
Götter und gute Kachrede von seiten 
der Menschen. — }^%Biv\ verb. mit 
doT». ''Olßov unil d6lav sind Ob- 
jekte zu l^%9iv. — do^av Äya^ijv] 
Find. Pyth. 1, 99: xh dh %a^htv 
ßi fCQ&TOv äd'lmv, bI d* ixovBiv 
dswiga fioTga, Cic pro Arch. 9,20: 
Themistochm — dixisse aiunt, cum 
ex eo quaereretur, quod acroama 
aut cuius vocem libentissime audiret: 
eius, a quo sua virtus optime prae- 
dicaretur. Xen. Mem. 2, 1, 81 (die 
Tugend zum Laster): to^ Sk ndcv- 
rtov ri^lctov icHova^utrog, inaivov 
tfcavT^;, icviixoog el. Hör. Sat. 2, 2, 
94 : das äliquid famae, quae carmine 
ffratior aurem \ occupat humanam? 
wo famae = honat famose ist. 

5. 6. Liebe den Freund, hasse 
den Feind! war ein Fundamental- 
satz der griechischen Ethik. — 
Blva(\ hängt noch von dora ab. 
— i9Blv\ Über den Infinitiv des 
Bezuges s. zu Tyrt. 1, 29. 

7 £ Derselbe Gedanke unten 
Theogn. 171 ff. 

9 ff. Find. Nem. 8, 17. Hesiod. 
Op. 820: ;|rpij^ra 8* 0^3% agnaKta^ 
d'86a&ora TtolXhv Aiisivm. Eur. [Er. 
854 N.: ticg oiöiag yccQ n&lXov rj 



viig äQjfaydg \ vifi&v dlxaiov o^b 
yccQ TcXovrog noxB \ ßißaiog &dl%og,l 
Elektr. 948 : 6 d' öXßog &9Umg xal 
\isxä öxai&v ^wmv \ i^iytxax* otiuovy 
öiitxgbv &v9"iJ6ag %g6vov. 

9. 10. «Xo4)roy] umgekehrte 
Assimilation. [11. 10, 416: tpvXaxäg 
ä\ &g elgeatf — | oi xig xexQift^vr} 
^ihxai oxQax6v.'\ Vgl. Aen. 1 , 678 : 
urbem quam statuo, vestra est, 
[Auch in einem Volkslied bei Grimm 
heißt es: meinen Tod, den sie be- 
klagen, ist für sie gerechter Schmerz.] 
— ix nvd'n Big xop.] von der 
Wurzel bis zum Wipfel. 

11 ff. Sinn: 'Der schnöde Mam- 
mon, welchem die Menschen durch 
Frevel nachgehen, wird ihnen ge- 
gen Gebühr zu teil; ihrem unge- 
rechten Tun gehorchend, folgt er 
ihnen unfreiwillig;, und bald gesellt 
sich ihm Unheil.' [Anh.] — oi) 
xaxcc x6cii.] Homerische Formel, 
entweder, wie hier, amVersschlusse 
(Odyss. 20, 181), oder am Ende des 
1. Hemisticbs (Iliad. 2, 214). 

12. &ä. Ipy/ia0i TCBi&iiiBvog] 
Xen. Eyr. 1, 6, 8: ^igoig xai X9^- 
fiaeiv ÄvaTtBi^dfi^BVOL 

18. &vaiil6yBxai] nämlich x^ 
nXovx<jf, — &xri\ 'Omne nefas et 
quaevis iniaria evocat &xriv. Nam 
si quis divitiis male utitur iisque 
nimis elatus iustitiam neglegit : xa- 
xi(og d' ävafLlaYBxai £ri],' S c h e r e r , 
de Graecorum &x7\g notione et indole 
p. 26. 

14. ScQX'n] ^^^ &^s- 
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16 q>Xa'ÖQri fikv tb jtQ&tov^ &vti]Qii Sh rsXsvr^' 
oi) yäQ Si^v d'vrjtols vßQvog egya niXsi. 
&XXä Zevg icdvxov itpoQa riXog, i^axttnjg äi 

&öt^ &v6[wg vsffiXug alil^a 8vs6xi8a6Bv 
i^QVv6g^ hg 7c6vxov xoXvxviwvog atQvyixoio 
20 ütvd'iisva Mvif^öag^ yfjv xatä xvQOifÖQOv 

Sijioöag xaXä BQya^ d's&v säog alütvv Ixdvsi 
o\>Qav6v^ ald'QCrjv <J' av^i^g Sd'rjxsv lästv 
Xdfiycsi S* '^sXCovo fiivog xcctä nlova yalav 
TcaXöv^ &xäQ vB(pB(ov oiShv et' i6tlv Idsiv 
26 rova'6trj Zrjvhg TciXstui tlöig^ oiS* i(p ixäöt^j 
&öJt€Q dvrjrbg äviJQ^ ylyvBxai iü^'i^oXog* 
alsl d' oC i XbXtj^b SiaiiXBqig^ Zöxig &Xixq6v 

dvfibv sx'ifi, Tcivxog (f ig xiXog i^Bipdvrj* 
aXX^ 6 iJikv avxlx bxi6bv^ 6 d' vöxbqov* bI Sh (piiycü^iv 
80 aixotj firjSh d'B&v iioiQ iotiovöa xC^y^ 

ijXvd'B %&vx(og aid'vg' dvaCxioi BQya xlvovöiv 

r) TcalÖBg xo'ixaov ^ yivog i^ootCöG). 
d'vtjxol d' S}Sb voBviiBV i(i&g ayccd'ög xb xaxög xb' 



16. vßQ. hr^] ^^^' ^1 ^^d: hv^ 

ydnoio.\Od,llj 246 : (pilotijöia Ipya.] 
Unten Theogn. 624 : tsQTtmXfjg igya. 

17. itpoQot — riXog\ beauf- 
sichtigt, überwacht den Aus- 
gang aUer Dinge. [Hesiod Op. 86 : 
jedvra Iddnr Jihg dtp^aXiibg xal 
^dvxa voi^aag \ xal w xdd\ at % 
id'iljja', inMQX9taif oi)di i Xij'8'8i, { 
oiriv dt} xal ti^v&b dlxt^v n6Xig iv- 
rhg UqyBi (vgl. unten 27 ff.)]. — 
i^anivrig 9h xrj.] EonstruKtion: 
cotfrfi 8' &v8fiog i^anlvrig vstpiXag 

iisöxidaasv * roia^vri Zrj- 

vhg niXitai tiötg, [Anh.] 

18. Vgl. Lucret. 1, 271. -^ äctts] 
dem entspricht anakoluthisch toi- 
ccvxri V. 26. Sinn: Wie der Orkan 
verheerend auftritt, zugleich aber 
auch den Himmel von Wolken rei- 
nigt, so vernichtet die Strafe den 
Frevler, wirkt aber zugleich süh- 
nend und reinigend und stellt in 
der moralischen Welt das Gleich- 
gewicht her. 

20. 74i;9rt;9.]Iliad.l2,314:(ipov- 
pTjff nvifoq>6qoio. Odyss. 3, 496 : »c- 



diov nvQ0(p6Q0p. Vgl. unten Theogn. 
628. 

21. xccXd] hat bei Homer die 
Pänultima lang^ bei Pindar und den 
Attikem kurz, bei den Elegikem 
und Bukolikem anceps (s. Y. 24). 
— xccXSc Ipya] vom Ackerbau, wie 
Iliad. 12, 283: &v9q&v niova kgya, 

28. ijsXloio iiiv.] niad. 23, 190 
(Odyss. 10, 160): fiivog ^eX/ou). Hes. 
Op. 414: ji^vog d^iog fjsX/oto. 

26. o'bii] aber nicht. — iq)' 
§xd6xtp] Neutrum: beiallemund 
jedem. [Vgl. : ich furcht* es breche, 
nicht jeden Wochenschluß macht 
Gott die Zeche.] 

27. ^laiijesgig] verstärkt das 
alslf wie Iliad. 16, 70,. [bisweilen 
auch durch ij^ucra ndpvaj. 

29 ff. Sinn: Wer selbst der 
Strafe entrinnt, büßt sicher in sei- 
nen Kindern. Zu V. 31 s. den Anh. 

Sl, ^dvtmg] Über den Spondeus 
im 2. Fuße s zu Tyrt. 2, 2. 

82. Vgl. zu Tyrt. 3, 30. 

33. &y. TS xax6g ra] Homerisch 
und Hesiodeisch. Odyss. 4, 287 : Zahg 
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ei) ÖBiviiv airbg äol^av STtaörog sxbi^ 
86 stQtv XI Tta^Blv* röte d' airCx dS'ÖQsrca* &%qi Sh rotJrov 

%&6xig (ihv vo'ööoi^öLV ijc^ aQyaX8j}6L n:LB6^j 

&g 'b'yiiig söxai, xovzo xaxsipQccöaxo' 
l&XXog dstXbg iav aya^bg doxsi €[ifi6vai äj/i/JQ, 
40 xal xaXög, ^Qqyqv o{> %aQls66av Ijjoi/*] 

bI Sb xig äxQ'^lifov^ TtBvlrig Si fivv Bqya ßiaxai^ 

xxT^ös^d'm otavxG)g XQtjfiaxa ycoXXä SoxbL 
öTCBiiSBi d' äXXod'Bv äXXog' 6 fihv xaxä n6vxov aXäxai 

iv VTjvölv XQifit(ov olxaÖB xigSog äyBiv 
46 lxd^6Bvx\ &vsfioiöi (poQB^fiBvog äqyaXBOiöiv^ 

q)Bi,S(oXiiv iwx'fig ovÖBidav d'd[iBvog' 
&XXog yrjv XBfiv<ov TCoXvSdvdQBOv Big ivvavxöv 

XccxQBVBi^ xolöiv xa[iJtvX^ &Q0XQa fiiXst' 



&ya9'6v ta %ax6v xe 9idoL Vgl. 4, 
392. 8, 63. Hes. Theog. 219 : itya- 
»6v ts %a*6v TS. Ygi. Op. 669. 

84. [^ Jeder hat von sich eine ge- 
waltige Meinung.] [Anh.] 

86. [Vgl. Simon. 85Bgk. (69 Cr.), 6: 
Q'vrfräiv d* Sq>Qcc tig ävd'og i^ü ^^' 
Iw/jgatov ijßrig-, \ xo^(pov %%oiv Ö'vithv 
TgoÜ' ärilsara vost,] 

37 ff. ^ Jeder sucht sich von einem 
drückenden Übel am jeden Preis 
zu befreien, sowohl von Krankheit 
wie von Armut (40 ff.).' 

37. Ivo'ööm hn icgyalif} Iliad. 13, 
667. Hesiod Op. 92, Scut. 43. Un- 
ten 61.[ 

38. [xaT8q>Qd6aT0 ist ^gnomi- 
scher Aorist'. Theogn. 276.] 

42. xtijascd'ai] So nach Bergks 
Schreibung. Das handschriftlich 
überlieferte %tijöac9-ai würde als 
Aorist ohne Bezug auf die Zeit zu 
fassen sein. [Beispiele dieses Ao- 
rists, der vielmehr ^das bestimmt 
erwartete Eintreten einer zukünfti- 
gen Handlung' bezeichnet und da- 
her dem Futurum so nahe steht, 
daß eine Unterscheidung schwer 
ist, führt La Roche an Homer. 
Unters. H S. 98—101.] 

43. 6 iisv] Nach diesem tiiv fehlt 
im folgenden stets das ^i. 



46. 1x9-.] Iliad. 19,378: n6vrov 
ix' iX^'vSsvvoc, Vgl. unten Theogn. 
206. — ägyccXioiCiv] Über das v 
parag. zu Tyrt. 1, 29. 

46. (p8id. d'insvog] periphra- 
stisch = (p8iä6iL9vog. Homer be- 
dient sich zu solchen Umschrei- 
bungen des Aktivs (Odyss. 1, 116: 
cnidaaiv Q-Blvai =» tfxsdatfcft), die 
Lyriker, Tragiker und späteren Pro- 
saisten des Mediums in der Bedeu- 
tiug aus sich hervorbringen 
oder vollführen. Soph. Ai. 13: 
67Covdi\v l^ftov TTJvd', Antig. 161: 
t&v vvv d'iöd's Xr{6\iboa{)vav (statt 
Xa^ctf^s). Eur. Med. 66: ciyi\v — 
t&v8s d"!Jao(ioci nigi. [Anh.] 

47. yfjv xoXvä.] vom Ackerbau, 
nicht vom Garten zu verstehen, 
wie Odyss. 23, 139 : äygov itoXvSiv- 
&Q80V wahrscheinlich macht. — sig 
iviavTOv] Jahr aus, Jahr ein, 
lateinisch: in annos; nicht, wie 
Fortlage erklärt, quotannis oder 
per annum. Soph. Ant. 338 ff] 

48. Xccr Q Bv 8 i] dient um Lohn: 
bezeichnender Ausdruck für die 
Klasse der 9'fjtss. Vgl. K. Fr. Her- 
mann, Staatsalt. § 52, 6. — roT- 
ctv sss olaiv; xarÄ 6'6v86tv steht 
der Plural, da unter dem vorauf- 
gehenden äXlog die ganze Klasse der 
Ackerbauer zu verstehen ist. 
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aXXog lädifjvccCrjg xe Ttal ^Hfpalöxov TCoXvrixvBo 
60 SQya Saslg %Biyolv ^vXXiysxav ßloxov* 

&XXog ^0Xvii%ii8mv Movöi(ov ütdga d&QU SiSaxd'sCg, 

lfi€QX7}g 6o(plrjg (lixQOv i^i6xä(isvog' 
ciXXov fidvxLV sd'rjxsv ävcc^ ixdsgyog !düt6XX(DV, 
eyvGi S* &vSqI tkxxov xrjXöd'ev ^p;|r<Jjitci/oi/, 
66 & övvoficcQXT^öiDtfi d'SoC' xä dh [lÖQtftfia stävxog 
ovxs xig olovbg ^liöaxai ov'9'' iBQi. 
äXXoi Ilai&vog ytoXv(paQfidxo\} SQyov s%ovxBg 

l7]XQoC' xal xolg ovShv btcsöxi xiXog' 
ytoXXdxL S* J| dXCyr^g dSvvrjg iiiya yOyvBxai aXyog, 
60 xovx &v xtg X'66aix^ f^ma q)dQ[iaxa So'ög' 

xbv Sh xax^g votitSoiöi xaxo'öiisvov agyaXiaig xs 

atlfdfiBVog x^f^Qoiv al^a xl^rirf 'byifi. 
Molqa Ss xoi d^vrjxolöi xaxbv (peQBi '^dh xal löd'Xöv 
S&Qa (J' &q)vxxa d-e&v ylyvBxai dd'avdxcov. 



49. U^fivaLrjii] seil. 'EQydvtigj 
[die besonders in Attika nnd Boio- 
tien verehrt wurde. Pans. I, 24. 
IX, 26]. — Odyss. 6, 282: Ag ^* 8ts 
vig X9^^^^ «8pi;|re^8irai ScgyvQ^ &viJQ \ 
i^dgig, 8v '*H(paiatog ^idasv %al IIkI- 
lieg 'id^vri \ xi%v7iv TCavtoltiVy xaoL' 
Bvxa 9h ^Qya tslsUi. — {/i^valrig 
dfUbog heißt bei Hesiod der Zimmer- 
mann (Op. 230).] — noXvxixP9<o] 
Synizese. 

61. Erg. &nb xoivovi ^vlHystai 
ßlotov, Schon bei Homer erhalten 
die Sänger als 9rntiovQyol gewisse 
yiifa nnd Preise in poetischen Wett- 
kämpfen. [Anh.] — 'Ol. Mova,] 
niad. 2, 491: 'Olvitnuk^sg Mov<fai. 
Hes. Th. 26: Mo^aair 'OXvfimd^ag, 
— dcD^a] Über Poesie und Gesang 
als Geschenke der Musen s. zu Arch. 
1,2. 

62. aoq>lrig fiitgov] das volle 
Maß, die vollkommene Weisheit. 
Ebenso in einem Distichon der ili- 
schen Tafel: StpQa 9cc8lg yedötig {li- 
TQov ^x^g (Toy/ije. [ Vgl. (Pigres)X VIII, 
2: Moiiöay öi yccg ycdarig ^sh<xx' 
iX^ig öofplrig.] Odyss. 11, 817: ijßtig 
fivQOVj die vollste Jugendblüte 
(Öfter bei Homer: auch bei Eur. Ion. 
364). Selon Fr. 16 Bgk. (16 Cr.) : 
yvG)lio6'6vrig nitQov. Bei cotplri ist 



an die poetische Kunst zu denken 
(Pind. Olymp. 9, 107: cotpLai alnai- 
vaC)y wie denn die Dichter selbst 
oft 60(pol heißen. OL 1, 8 : 6 noX^- 
(parog ^(ivog &^tßdXX8vai coipüp 
ItrfvUcci, Anacreontea 28 (32 Bgk.), 
16: 6oq>h q>lXvfiv8 (Anrede der Ci- 
kade). [Anh.] 

68 — 66. ^Einen anderen macht 
Apoll zum Seher, und er erkennt 
von fem das dem Menschen nahende 
Unheil, da ihm die Gtötter zur Seite 
stehen; was aber vom Geschick ver- 
hängt ist, wehrt kein Vogelflug oder 
Opfer ab.' — Isqu] Opfer zur Süh- 
nung des Götterzoms. 

67. nat&vog] Päon (Homerisch 
üccn^mv) erscheint in der llias, [aber 
nur 6, 401, 899 f. und Od. 4, 282], als 
Götterarzt, verschmilzt aber später 
mit ApoUon und Asklepios. [A.nh.] 

— noXvtp.] Iliad. 16, 28: irjVQoi 
noXvtpoQitaxoi. 

68. ^Doch führen auch die nimmer 
zum sicheren ZieL' Hertzberg. 

61 f. ^Den von Krankheit Geplag- 
ten heilt er schnell durch bloßes 
Auflegen der Hand': Bezeichnung 
der raschen Kur. An Mesmeris- 
mus zu denken wäre abenteuerlich. 

— Vgl. oben 37. 
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66 ütäöi dd rot xtvSvvog i^ egyiucöiv, oidd xig olSev, 

&XX^ 6 likv B\) BqSbIV ütBLQWflBVOg Olf TCQOVOTlöag 

Big iiB'ydXrjv &xirjv Ttal xaXsTtiiv bjcböbv^ 
t& dh xa7t&g i^dovri d'Bog xbqI Ttdvra SlSmöiv 
70 övvxvxCrjv iyadijv, bxXvöiv äfpQOövvr^gy 

scXovxov S* oidhv rdQfuc XBq)cc6fiBvov &v8q&6i xbIxcci 

dt yäQ vvv f^iiicav jcXbIöxov ^x^v6i ßCov^ 
dv7cXa6C(Dg öxsiidovöL' xlg &v xoQiöBUV axavrag; 
xigÖBci xoi dvrjxotg ioTiaöav id'dvaxof 
76 &xrj d* i| cdx&v dvatpaCvBxaij rlv b%6xav ZB'ig 
^i[itlrfl xi6oiiivriVj äXXoxs &XXog ^x^i, 

7. (16 Bgk. 16 Cr.) 

IIoXXol yäQ TtXovxovöv xaxoC, äyad'ol dh Ttivovxai" 
äXX* iiiiBlg aimolg oi diafiBiilf6[iBd'a 



66 f. 'Bei allen üniemehinTuigen 
ist die Gefahr des Mißlingens yof- 
banden, und niemand weifi, wenn 
er ein Werk besinnt, wohin es sei- 
nen Verlauf nehmen, d. b. wie es 
ausschlagen oder ablaufen wird': 
der Mensch denkt, die Gottheit 
lenkt. [Vgl. Xen. Mem. I, 1, 8. 9.] 
— Zu niUsi ist aus dem folgenden 
;|r^fMxroff das Subjekt XQ^fi^ '^ ®''' 
ganzen. — i?] ■= «of oder nfj. 

67. o4f nQovoifcag] ohne vorher 
daran gedacht zu haben, ohne es 
zu ahnen. 

69. nsgl %dvx€t\ in allem. 

70. %xX. ^9«.] 'Die Gottheit läßt 
ihn nicht in &xri yerfallen.' 

71 — 78. Sinn: Im Streben nach 
Reichtum ^bt es für den Menschen 
keine bestimmte Grenze; denn die- 
jenigen unter uns, welche mit Glücks- 
gutem gesegnet sind, streben mit 
verdoppelter Begierde nach mehr. 
Habsüchtig bis zur Nimmersättignng 
sind die Menschen alle, und die 
Götter gewähren auch wohl man- 
chem Gewinn, aber ihm nicht zum 
Segen, sondern zum Verderben, weil 
inu»lge seines Übermuts die &tri in 
ihm emporkeimt, und sendet Zeus 
diese, um das Bachewerk zu voll- 
strecken, so fällt bald dieser, bald 
jener dem Verderben anheim. 



71. nXo'Oxov] mit Nachdruck 
voran. Am gemhrlichsten ist die 
avaritia^ die zur vßi^hg treibt. — 
nsfpaafiivov] = <pavBQ6v. 

76. &tri] 'Omne nefas et quaevis 

iniuria evocat &triv; si quis 

pecuniae aviditate quaestui nimis 
in8ervit,recti lucri modum ezcedens, 
&tfi apparet.' Scherer, de Ortte- 
corum &tri9 notiane e. q. s. p. 26. ~ 
ii tt'örcfttj ix v&v x8Qi&v. — ^i' — 
rttfofi.] Vermischung der personi- 
fizierten Ate mit der Sache. Das 
Medium xivMQ'ai bezeichnet die 
auf Veranlassung des Subjekts ge- 
schehende Handlung s» büßen 
lassen, d. h. bestrafen. Analog 
9iädiSxsc9ai »» nn terrichten las- 
sen. 

76. &IX. &lXog [ist Formel und 
darum der Hiat enschuldigt, wie 
Hesiod Op. 713, Theogn. 818, wo 
dieser Vers wiederkehrt, ebenda 
902 und schon Od. 4, 236. S. Sol. 
7,4.] 

7. Plut. Sol. c. 8. [Die Stelle wird 
angeführt von Hermippos zum Be- 
weise dafür, daß Selon sich selbst 
zu den Armen gerechnet hat.] [Anh.] 

1. ydo] geht auf einen voraus- 
gegangenen Gedanken der vollstän- 
digen Elegie. — Tcivovrai] Nicht 



68 



ELEGIEER. 



tilg ^Q^'^^S "^^ JtlovtoVy ijtsl tb [ihv Sfiscedov aleCj 
XQijfiara d' &v^Q(h^(ov üXXoxb &XXoq 6%Bi. 

nPOS MIMNEPMON. 
8. (18 Bgk. 19 Cr.) 

'/AX' bI [wi x&v vvv Bti %Bl6Baiy ^^bXb trovTo, 
liriSh iiiyaiQ\ Sri 6sv Xfov ivcBq}QaöäiiriVj 

xal [iBtaxoCirjöov^ AiyvaörciSri, &Sb d' &BLdB' 
^Oydcoxovraitrj iloIqu tcCxov d'avdtov. 

9. (18 Bgk. 19, 6. 6 Cr.) 

MrjSB fiOL iixXav6tog d'dvatog [löXoCj aXXä (plXoiöiv 
TCoiifiöaiiii %'uvhv &XyBa ocal 6rova%dg, 



selten stellt nivscd'oci — [man denke 
an diethessalischenPenestenj — yon 
der Dürftigkeit des Proletariats im 
Gegensatz znm Reichtum der Geld- 
aristokratie. Plut. vir. civ. 298 A : 
^loffto^vtsß 9 n8v6f»,svoi>. De rep. 
577 E: nXovölav ^ nevo^Uvriv — no 
Xiv. Bei Homer fehlt dem Verb. 
nh. noch der Begriff der Dürftig- 
keit, und es bedeutet nur arbei- 
ten, besorgen, verrichten. Od. 
4, 624: tibqI dstnvov ivi iiByccgotai 
TcivovxQ, II. 24, 124: iitivovro xal 
ivtvvovx* &Qi4Srov. Vgl. auch Odyss. 
10, 848 und Hes. Op. 773: ^gya «i- 
vsöd'at, 

8. tfjg &QBvflg [ist hier bereits 
von der Tüchtigkeit der Seele ge- 
braucht (s. zu 14, 16), nicht von der 
Abkunft.] Der Genetiv des Preises 
wie bei den Verben des Vert au- 
schens. — rh iiiv] die ägsrij. So 
oft das Pron. dem. im Neutrum, ob- 
wohl es auf ein Mascul. od. Fem. geht. 

8. Irdisches Gut wechselt seinen 
Besitzer. — &vd'Q,] verb. mitÄUog. 
— &IX. äXXos] S. oben 6, 76. 

8. Diog. Laert. I, 60. — Inhalt: 
Replik auf die Äußerung des Mim- 
nermos (Fr. 6 Bgk.): cU yicg &t6q 
vovötov TS %al &QyaX^(ov fMXBämveav \ 
k^rinovrairri ftorpa xlxoi d'avdTov, 
[der nur genossen hatte und dies 
nach dem 60. Jahre nicht mehr zu 
können meinte. Selon ist auch im 
höheren Alter noch genußfähig und 
lebensfreudig. Darum überbietet er 



nicht nur Mimnermos, sondern im 
Streit mit diesem auch sich selbst: 
scheint er doch unten (10) schon 
das 70. Lebensjahr für die Grenze 
des menschlichen Lebens zu halten. 
1. x&v] ^Multum differt «al pvv 
an wStv v^v scribatur. Nam si illad 
scripsisset poeta, significaret sae- 
piusMimnermum sibi obtemperasse, 
et, si nunc quoque audire velit, mn- 
tare versum, quem posuerat, debere; 
sin %(kv vi)v scripsit, contrarium 
dicit, nolle illum suam mutare sen- 
tentiam, sed se optare, ut id certe 
nunc tandem faciat.' G. Hermann 
zum Viger. p. 924. 

3. Aly vaöT.] S. die Einleit. zu 
Mimn. 

4. 6y&mx.] Die Epiker und lo- 
nier (auch Theokr. 4, 84) kontra- 
hieren, wenn auch selten, oi] in a>, 
während die Attiker ori beibehalten. 
— Itotga d'avdtov] wie unten 
10, 18 [Theogn. 244]. 



9. Plut. comp. Sol. et Poplic. c. 1. 
Die Verse standen in demselben Ge- 
dichte an Mimn ermos. [Anh.] Über- 
tragen von Cic. Tusc. I, 49, 117: 
Mors mea ne careat lacrumis, lin- 
quamus amids \ maerorem, ut cete- 
hrent funera cum gemitu. [Auch de 
sen. 20 hat er die hübschen Verse 
im Sinn und ihnen das Epigramm 
des Ennius (Sat. 67 Müller): Nemo 
me dacrumis decoret nee funera fletu | 
faxit gegenübergestellt.] 

2. &Xy, %ai crov. wie Od. 14, 89. 
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nPOS KPITIAN. 

10. (27.) 

Ilatg ybkv &vrißog ihv m VT^mog €Qxog 6S6vt<ov 

(pv6ag ixßäXXsL scQ&tov iv ijtt ereöiv 
xoi)g S* hdQOvg Sts dij tsXiöij d'sbg i%t iviavto'dgy 

ilßrjg i7tq)ccCvsi &il[iara yiyvoiiivrig* 
rj} rQitdtrj Sh yivBVOv ie^ofiivojv sti yvltov 

Xa%vovxai^ XQOifig ävd'og afieißofievrjg' 
rg dh rstägriß %äg tig iv ißdofiäSv iiiy &Qi0tog 

l6jliiv^ ^vx &vSQ8g öilimr e%ov^ ic^stvig' 
%sii%xr^ d' &ifioVj äväga yäiwv [i6[ivrjiiBVov slvai 

xal ytaCdcDv ^rjxslv elöoTcCöo ysvsijv* 
x^ S* sxxji ^sqI %dvxu xaxaQxvsxm v6og icvSqdg^ 



10. Philo de opif. mnndi 104 
(1, 36) Cohn und Clem. Alex. Strom. 
VI, 814. [Anh.] — Inhalt: Die zehn 
Altersstufen des menschlichen Le- 
bens nach ihrer physischen und 
geistigen Bestimmung. Die Zahl 7 
galt im Altertum in späterer Zeit 
als ominös : die Chaldäer hatten ihr 
astrologische Bedeutung gegeben. 
[Anh.] Vffl. die Schilderung der 
7 Lebensalter bei Shakespeare, Wie 
es euch gefällt 11, 7. 

1. Sq-K, öd.] Homerisch (Odyss. 
1, 64 und sonst) »» Zahnreihe. 
Aas dieser Stelle erhellt, daß nicht 
an die Lippen zu denken sei. 

2. ixßdXXni\ wechselt die 
Zähne. fAnh.l 

8. 4. Hippokr.: natg d' äxQi' yo- 
vf^q ix<p^ö8i»S9 ^is ^^ dl? kntd. 

5. rfl VQiTikrfi] Aus inx* iviavt. 
Y. 3 erg. kßäoiukii. Zur Sache s. 
Odyss. 11, 819: Tggiv aq>m'£v inh xqo- 
tiffoiaiv lovXovg \ ScrQ-fjöai, «vxc^froft 
r» y4vog s4>av9'h Idxvj}. Lucret. 6, 
886: Pueris ctevo florente iuventas \ 
oceipit et moUi vestit lanugine ma- 
las. Verg. Aen. 8, 160: Tum mihi 
prima genas vestibat flore iuventas. 

6. [Der mädchenhafte Teint des 
Knaben fängt an, einer dunkleren 
Hautfarbe zu weichen] 

7. vBtdQrfi] Über den Spondeus 
im 2. Fuße s. zu Tyrt. 2, 2. — [«fip 
tig wie bei Theogn. 22 u. 621.] — 
fiiy.&Q.] Homerische Formel: Iliad. 
16, 271 u. sonst. 



8. lcx{>v — tfijftarn Nach dem 
Sing, der Plur. wie Homer Iliad. 
28, 296: %^v (Atd^v) kyoi(Uiivovi 
im%' 'Ayriaidärig 'ExiiffoXog \ 9&q\ 
Hesiod. Scut. 296: ÖQXog | xQ'^^^^Sy 
— xXvtä ^QyoL nsQUpQovog *Hq>ccl' 

tfroto, und 812: tglnog , xlvtä 

^gya nsQlfpQovog'Hqxxiötow. Eurip. 
Hippel. 11: ' l7tje6Xvtog, ayvoü JTtr- 
d'img naiäevfLccva. [Anh.] 'Sensus: 
Robur in viris indicium Tirtutis.' 
Bach. 

9. 10. Sinn : In der fünften Heptas 
ist^s an der Zeit, daß der Mann an 
die Vermählung denkt. Dieselbe 
Bestimmung bei Hesiod. Op. 696: 
^Slgatog dh yvvalxa Tshv noxl oItlov 
äyeöd'at \ iiiJTs tQir\%6vttav ititov 
lidXa n6XX' &7CoXslnG)v^ \ ^ijt' im- 
^Big yL&Xu itoXXd ' ydfiog 9i toi &Qiog 
ovrog' I 1^ Sk yvvi\ rivog' ijßaot^ 
TcilLTCxco dk yafiotto Plato de republ. 
460 E : ag' oiv 6oi ^vv9ox8t (Lirgiog 
Xgdvog icniiflg ric stxoaiv ixr\ yv- 
vaixi^ &v9qI dh tä rgtaTtovra; De 
leg. 772 E : yan^elrto y^hv n&g ivxhg 
T&v nivts xal rqiaxovxa ir&v. Vgl. 
Aristot. Polit. VII, 14. [Anh.] — 
ya^. fLB iiv. bIv a t] Hesiodeisch. 
Op. 616: Tor' insir' aQ6tov ftefivrj- 
(LBVog bIvui I diQaiov, 641 : ^gycov 
liB^ivriitivQg Blvai \ mgalav ndvxoiv. 

11. 12. ^ Der Verstand des Mannes 
ist gereift; er strebt nicht mehr, 
wie früher, nach Unmöglichem.' 
Hör. ars poet. 166: Conversis stu- 
diis aetas animusque virüis \ quae- 
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iüttä Sh vovv Tcecl yX&66av iv ißdofuiöiv fiiy &(fiötos 
6xtA t* i[i(potiQov tsööaQU otal 8ix ertj' 
15 rfi d^ ivdrji eri [ihv diivatai^ [laXaxAtBQa d' avtov 
^Qbg fisyäkfjv &Qsriiv yX&ööä rs xal öotplrj' 

rfl dsxcitji d* Sts Sil tsXdöy d'sbg ürr' iviuvroiis^ 
o\)7t &v &(OQog i&}V (lolQav l%ot Q'avdtov, 

TETPAMETPA. 

11. (83 Bgk. 29 Cr.) 

Oix lq)v 2J6Xg)v ßadiitpQov (yödh ßovXi^sig ivif^q* 
iöd^Xä Y&Q ^Bov didövrog aitbg oix iSi^ato' , 



rit opes et amidtias^ inservit ho- 
norig I eommisisse cavet^ quod mox 
mutare labor^. 

13. fi^y. £p] S. oben zu Y. 7. 

15 f. Zwar besitzt er noch Kraft, 
aber auch eine größere Ruhe trotz 
immer noch großer Tüchtigkeit zu 
handeln. Pind. Isthm. 6, 11: ^qdö- 
(Tfii &Q$Tds. [Anh.] 

17. d'Bdg] S. zu Mimn. 1, 10. 

18. 'Dann isVs Zeit, zu sterben.' 
Herod. 1, 82 läßt Solon zu Krösos 
sagen: ig ißdo(iii%ovta hsa oIqov 
tfjg iorig ävd'QihTfm %Qini9"rnu. 

llff. Der katalektische trochäische 
Tetrameter od. Septenfu*, in welchem 
die folgenden droi Fraffmente ab- 
gefaßt sind, entsteht durch Ver- 
bindung eines akatalektischen tro- 
chäischen Dimeters mit einem kata- 
lektischen, so daß sich folgendes 
Schema ergibt: 

Bei den Lyrikern sind Tetrameter, 
die aus lauter reinen Trochäen be- 
stehen, nicht selten, z. B. bei Solon 
12, 2, ebenso bei Archil. Fr. 12. 
Auch bei den dramatischen Dich- 
tern wurden, wenn auch vereinzelt, 
reine Trochäen zum Ausdruck einer 
raschen Handlung angewandt. So 
Ari8toph.Ye8p. 408: &XUl ^alfuixia 
ßaX6vt8g dig xd%iaxa^ naU^ia xrX. 
Gewöhidich aber lassen die Dra- 
matiker, um einen ruhigeren Gang 



zu erzielen, an den geraden Stellen 
die syll. anc. zu, daher Verse mit 
drei Spondeen bei ihnen gar nicht 
selten sind. Arist. Nub. 607: 

iivl% iiii^lg äBÜQ' &(poQiUt6d'ai 
jfaQaanevdeiLs^eCf 

ij jSdXi^vri avvtvxoüc' ii(ilv i%i- 

cxBiXBv (pQdöai. 

Auch troch. Tetrameter bezeichnete 

man als „lamben^*, wie das ganze 

yivog dinXdeiov als yivog layßix6v, 

11. [Plut. Vit. Sol. 14. 12. Plut. 
vit. Sol. ibidem. 18. Arist. :k^. noX. 
12. Nur die Verse 4. 5 zitiert auch 
Plut. Vit. Sol. 16, V. 6. 7 waren 
früher dem Sinn nach schon aus 
Aristid. 11, 686 bekannt Die drei 
Bruchstücke 11 — 13 gehören zu- 
sammen, und zwar in dieser Ord- 
nung. S. rechtfertigt seine Hand- 
lungsweise seinem Freunde Phokos 
gegenüber (11). Man hatte ihn im 
Volke getadelt, weil er der weise 
Mann nicht sei, wofür man ihn ge- 
halten habe: sonst hätte er sich, 
was er sehr wohl gekonnt, der Ty- 
rannis bemächtigt. Dem gegenüber 
erklärt er (12) seine uneigen- 
nützige, patriotische Gesinnung; 
diese hat eine Usurpation verhin- 
dert, und so hat er seinen Ruhm 
nicht vermindert, sondern erhöht 
für die Zukunft. Freilich (13) die 
Begehrlichkeit der Armen, die ge- 
hont haben, auf Kosten der Reichen 
durch Verteilung de« Grundbesitzes 
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StxTvoVy ^(jLov d* &[ucQrfi xal (pQSv&v ixoöipaXsCg' 
i^d'Blov ydq xsv xQaf^tTagj stXovtav &q>d'ovov Xaßmv 
xal tvQccwsvöag *Ad7jv&v ^vvov ii(iiQav (Uav^ 
&6xbg üörsQov dsSdQd'av xiüatstQtip&'av yivog. 

12. (32 Bgk. 28 Cr.) 

El 8h yf^g iq>siö(iiiriv 
scatQtdog^ rvQccvvCSog Sh xal ßCr^g ifisiXCxov 
(yi> xad^^^äiir^v'^ fitdvag xal xaruL^xvvag xXdogy 
oifdhv aldsvfucr %Xiov yäq &Ss vvx'^ösiv doxito 
itivxag &vd'Qd)7Covg. 

13. (86 Bgk. 30. 81 Cr.) ^ 

Ot S* i(p^ ccQTCayalöiv ^iX^ov^ kXnlif bI%ov ätpvsdvj 
TciSöxovv Bxaötog aiyt&v '6Xßov sigi^ösiv xoXvv^ 
xal [IS xG}rtXXavra Xelcog xQaxi)v ixq)avelv v6ov. 
Xavva [ihv x6x i(pQd6avr0j vvv 8i fiov ;i;o^O'ü/Lt«i/ot 
Xo^bv 6q)d'aXiiolg bQ&öiv ^dvrsg &6xb St^lov 
(n> xQsAv S [ihv yäg slxa^ 6i)v d'SolöLV i^vvöa^ 
(&XXa S*) oi fidx7]v ssqSov^ oväe [loi xvqavvlSog 



zn Yermögen zn gelangen, ist ge- 
tönscht. Aber wer hieß sie auch 
etfhw anderes erwarten, als was S. 
yersprochen hatte, und an eine Ty- 
rannis glauben, die Gätergemein- 
Schaft mitGre walt durchfahren sollte ? 
— Der Ton, den S. anschlägt, be- 
weist seine Enegunff: niemand ist 
zufrieden, und er selbst erntet nur 
Vorwürfe, die er nicht verdient hat.] 

11. 2. ai)x6i\ er hat sein Glück 
selbst verschmäht. 

8. nsQiß. äyifav] ^schon den 
Fangumscnließend'. Thudichum. 
'Er war betroffen über den Inhalt 
des Netzes und ließ es fahren.' 
Sarkastische Verhöhnung Solons. 

6—7. Einen aus dem Volke läßt 
Solon sagen : Wär^ ich nur einen Tag 
Tyrann, so möchte man mich spä- 
ter meinetwegen schinden und mein 
G^chlecht ausrotten. — ij^'aXov — 
&6%, dsi,] Wie man sagen kann: 
Tioulir xivu xaiUriv (Odyss. 10, 21), 
MdöTiBtv xivk iTtTtia (Plat. Men. 



94 B), Ttai&s'öscd'al xiva iiyBii6va 
(Plat. de rep. p. 646 B), so kann es 
auch heißen: digsiv tivic &ax6v = 
jem. zum Schlauche schinden oder, 
um vulgär zu reden, ihm das Fell 
über die Ohren ziehen. Durch Ver- 
wandlung der aktivischen Struktur 
in die passivische ergibt sich dann 
die Eonstr. : nouttccl rig vaiilrig, 9i- 
QBxal rtff &6x6g usf. Ar. Nub. 440: 
ifL^v 6&(i* wbxoletv I %aQi%Gi t6- 

nvsiv, neivfjVy dii^^v, | &axhv 

9bIquv [war sprichwörtlich von gro- 
ßer Peinigung.] Vgl. Plat Euthyd. 
p. 286 D. [Anh.] — [Platarch hat 
das Gedicht noch weiter benutzt, 
aber es in prosaische Darstellung, 
der man indes das frühere poetische 
Gewand noch anmerkt, aufgelöst; 
er berichtet nämlich, S. habe keine 
radikalen Mittel angewendet, tpoßfi" 
^hlg ftii *0VYX^^S navxdataat (aus 
anccvxa n&CiT) xal rapc^aff r^y «<(- 
Xiv \ Scöd'BvievtQog yivr^xat (in poet. 
Form yiveoiiai) xo^ xavccinfjöai nd- 
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ütatQtdog xccxoWvv iö&'Xo'bs l(fofi.ovQCav b%biv. 

lAMBOI. 
14. (86 Bgk. 82 Cr.) 

^Eyi) Sh r&v iiiv ovvsx i^iyinjXar&v 
dfjfiöv XI tO'ixGiv %qIv rvxslv ktavöd[iirjVj 
övfifiaQtvQoCrj ravt* av iv Slxjj xQÖviw 
liy\trj(f iieylörrj daiiiövcov ^OXv[iücta)v 
6 ccQLötaj ni fisXaiva^ xfig iy(o tcoxb 
Zgovg ivBlXov xoXXax^ XBTCi^yöxccg' 
otQ66d'Bv Sh SovXBiJOvöa^ vvv kXBvd'iga. 
TCoXXovg d' lAd^vag^ tcuxqCS* Big d-söxxixov^ 
ivTiyayov XQud'dvxag^ äXXov ixSCxG)g, 
10 aXXov dvTccUogj xoi>g d* ivayxaCtjg i)x6 
XQBLovg (fvyövxag^ yX&ööav ohxix ^Axxixifflf 



14. Aristot. 'A^. iioX. 12, yon 8—22 
{yt,axifi%h dfjiLov) auch bei Aristid. 
U, 536, 6. 7 und 11—14 {yX&66av — 
ixovtas) auch bei Plut. Sol. 15, 28 — 
28 auch bei Aristid. II, b:M.] — In- 
halt: Die segensreichen Folgen der 
Solonischen Gesetzgebung. [Anh.] 

1 . [' Weshalb ich, als ich den Staats- 
wagen lenkte, aufhörte, ehe das 
Volk etwas bekam, das wird mir 
nach dem Spruch der Zeit die Mutter 
Erde am besten bezeugen.' Das 
Volk machte Selon Vorwürfe, daß 
er nicht mehr für sein Intereöse ge- 
tan habe. Denn es hatte Konfiska- 
tion der Äcker der Begüterten er- 
wartet. Dem gegenüber betont der 
Staatsmann, was er ihm gegeben 
hat. Er hat die Schuldsklaven zu- 
rückgeführt und das Borgen auf den 
eigenen Leib (darsi^sö^ai iytl am- 
Havi) ein für allemal abgeschafft. 
So hat er die Schuldherren ge- 
zwungen, den Verschuldeten ein 
billiges Recht gewährt und sein 
Wort eingelöst. Seine Vermittler- 
rolle hebt er nicht minder 4 a und 
4 b hervor. Selon stützte sich auf 
beide Parteien. Darum war es schwer, 
ihren Angriffen zu entgehen und 
hindurch zu lavieren.] [Anh.] 

8. [iv 9L%Xi %9^vov\ ^vor dem 



Richterstnhl der Zeit'; vgl. Find. 
Fr. 15^ Bgk. : &v9q&v diKcämv XQ^' 
vog caniiQ &Qi,ßrog und Soph. Oed. 
tyr. 614 : xQOvos dinaiov av^Qoc dtl- 
XVV61V iidvog.Ji [Anh.] 

4. Olviiniav] Eigentlich war 
Gaia voroljmp. Gottheit; hier sind 
dem Dichter alle Götter olympische. 

5. Ffj] hier Göttin und Land Zu- 
gleich. Die physische Bedeutung 
verschmilzt mit der dämonischen. 
Soph. Ant. 838: d's&v ts tccv ^nsg- 
tdtav, Väv I aq>9'iroVy &%a\L^av 
&notQ'6srat, [Anh.] — novs] Solon 
schrieb also dies Gedicht längere 
Zeit nach der Gesetzgebung. 

6. Sgovg] die Schuldsteine, wel- 
che die an dem Grundstücke haf- 
tenden Schulden angaben. — äptt- 
Xov] geht B,uf die asiadx^'Bia. [Anh.] 

8. »BSxrLtov] Find. Ol. 6, 59: 
jddXov d'BO^ftdtag. 

9 ff. &v, nga^,] Solon nahm den 
Gläubigem das oben 8, 26 f. er- 
wähnte Recht und berief die früher 
ins Ausland verkauften Schuldner 
zurück. — &XXop — tf*x.] bez. auf 
ngad'ivrag. — [&vayiiairig inh 
XQ.] infolge 'zwingender Not', wie 
Iliad. 8, 56 f.: (lifiaaav 'bofitvi (td- 
XBOd'ai I XQ^^^ &vafiiaiji.] [Anh.] 
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UvraSj d}g &v %oXXa%fi 7cXccva}[i^vovs^ 
tcbg S* ivd'dS' airw äovXlrjv isvxsa 
^Xovxag^ il&rj Sb6%ox&v tQOfievfievovg^ 

16 iXsvd'dQOvg ed^xa' rccvta fihv x^drstj 
ifwv ßlriv xs xal SCxtjv övvaQiiööccgj 
eQS^a xal dLifin)ff üg vn^e^xiiirjv. 
d'Söiiavg d* bfwCmg tp TcaTtp xs xäyad'S) 
sid'släv slg €xa6xov &Q(i66ag dCxrjv 

20 ByQotlfa. xevxQov (f äXXog &g hyh Xaß&v^ 
ocaxoq)Qad'^g xs xal q)iXoxx'^[ia}v äviJQ, 
oix &v xaxB6%6 dflgwv' sl yäg V^^sXov 
et xolg ivavxCotövv VivSavav x6xs^ 
aid'Lg d^ et xotöiv ovxsqol (pQaöaCaxo, 

26 jtoXX&v &v avÖQ&v ^d* ixr^QAdi] ütöXvg. 
x&v o^sx iXxijv ütdvxod'BV xoisviisvog 
ä}g iv xvölv ycoXX^6iv höxgdfpriv Xvxog. 

16 a. (32 a Cr.) 

/dif^iup fihv sl xQ'fi Stccq>dd7jv 6vBiSl6ai^ 
et vvv Bxovöiv o^TCox ö(pd'aX[iol6vv &v 



12. &g &v] mit motivierender 
Kraft. Lnk. contempl. 1: ds/Jei^ 
iaacta mg otv slSois ekccötoc. Plut. 
Cat. mai. 4: Ttglacd'cci,. . ., mg ^v 
. . dB6iuvog, 

13. äovXlriv] S. den Anh. 

16. 'Die Gewalt mit dem Recht 
paarend.' [Anh.] 

17. Sol. 13, 6 finden wir dieselbe 
Versicherung. 

18. ofiolmg ts , .xal] [wie bei 
Homer o^Ubg ts . . %aL] Die Aus- 
drücke xaxdg und &ya^6g sind hier 
nicht sowohl in ethischem als in 
politischem Sinne zu fassen. In 
demselben politischen Sinne ge- 
braucht diese Wörter auch Theo- 
gnis, der für äyad'oi auch ia^lol und 
Tfaxxa%oL dMiXoL eintreten läßt. Vgl. 
die Einleitung zu den Theognidei- 
schen Gnomen. [Doch kommen die 
beiden Ausdrücke bei Solon auch 
schon als moralische Begriffe vor (7).l 

20. %ivxi^ov] [Solon hält das Bild 
vom Wagen, mit dem er (V. 1) be- 
gonnen hat, fest: der Stachel eignet 
dem Lenker des Gespannes. Wir 



würden eher vom Steuer des Staats- 
schiffs sprechen] — mg iym\ IIa- 
ßovy aus laßmv zu erg. *kXlog mg 
für &XXog ij zu nehmen ist gegen 
den Sprachgebrauch. 

26. ^Durch Bürgerkriege.] 

27. [Um die Schwierigkeiten sei- 
ner politischen Aufgabe zu veran- 
schaulichen, vergleicht sich Solon 
mit einem Wolfe, welcher, von einer 
Schar ihn anbellender Hunde um- 
ringt, sich hin und her drehen und 
winden muß.] 

[15 a (Aristot. 'A», noX. 12) ist 
gerichtet gegen die von beiden 
Parteien auf Solon zielenden An- 
griffe. Denn mit seiner gemäßig- 
ten Politik waren weder die Armen 
noch die Reichen zufrieden: die 
Armen nicht, weil sie Einziehung 
der Äcker der Reichen gehofft hat- 
ten, und die Reichen nicht, weil 
sie, was sie nicht ernstlich befürch- 
tet hatten, durch die Erleichterung 
der Armen von ihrem Vermögen 
verloren hatten (s. 18).] 
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siidovreg sldov. 

Söoi dh fisC^avs xal ßlav ä^slvovBq 
6 alvoUv &v (16 xal tplXov üCovoCaro. 

16 b. (82 b Cr.) 

El ydQ rig äXXog (^g iyü xviif^g *XdxBv\ 
o-öx av Tcatdöx^ d'^fwv ovS* ijcavöatOj 
tcqIv ivtaQdc^ag jcIuq i^elXsv ydXa. 
iyh dh tovrov &6jc£q iv iiBxaixiUfp 
5 Z^og Tcarsörr^v. 



V. Xenophanes. 

Xenopbanes, der Sohn des Dexios, war, wie Mimnermos, ein ge- 
borener Eolophonier und lebte in der zweiten Hälfte des 6. Jahr- 
hunderts vor Chr. Geb. ^) [Wenn sein Landsmann Leben und Lieben 
preist, so schätzt X. nur den Lebensgenuß, der sich in mäßigen 
Grenzen hält und vor allen Ausschreitungen hütet.] Er ist der erste 
Dichter, welcher die Elegie der Öffentlichkeit und den politischen 



l.[Sia(pd&riv^^&ia(pdvdTiv. Das 
Wort war bisher nur aus der hdschr. 
Überlieferung von Pollux 6, *208 be- 
kannt; doch schrieb man dort auch 
wie 2, 129 Sui(pdvdriv.] 

2—6 [Ohne Solon hätten die Ar- 
men sich nicht einmal träumen 
lassen dürfen, das zu erhalten, was 
sie bekommen haben, und die Rei- 
chen sollten dankbar sein, nicht 
alles verloren zu haben.] 

[15 b. Aristot. k(^. noL 12. So- 
lon betont seine Unparteilichkeit. 
Er hat der Begehrlichkeit des Vol- 
kes Einhalt getan und sie nicht 
zu eigennützigen Zwecken benutzt. 
Wie ein Grenzstein hat er sich 



zwischen beide Parteien gestellt, 
um das Maß ihrer Wünsche fest- 
zusetzen.] 

3. [Ein anderer würde nicht auf- 
gehört, haben, bis er gründliche 
Verwirrung angestiftet und dann — 
nach sprichwörtlichem Ausdruck — 
das Fett von der Milch geschöpft 
hätte. Wir würden hier das Bild 
'im Trüben fischen' gebrauchen. — 
&vtc(,Qdias] vereinzelt für das ge- 
wöhnliche Ävcctagd^as. — nQlv — 
iietXsv] ist Modusassimilation an 
den voraufgehenden Irrealis. Isokr. 
Paneg. 19: ixQfi''^ ^o^^ ^o^ff &lXovg 
— fi^ ngdtBQOP nBQl x&v SiioXoyov- 
yiivmv öViißovla^siVy nglv nsQl x&v 
&lupi6ßritoviLivmv ini&s i^l^cciccv.'] 



1) Nach E. Zell er (Die Philosophie der Griechen, Teill der 4. Aufl. 
S. 486 Anm. 1 bis 7) fällt die Geburt des Xen. in die 60. [nach Bergk 
schon in die 40.] Olympiade. ^Sein Tod wird jedenfalls erst in das fol- 
gende Jahrhundert fallen; denn daß er sehr alt wurde, ist sicher: in 
den Versen bei Diog. Laert. IX 19 (Fr. 7 Bgk.) sagt er, schon seit 67 Jah- 
ren, seit seinem 25. Lebensjahre, treibe er sich im hellenischen Lande 
umher; Lukian (Makrob. 20) gibt mithin seine Lebensdauer zu kurz 
auf 91 Jahre an; nach Censor. Di. nat. 16, 8 wäre er über 100 Jahre 
alt geworden.' (Zeller.) Vgl. H. Flach, Geschichte der griechischen 
Lyrik ü S. 414. 
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Interessen vollständig entzogen hat. Im 25. Lebensjahre^) wurde 
er — aus welchem Grunde, ist unbekannt — ans seiner Vaterstadt 
vertrieben, zog eine Zeitlang als wandernder Bhapsode umher, lebte 
dann abwechselnd in mehreren Städten Großgriechenlands und Sizi- 
HenSy namentlich [wie es scheint] in Zankle, Eatana und Elea, und 
stiftete in dieser, in Lukanien gelegenen phokäischen Pflanzstadt die 
nachmals so berühmt gewordene eleatische Philosophenschule. Hier 
lebte er, wie erzählt wird, in dürftigen Verhältnissen bis zum Ende 
seines Lebens.') Daß er ein sebr hohes Alter erreicht hat, ersehen 
wir aus dem unten zitierten Fragmente^), welches er im 92. Lebens- 
jahre geschrieben hat. Den größten Buhm erlangte er durch sein 
Lehrgedicht tcsqI g>vöB(ag^ in welchem er sein eigenes philosophisches 
System darlegte. Er richtet in diesem, wie Heraklit, seine Polemik 
namentlich gegen Homer imd Hesiod, deren Poesie er wegen ihrer 
unwürdigen anthropomorphen Götterlehre als verderblich betrachtete 
und um so eifriger bekämpfte, je ernster und idealer seine eigene 
Vorstellung von der Gottheit war.') [Anhang.] Nach ihm ist die 
Gottheit eine einzige imd ewige; alles Anthropomorphische ist von 
ihr fem zu halten. „Sie gleicht den Sterblichen am Geiste so wenig, 
als an Gestalt; sie ist ganz Auge, ganz Ohr, ganz Gedanke, imd 
durch ihr Denken beherrscht sie alles ohne Mühe.^'^j Dieselbe Pole- 
mik übte er in den sog. Parodien, welche in Hexametern abgefaßt 
waren und wahrscheinlich mit den Sillen identisch sind. ^) Natürlich 
galt diese Lehre bei seinen Zeitgenossen für arge Ketzerei, und es 
ist möglich, daß sie ein Hauptbeweggrund zu seiner Vertreibung 
war. — [Neben seinem philosophischen Lehrgedicht verfaßte X. 
genealogische Epen und zeigt so einen Zusammenhang mit der ihm 
voraufgehenden Literatur. Überliefert sind uns die Überschriften 
der beiden erzählenden Gedichte KoXotp&vog nxlciq und ^AicoMiöfibg 
Big ^EXiav T^g ^IraUag.Y) — Die Elegien des X. entbehren zwar 
des sjmpotischen Elementes nicht, doch sind sie stets philosophisch 
gehalten und geben unter poetischer Hülle sittliche Lehren. So 



1) Fr. 7Bgk. (Cr:): ij^ri % h%x& t §aöi %al i^i^xovv' ivwvtoi \ ßlri- 
tftQiSoptas iykTiv mQOvtl^* &v *EXXdda yfjv \ ix yavst^g &h t6t' ijöav isl- 
noat %ivth TS TtQog tofg, \ slksQ ifoD nsQl x&vd* ofda Xiytiv Mfuag. Dieses 
Fragment bestätigt die obigen Angaben in betreff des Zeitpunktes seiner 
Yei&eibung aus Kolophon und der Höhe seines Lebensalters. Auf das 
Wanderleben des Xen. ist das Fragment in der Amn. zu Fr. 8 zu be- 
ziehen: ^ycb d' i(iavthv ix n6X99ig n6h,v tpiQfov | ßXri6tifti6iiriv. 

2) S. Zeller a. a. 0. S. 486 Anm. 1. 

8) S. Karsten, Xenophanis reliquiae. § 6. 

4) Zeller, Philosophie der Griechen, Teil I der 4. Aufl. S. 491. 
H. Flach, Geschichte der griechischen Lyrik. II S. 418. [Bergk, Grie- 
chische Literaturgesch. II, 419 f. 

6) Bergk, a. a. O. S. 422. Corpusculum poesis ep. Graecae ludi- 
bundae II continens sillogiaphos Graecos a 0. Wachsmuth itemm editos 
Lips. 1886 p. 6 et p. 60. P. 

6) VgL hierüber 0. Immisch, Phikl. HI S. 208 ff. P. 

Bnohhols: Anthologie. I. 6. Aafl. t. PeppmtQler 5 
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schildert X. z. B. (Fr. 1) die Vorbereitungen zu einem Symposion, 
yerknüpft aber damit die Aufforderung, nach der JLdbation nicht von 
Titanen und Giganten, sondern von Tugend imd Heldentaten zu 
singen. In einer andern Elegie (Fr. 2) warnt er vor Überschätzung 
der körperlichen Leistungen auf Kosten der geistigen Tüchtigkeit; 
wieder in einem andern Fragment (3 Bgk.) wirft er den Eolophoniem 
ihre schwelgerische Lebensweise vor. — Daß er endlich auch lamben 
schrieb, zeigt Bergk, Poet lyr. DL* p. 116. — Hinsichtlich des Dia- 
lektes ist der Dichter durchaus vom Epos abhängig. Über die äol. 
Form oööofuvog (1, 6) s. den Anhang. 

EAEFEIA. 

1. (1.) 

&XXos S* ei&dsg ^ivgov iv tpiaXr^ JcccQarsCvsi' 
xQrjf^Q d* etSxrjxBv iieötbg ivtpQotfvvi^g' 
5 &XXog d' olvog irol(iog, bg owtots qyqöl xqoöAöuv^ 
luCXvxog iv Tcsgafioig^ &vd'Sog d^döiievog* 



1. Athen. VE, 462 C. — Schil- 
dermig eines Sympoaions, wie es 
sein soll. L (1 — 12): Das eigent- 
liche Symposion. II .(18—24): For- 
derung des Dichters, wie es dabei 
zugehen soll; Ermahnung zu maß- 
haltendem Genufi. 

1 — 4. Das ästxvov ist beendet und 
alles zum avfix. bereit. Der Boden 
ist gesäubert, die Waschung der 
Hände vollzogen; Kränze und Sal- 
ben harren des Zechers. Vgl. die 
allgemeine Einl. § 9. 

1. tdxsdov] s= damdov, 

2. &yktpixi^9i] wie xi^sl Mimn. 
1, 6. Man ergänze &%h xoivovi £X- 
Xo£ (Upy sc. «oTg. So fehlt oft bei 
6 lUvj 6 9i und Slloq iiiw^ ülXog di 
ein Glied. Iliad. 22, 157: t| (a na- 

dtwxap. [24, 527 : doiol ydg xb xl- 
9-01 xatooLBUxtai iv ^ihg oi^^si | &m- 
Qav^ olcc dida>0(, xcat&v^ ^sgog dk 
idoMf.l [Anh.] — axs^pdvovg] meist 
aus M^^ten und Rosen [Hör. Carm. 
1, 36, 15] oder Eppich. Man umwand 
Hals und Brust bei Gelagen mit 
Kränzen {•bxoQ'viuddsSi ^o&vniSes)', 
weil man der Meinung war, daß 



durch die den Blumen entströmen- 
den Düfte der Berauschung vorge- 
beugt werde. Athen. XV, p. 688 B: 
xohg isxsfpdvovs xohg vsgixsifiivovg 
x^ 0ri}d'M ^od^iuddag ol notrital 
xsxli^xaeiv. Flut. Symp. IH, 1 : ai 
de xmv &99&9 ii%6^^oiai ngog xovxo 
^avfiMClmg ßorfioiiöi xal Axorsixi- 
iov6i xr^v xstpälriv &xh xf^g yd^g 
mg &xif6nolt9. [Vgl. Hör. Carm. H, 7, 
21 : Oblimoso levia Mctssico | ciboria 
exple^ funde capaeOms | unguenta de 
conchis. Quis udo \ deproperare apio 
Coronas e%uratve myrto?] [Anh.] 

3. InaQaxsiw^i] der Reihe nach 
darreichen.] 

5. &llog\ außer dem im xqtiti^q. 
— jeffo^mö.] der Wein verspricht 
nicht ausgehen zu wollen (defi- 
eere.) Herod. 7, 187: n^odovvnu xa 
Sis^ifa X&9 xox(xit&v^ d. i. daß den 
Flüssen das Wasser ausgegangen 
sei. — fffl^^ der Wein wird per- 
sonifiziert, wie oben Selon 3, 30 die 
^Ifcci. [Anh.] 

6. &v9og] = flos vini, — 6a&6- 
lisvog] ^Medium verbi Ö^biw Io- 
nibus fuisse proprium Hermannus 
monet : usuipavit Hippocrates.' 



XENOPHANES. 



67 



iv dh ^söoig ayv^v 6d(iiiv hßav<orbg iri6iv' 

TirvxQOv d' Itfr«/ ^Scdq xal yXvxi} xal Tcad^aQÖv' 
%dQ7iBivxav d' &Qtoi iav%'ol ysQUQi^ ts XQdTceia 
10 tvQOv xal iieXitog xCovog ax^oiievrj' « 

ß(Dfibg d' &v%'B6iV av rö ^tfov jcdvtiß TCBTcixaöxav^ 

fwlxii d' afMplg s^si dibiucta xal d-aXlr^. 
X^ S^ %Qmtov fihv d-sbv i^vstv Bvq)QOvag ävögag 

sixpi^fioig fivd'OLg xal Tcad-aQolöi Xöyoigj 
15 öaslöavxag dh xal svl^afiivovg xä dlxaia 8vva6^ai 

%^66Biv — tavra yäQ cav iött XQoxstgötßQOv 
ovx vßQig %CvBiv bxööov xsv sx^ov &(plxoio 

olxad' &v£v jtQOTCÖXoVy (lii %aw yr^galiog* 



Schneidewin. [66ä6ii8vog ist eine 
äolische, hier kaum mögliche Form. 
S. den Anh.] 

l.&yvi/iv] wegen seines Gebrauchs 
bei Opfern. So ayvhv niig von der 
Opferflamme bei Eur. Elektr. 812. 
[Uor. Garm. III, 8, 2: Quid velint 
flores et (ncerra twris \ plena, mtrom.] 
[Anh.] 

8. "ipvxQ^v] Man mischte den 
Wein mit warmem oder kaltem 
Wasser. 

9. 10. Ingredienzien zum Nach- 
tisch {tgayiiliccTa). — tvQoü — 
&X^o(iivri] Das Yerbum &xd'809'ai 
»> belastet sein mit . . . nimmt 
nach Analogie derVerba der Fülle 
den Genetiv zu sich. 

11. In der Mitte des Saales stand 
ein mit Blumen geschmückter Altar, 
in dessen Flamme man libierte. — 
&v xh ftiöov] wieTheogn.889Bgk.: 
xfybxmv S' &v xo fiiöov 6xQ(0(pi^aoitaif 
[u. Alk. 2, 8: &itii9s ^' 6v xh fUööov \ 

[12. {LoX-xri kann sowohl Spiel 
und Scherz, als auch Tanz, Gesang 
und andere Kurzweil bedeuten, wie 
solche bei Gelagen vorkam. Zur 
Stelle vgl. Odyss. 9, 5: oi) yiiQ iym 
yi xl qpTjfit xiXog x'^Q^^^'^^Q^'^ bIvoci \ 
71 Sx' ivtpQoövvTi iihv ixJi ^dva Sfjiiov 
&%avxa^ I 6aixvyk6vBg d* &vä ^m^ucx' 
&itovdl^mvxai &oiSov \ tj^ibvoi lle/tiff, 
naQcc dh nlij^mai xgcataiai \ aixov 
Tial KQsliov xxl. Odyss. 15, 333.] 

13 ff. 'Zuerst sollen sie die Gott- 
heit lobpreisen, und erst, nachdem 



sie gespendet und die Götter an- 
gefleht haben, sie das Gute schaffen 
zu lassen — denn dies ist höchste 
Pflicht — , ist maßvolles Trinken 
kein Übermut mehr.' Spenden und 
Lobgesang {naidv) bildeten den 
Übergang vom dslTCvov zum öviit 
n66 lov, — TCffmxov] S. zu Theogn. 
33 mit Anhang. — B^cpQovag] hier 
verständig. [Anh] 

.14. sixp'^iiois] ^lö es dem vere- 
cundus Bacchus ziemt (Hör. Carm. 
I, 27, 8). [Anh.] 

15. fsnBLcavxag^ den olympi- 
schen Göttern, den Heroen und zu- 
letzt dem Zthg Saixi^Q. — xcc di%. 
— ngifiöastv] Inhalt des Gebets. 
S. Ion Chius 1, 16. — - d^vaed-ai] 
nicht immer ein in der Natur be- 
gründetes, sondern oft ein von 
außen (z. B. der Gottheit) ver- 
liehenes Können. [Anh.] 

16. xa^xa — nffox^^Q-] ^Hoc 
enim primutn est officium: Graeci 
saepius tam pronomen quam adiec- 
tivum ita usurpant, ut ea substan- 
ti verum instar per se posita sint. 
Itaque h. 1. xavxa et nQox^i'Q^XBQov 
utrumque Substantive accipi potest.' 
Karsten. Hom. Iliad. 7, 97: hbßri 
xdSs y* ^Cissxai, — yuq ©v] denn 
freilich. 

18. Ohne wegweisenden Diener 
vom Symposion heimzugehen war 
Beweis von Mäßigkeit und bei den 
Spartanern Gesetz. Flut. Lyk. 12: 
nt6vX8s 6b iUXQlmg icnlaöi ölxcc Xapir- 
ndäog' o4> yicQ i^söxi ngbg q)&g ßa- 

6* 
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avdg&v d' alvslv tovtovj 8g i^d-Xä %ihv &vaq)atvy^ 
20 cbg ol fivi](io6'6vrj xal jcövog &iup &QBtfig^ 

ovti fJi^x^S Sii^Biv Tvri^viov oidh I\ydvtc3V^ 

oiS'^ai KsvravQOv^ %Xa6yMxa x&v otQotSQioVj 
-^ 6t&6vag 6q)BSavdgy xolg oiShv xQrjötbv Ibvböxiv^ 

d-B&v dh %Qo^ri%'Blriv alhv b^biv äyad'öv. 

2. (2.) 

^AXV bI (ihv ra^vtrlri xod&v vlxr^v tig aQOLto 

i) :!tBVtad'XB'6(0Vj Bv^a ^dihg tBfiBvog 
%aQ nCöao ^ofig iv ^OXvfixCfi^ bItb naXalov^ 



d/fety, oiks xa{>xr\v o^h &XXr\v 6S6v, 
8wog id'liatvtai en^tovg xal tM;xr6; 
s'b^affö&s not &&s&g 698V8iv. Xen. 
resp. Laced. 6, 7 : o'bSh yäg tfnb cpa- 

BC^ai. — f*^ ^dvv yriQaXiog] Be- 
jahrteren mag es gestattet sein, sich 
von einem voranleachtenden Diener 
geleiten zu lassen. [Anh.] 

19fif. ^Man soll den loben , der 
den Trank mit trefflichen Beden 
würzt und erzählt, wie er der Tu- 
gend gedenkt und sich um sie be- 
müht, nicht aber unnütze und un- 
wahre Mythen von Titanen, Giganten 
und Kentauren zum Gesprächsstoff 
wählt' [Anh.] 

[19—24. Die Infinitive aivelVy 9^' 
%BW^ alhv }b%biv hängen sämtlich von 
äyaO-ov ab. Anh.] 

22. nX de 11,1 Xen. bezeichnet die 
alten Mythen als Hirngespinste der 
Altvorderen und spricht ihnen jeden 
tieferen Gehalt ab. 

23. xotg] neutral, faßt das Vor- 
hergehende zusammen. 

24. &yu^^ steht in ethischem 
Sinne vom Sittlichen und Tugend- 

gemäßen, wie bei den Philosophen, 
ind. Ol. 1 , 35: %6ti 6' &v&qI (pdusv 
ioi%hg &picpl 9ai\i6vfov xaXd. Vgl. 
Cic. de nat. deor. III, 26, 64. — 
nQO\L.'\ Herod. 1, 88: {K^f^og KqoI- 
ßov) %d(yta iv %oXXjj nQopi^rid'if} slxa 
s» fi,8YdXag iTegoiiri^hro. 

2. Athen. X, 413 F. — Der Dich- 
ter warnt vor [der zu seiner Zeit 
und auch später üblichen] Über- 
schätzung der körperlichen Leistun- 



geh [und der Agonistik, indem er 
den gefeierten Siegern in den na- 
tionalen Wettkämpfen die geistige 
Tüchtigkeit iöotplrß gegenüberstellt, 
die einem Gemeinwesen mehr nütze 
als jener gepriesene Ruhm athle- 
tischer Sieger]. — 1 — 11. Beachte 
den Wechsel der Partikeln cf, ^, 
sfts usw. 1 — 5 Vordersatz, 6 — 9 
Nachsatz; sfraV. 10 nimmt den Vor- 
dersatz wieder auf; daran schließt 
sich der Nachsatz ra^ra — mönsg 
iym. Sinn: Wenn einer als Sieger 
im Wettlauf, im Pentathlon, im 
Faust- und Gesamtkampf der höch- 
sten Auszeichnungen teilhaftig wür- 
de, so würde er sie bekommen, ohne 
ihrer so würdig zu sein, wie ich. 

[Anh.] [Das Pentathlon umfaßte 
iauf, Sprung, Eingen, Diskos und 
Wurfspieß (aXftce, 9roda>xa^Y}9, Sl- 
öKOVj &%ovTa, ndXriv). Vier von die- 
sen Künsten verbindet schon die 
Odyss. 8, 120—129: nur der Speer- 
wurf fehlt dort.] 

1. Der Wettlauf geht als älteste 
und darum angesehenste Übung 
voran. 

2. tdiiBvog] Der Hain des Zeas, 
Altis^ in welchem der Zeustempel, 
der Hippodrom, das Theater, das 
Rathaus der Kampfrichter, die 
Rennbahn usw. lagen. 

3. nlßao] vom Nomin. nlßrig: 
ein kleiner, aus der Quelle Pisa 

SAnh.] bei Olympia entspringender 
riuß, der wahrscheinlich in den 
Alpheios mündete. — 'OXviinif}] 
Tempelort, nicht Stadt, am Al- 
pheios im pisatischen Elis. Eur. 
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BLte tb Sbivov äsd'XoVj 8 ^ayxQcctiov aaXdovöLv, 

adxolaCv X strj xvÖQÖrsQog utQoöoQäVj 
xaC X6 JCQOsÖQdrjv tpavsQijv iv ay&öiv &(>otro, 

xal XBV ölt elri dri(io6((DV xstBdv&v 
hc xöXtog Tcal d&Qov^ o ol xBifiT^Xiov bIi]' 

BttB xal i%%oi6iv^ tavxA 'i d'xavxa X&ioi^ 
oix Ihv a%iog^ &6jcbq iym' ^(o^rjg yäQ äfisCvcov 

ävÖQ&v ijd' i%%(DV iiiiBxiQri öofftr}, 
aXX\ bIxt} [idXa tovro vofiC^staL' ovdh Slxaiov 

%qoxqIvbiv ^G)firjv tilg ayad^f^g 6o(pCrjg. 



Elektr. 781: 6 d' Bln'OQietris' Obs- 
6ccXol {ß6\LBv), ytgbs 9' 'Alq>86v | d'^- 

4. %%(üv\ verstehend. Ähnlich 
wir: er hat seine Ennst inne. 
[Anh.] 

5. &9^Xov\ Das Nentr. hat die 
Bedeutung von &B^Xog^ [wie schon 
Mimn. 11, 8 Bgk. (10, 8 Cr.): taXB- 
TcfiQBg &b9'Xov. Das Pankration ist 
eine Verschmelzung des Faust- und 
Ringkampfes; in Olympia wurde 
es Ol. 83 (648 v. Chr.) unter die 
Wettkämpfe aufgenommen. Fast 
alle Teile des Körpers mußten da- 
bei tätig sein, so daß das Epi- 
theton $B%v69 sehr passend ist.] 

6 . x v ^ 9 1( r.l Der Pankrationsieger 
ist ruhmwürdiger anzuschauen als 
vor diesem Siege, oder auch als 
Sieger in einem anderen Agon. 
Dieser selbständig gebrauchte Kom- 
parativ findet sich schon bei Homer 
häufig. Iliad. 1,32: f^if yk iqi^it^, 
6cc6>vBQ0s ^S ^9 v^Tiai sBs wohlbehal- 
tener, als du im Gegenteil heim- 
kehren würdest, wenn du mich er- 
bittertest. — nQoöoQ.] S. zu Tyrt. 
1, 29. [Anh.] 

7 — 10. Der Sieger erhielt außer 
der Bekränzung auch andere Beloh- 
nungen: Speisung im Prytaneum, 
das Recht, auf den vordersten 
Bänken im Theater zu sitzen {ngos- 
dgla)^ Freiheit von Staatslasten 
und Abgaben (ictiXsuc) usw. Vgl. 
über diese Privilegien: K. Fr. Her- 
mann, Lehrbuch der griechischen 
Staatsaltertümer § 116 mit der 
Anm. 3. [§ 76, S. 429 ff. 6. Aufl.] 



8. atra] heteroklitische Plural- 
form [wie &B6iid von ^B6n6g]. 

9. ä&Qov — bM Homerische 
Reminiscenz. Vgl. Odyss. 1, 811: 

Vgl. Odyss. 4, 600. 618 Iliad. 28, 
618. 

10. stts %al tnnoiGiv] näml. 
vi%r{v &Q01X0. Dieser Sieg kommt 
als am wenigsten verdienstlich zu- 
letzt. — ra-ÖT« — Sinavta] näml. 
Proedrie, Speisung usw. 

11. oi)% imv — iym] Diese 
Worte sollten als Schwerpunkt des 
Ganzen eigentlich den Hauptsatz 
bilden. Sinn: Der Agonensieger ist 
jener Belohnungen nicht so würdig 
wie ich. Ganz ähnlich wie Xenoph. 
denkt Sokrates bei Plato, Apol. 
Soor. 86 D.: o^x ^ffd-' 8 xi \i&U,ov 
qcqiTCBi, ovxoig^ mg rhv roioiitov ävSqa 

iv TtQVTOCVBlq) Ct'TBtüd'aiy 7CoX6 fB 

[uStXXov ^ b{ xig ^\L&v tnn<p ri ^vv- 
mgl&i rj t^^yBi vBvi%r\%Bv uXviiTtla- 
Civ, 6 \ihv yho ^\L&g noiBi Bifdal- 
fiovas ^oxBtv stvaty iyoa dh bIvcci. 
[Anh. 2.] 

12. ävSif, — r«3t.] Iliad. 17,400: 
&v9q&v xb xal innfQv, — ' HovpLri 
dicitur poetarum ars et sapientia, 
qua oKm omnis <am privatarum 
quam publicarum rerum disciplina 
continebatur. Eadem mox v. 14 
dicitur i) &ya^ii cotpir^, h. e. sa- 
pientia alma, salutaris, veluti 
&ya^ri iXitlg, äyccd"}} fiotQa^ et apud 
Latinos bonae artes dicuntur.' 
Karsten. 

13. Bixfi] temere, — xo^xo] die 
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16 oürs yäQ bI jciixtrjg äyad'bg Xccoiöi (istslfj, 

oiit sl TCevtad'kslVj ovrs jcaXaiö^öiivfjv^ 
oidh fihv sl xa%vxfixv ucod&v, x6 niq iöxi niQÖxifwv 

^Afirjs 8<^<^' &v8q&v BQy iv &y&vi %iXBi^ 
xo^BXBv &v dij (läXlov iv Bx>voiiCij TCÖXig Blrj' 

öiiLXQbv d' &v XL jcöXi x&QyiM yivoix kcl rjo^ 
bI xig &B%'XBiimv vinqi IlCöao xuq 'd^d-ag' 

oi) yäQ TCialvBv xavxa fivxoi)g JCÖXcog. 



20 



VI. Theognis.') 

In Megara, der Vaterstadt des Theognis, hatte vor der Geburt 
des Dichters lange Zeit eine Aristokratie geherrscht, der ihre edle 
Abkonffc und ihr reicher Grundbesitz die Herrschaft über die Menge 
gesichert hatten. Aber schon vor Solon finden wir in Megara^ einen 
Tyrannen Theagenes, der unter der Maske eines Volksfreundes gegen 
die dorische Nobilitftt Partei nahm und sich selbst zur Herrschaft 
emporschwang. Nach seinem bald erfolgten Sturze trat wieder der 
Adel an die Spitze, und Megara wurde fortan der Tummelplatz wilder 
und leidenschaftlicher Parteikämpfe. Bald ward auch der Adel wieder 
gestürzt, und zügellose Demokratie trat ein. Das Volk vertrieb die 
Adeligen und gab neue agrarische Gesetze, infolge deren der Grund- 
besitz der Aristokratie unter die Masse verteilt wurde. Zwar machi- 
nierte der geächtete Adel aus der Feme und erzwang sogar eine 



genannten Leistungen in den Ago- 
nen. 

16 ff. [Bei der Wiederholung der 
Wettkämpfe ist nur das Pankration 
übergangen.] — Beachte übrigens 
den Konstruktionswechsel : Tcvxtris 
&yaQ'6sy äyoc^bs ^swotd'Xelv — 
naXausiio6'6v7iv — Tocxvtfjti. Pind. 
Ol. 6, 17 [idvtiv X &ya9^hv xocl ^ovqI 
luiQvoced'cci, [Anh.] 

17. oifdh II iv] «= oiSh fii^v, 
mit Nachdruck abschließend. 8. zu 
Theogn. 698. — [Tcgotiiiov] Nach 
dem Sieger im Stadion wurde die 
Olympiade bestimmt ; denn derWett- 
lauf war am ältesten in Olympia 



und stand daher in besonderem An- 
sehen. — t6 nsg] id quod^ aus- 
drucksvoller als ^.j Soph. Oed. B. 
641: xvqavvidoy 8 nXif^9'hi XQi^iucöiw 
^' aXlöxBvai Plat. Symp. 196 A: s^ 

ixei.] 

18. ^Intellege ^gyrnv (mfiriSy Saca 
%Qya &v9q&v (Afirig jciXu. ' Schnei- 
dewin. ^E{fya ^d^ft. iv &y&vi sind 
Kraftleistungen m den öffentlichen 
Wettspielen. 

22. ^lalvsiv] metaph. berei- 
chern. Pind, Pyth. 4, 160: xXov- 
xov malvmv. — [ivxo'dg] Schatz- 
kammern. 



1) Zur Literatur: Carl Müller, de scriptis Theognideis, Jena 
(Deutsch Krone) 1877. H. Flach, Geschichte der griechischen Lyrik 
n S. 889 ff. [Bergk, Griech. Litt II S. 802-826. Neuerdings Franz 
Wendorff, Die aristokratischen Sprecher der Theognis -Sammlung. 
Göttingen 1909. Eine Sammlung der in Betracht gezogenen Theognis- 
verse S. 80fJ 

2) S. Welcker, Proleg. § 2. 
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Wiedereinsetzung in seine früheren Bechte, doch gewann das Volk 
bald wieder die Oberhand. Die OpÜmaten mußten in die Verbannung 
wandern^ und erst später kam es zu einem gütlichen Vergleich beider 
Parteien. 

Mitten in diese politische Umwälzung fällt das Leben des 
Theognis. [Man hat freilich gezweifelt, ob der Dichter aus dem nisäi- 
sehen, d. h. isthmischen, oder aus dem sizilischen Megara stamme, 
und schon Flato (Leg. I, 680 A) hat sich für das letztere entschieden. 
Verfahrt war er dazu durch eine von Suidas erwähnte sizilische 
Elegie auf die bei einer Belagerung geretteten Syrakusaner, die der 
Philosoph in Sizilien kennen gelernt zu haben scheint. Unter dem 
Einfluß einer Fälschung der Sizilier mag er veranlaßt worden sein, 
Theognis für einen Bürger jenes anderen Megara zu halten. In Wirk- 
lichkeit aber ist die bekannte Stadt des eigentlichen Griechenland 
seine Heimat. So dunkel uns aber auch sein Leben im allgemeinen 
ist, so ersehen wir aus unserer Sammlung doch so viel, daß unser 
Dichter] einer jener geächteten Adelsfamilien angehörte, seinen Grund- 
besitz verlor und als politischer Flüchtling die Heimat verlassen 
mußte. Daß er nach langem Umherschweifen endlich im sizilischen 
Megara ein Asyl gefunden und hier das Bürgerrecht erlangt habe, 
[kann nur als ein Vermittlungsversuch betrachtet werden, der die 
verschiedenen Überlieferunge q über die beiden Megara vereinigen 
sollte.^) „Die Stadt des Alkathoos'^ nennt der Dichter des Liedes, 
das V. 443 (773) beginnt, ausdrücklich als die von ihm bewohnte, 
mit welcher ihn engere Beziehimgen verbunden haben müssen, und 
daß dies Lied' dem Theognis selbst gehört, hat man keinen Grund zu 
bezweifeln. Zugleich werden wir an derselben Stelle auch über die 
Lebenszeit des Dichters unterrichtet. Die Furcht vor Einfällen der 
Perser, vor denen Phoibos sein Megara schützen soll, trat den Hellenen 
erst deutlich entgegen, als Mardonios bei Marathon landete: dieser 
Zeitpunkt ist also der früheste, an den man hier denken kann. So- 
mit hat Theognis in der zweiten Hälfte des 6. und am Anfang des 
5. Jahrh. gelebt. Aus der Verbannung, die ihn nach Sizilien, Euböa, 
Sparta führte (452 ff. == 783 ff.) und worauf sich auch 640 = 1202 
bezieht, scheint er später wie viele seiner Standesgenossen zurück- 
gekehrt zu sein, um mit den neuen Verhältnissen seinen Frieden zu 
machen. 

Von seinen Gedichten besitzen wir eine größere Sammlung von 
1368 Versen, die in zwei Bücher zerfällt. Beide enthalten Aus- 
züge aus dem echten Theognis, sind aber nach verschiedenen Gesichts- 
punkten angelegt. Unfeines hat der Eedaktor des ersten Buches 
möglichst ausgesondert: schon daraus wird man schließen, daß ihm 
ein erziehlicher Zweck nicht fern gelegen hat. Nur zum Liederbuch 



1) Wir finden ihn schon beim Scholiasten zu der Piatoste] le 
8. Reitzenstein, Ep. und Skol. S. 270 ff. P. 
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bei Trinkgelagen war die Sammlung bestimmt nach den Ausführungen 
von Beitzenstein ^) gleich den Elegien des Dichters selbst, die ^unter 
dem Klange hell klingender Flöten von lieblichen Jünglingen schön 
vorgetragen werden' sollten (199 ff. «= 241 ff.). Unsere Spruch- 
sammlung beschränkt sich aber nicht auf Theognis, sondern umfaßt 
auch Dichtungen von anderen Elegikem, wie Solon, Mimnermos, 
Euenos und selbst Tyrtaios, und nicht immer sind wir in der Lage, 
die Namen der Verfasser anführen zu können. 

Gewidmet hatte der megarische Dichter sein* Buch dem oft von 
ihm angeredeten EjmoS; dem Sohne des Polypais'), eiDem Jüngling 
von adeligem Geblüt, seinem igcofisvog. Doch werden auch andere 
Freunde, z. B. Simonides, genannt.] [Anh.] Da der Süßere Glanz 
des Adels geschwunden war, hielt der ältere Dichter es für seine 
Pflicht, dem jüngeren Standesgenossen die altadeligen Grundsätze 
fest einzuprägen. Daher weht auch in den Gnomen des Th. ein 
durchaus oligargischer Geist; sie umfassen die ganze Sphäre der alt- 
aristokratischen Erziehung und lassen keine Tugend und Sitte des 
dorischen Stammes außer acht, so daß sie gewissermaßen als ein 
politisches Lehrbuch des jüngeren Adelsgeschlechts betrachtet werden 
können. Zugleich aber atmen sie glühenden Haß gegen das neue 
Regiment: Th. lechzt nach Eache -an den Räubern seiner Rechte und 
seines Vermögens und sehnt sich, ihr schwarzes Blut zu trinken 
(V. 253). Er ist so durchaus dorischer Aristokrat, daß persönliche 
Tüchtigkeit fiir ihn nur innerhalb seines Standes existiert; alles, was 
nicht dazu gehört, ist von vornherein verwerflich. Hieraus erklärt 
sich auch die spezifisch politische Bedeutung der Ausdrücke &ya^o£ 
(ßö&Xot) und MCHol (öedol) bei TL, insofern jenes die Adeligen, dieses 
die Gemeinen bezeichnet, wobei die moralische Bedeutung jener 
Wörter öfter ganz in den Hintergrund tritt.*) 

Es ist bei der Lektüre des Theognis von Wichtigkeit, dies poli- 
tische Element seiner Gnomendichtung ins Auge zu fassen, und einige 
charakteristische Stellen dieser Art mögen hier folgen. Nach ilun 
kommt die Lenkung des Staates nur den &ya^otg zu (V. 33 bis 52); 



1) Epigramm und Skolion, Gießen 1893, S. 71 ff. E. y. Gejso 
Studia Theognidea, Straßburg 1892, unterscheidet in der uns über- 
kommenen Auswahl aus Theognis I. einen ernsten, moralischen Teil, 
IL einen Ernstes und Heiteres CDthaltenden , zum Vortrag bei Gelagen 
bestimmten Teil und III. die Erotika {iXeyslmv §% die denselben Zweck 
hatten wie 11. S. meine Besprechung dieser Schrift in der Berliner 
phil. Wochenschr. 1894, S. 386 ff. P. 

2) Diese Auffassung von üoXvnat&ris , wie Kjmos 9 mal angeredet 
wird, vertrat zuerst mit Entschiedenheit Schneidewin in seinem De- 
lectus I, 60: sie ist heute die allgemeine. P. 

3) Über den zu beschränkenden Umfang dieses Sprachgebrauches 
s. H. Flach, Geschichte der griechischen Lyrik 11 S. 896, Anm. 1. 
[R. Reitzenstein, Epigr. und Skol. S. 64, 1.] 
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es ist Pflicht des &ya^6g^ dem tf^/ito^ den FuB auf den Nacken zn 
setzen (475 — 478): der Edele muß die sittenverderbende Gesellschaft 
des Gemeinen meiden und sich nur an seine Standesgenossen halten 
(31 — 38). Wir haben, sagt Th., die verkehrte Welt: das Landvolk 
hat sich in die Stadt gedr&ngt, und die Wackem und Edlen sind 
jetzt die Schlechten (53 — 60). Nur Beichtum gilt noch; der Edele 
heiratet des Gemeinen Tochter, imd umgekehrt; die Geschlechter ver- 
mischen sich, und die Bürger verlieren ihren Glanz (157 — 166). 
Aus derartigen Stellen begreift man zugleich den tiefen Mißmut, 
mit welchem Th. [ähnlich wie HesiodJ die Gegenwart der glorreichen 
Vergangenheit gegenüber betrachtet. 

Bereits im Altertum erkannte man den ethischen Gehalt des 
Theognis, und in den athenischen Schulen erhielt er frühzeitig einen 
Platz neben Hesiod. Die Jugend lernte ihn auswendig, wie ihren 
Homer. [Schon im 5. Jahrhundert schrieb Antisthenes ^), der Freund 
und Anhänger des Sokrates und Stifter der kjnischen Philosophen- 
schule, und vielleicht auch Xenophon über Theognis, und bald legten 
Sophisten und Philosophen Stellen aus unserem Dichter wissenschaft- 
lichen Erörterungen zugrunde. Die Zusammenstellung unserer 
Sammlungen setzt Beitzenstein ^mit Sicherheit' um das Jahr 400 
vor Chr.'j] 

Der Dialekt des Th. ist der epische, daher sich auch lonismen 
bei ihm finden; aber er hat als Megarenser auch Dorismen, wie 
Eiqma 455, ?^v 610, Xrig 299 Bgk. Die V. 223 = 305 Bgk. 
vorkommende Pluralform xol des Artikels ist dorisch und episch.') 
Weiteres s. in der allgemeinen Einl. C. 

^ Sra, Arjrovg via, ^ibg rdxog ovjtors 6slo 



[1—18. Die einzelnen vier Ab- 
schnitte sind mit Hymnen zu ver- 
gleichen, welche, inhaltlich mit 
den ersten uns erhaltenen attischen 
Skolien (p. 828 Cr.) verwandt, unsere 
Theognissammlnng eröffnen. Siehe 
unten zu 481 ff.] 

1—4 bei der Libation gesungen, 
[im Hymnenstil gehalten. Vgl. Hjmn. 
Ap. Del. 1 : liirifaofuxi oiSk Xdd'atnai 
'Ax6XX<ovog exceroto, Hes. Fr. 211 f.: 



voi T8 Alvov xal X'^yovtBg xaXiov- 
utv.l — AriToüs vli^ ^dths tinog] 
'o iiud der Leto, Zeaserzeugterl^ 
Soph. Trach. 644: 6 yäg J^bs'AXxaij' 
vag x6Qog xrl. Apollon war Landes- 

Sott von Megara. — Jihg tixog 
dysB 4, 762. 

2. &Qx^l''^^^i] die Dehnung in 
der Cäsar des Pentameters bei 
8 Kürzen hintereinander. 



1) Bergk, Lyr. II*, 136, Geyso p, 7 ff. und meine Besprechung 
der letzteren Schrift Berl. phil. Wochenschr. 1894, S. 386 f. P. 

2) Epigr. und Skolion S. 81 f. P. 

3) Vgl. über den Dialekt des Theognis H. Flach,' Geschichte der 
griechischen Lyrik II S. 412. 
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ilX* aUl 7CQ&XOV öh xal üörarov sv rs liidoidiv 
isCöcD' öi) de fioi xlvd^i xal iöd^lä dldov. 

0olßs ävccl^j 5t s ^dv 6b d'sä tixs aötvia AtjxA^ 

&%'avdt(DV xdXXiöroVj iütl XQOXOSidii Ufivjij 
Jtäöa fihv ijtlTlödi] ^flXog &7CsiQB6lri 

öd[i7jg äfißQoöCtjSj iysXccöös dh yala xsXAqtJj 
yi^%ifl6BV dh ßadijg x6vtog aXbg ütoXvfig, 

'^QXBiiL d'riQoq)6vi], d'vyarsQ ^i6g, J)i/ !Aya(iBpLvcov 
Bi6a%'\ 5t kg TqoCtiv bjcXbb vi]v6l d-oyg, 



6*) 



10 



[3. Die Formel nQ&t6v re xal 
%6Tcnov wie im Einleitungshymnus 
von Hes. Theog. 34.] 

4. fiot] zu Solon 6, 2. [Anh.J 
[Die beiden folgenden Abschnitte, 
gesonderte Hymnen auf Apollon 
(6—10) und Artemis (11 — 14), wer- 
den inhaltlich zusammengefaßt im 
3. Skolion: 'Ev ^i^hp not' hintB 
tixva AdtAy I 0otßov «^vtfoxöfiat^, 
&va}tt' 'A7c6XXai, \ iXcc(prißoiov t' &yqO' 
r^pafy |!^^8fity, et yvvaix&v pt^y* ^x^i 

KQCttOS-] 

6—10. 8. den Anh. 

6. [Der Hiat 0olßB &vai wie 778.] 
— n6T9ia Aritm] wie Hymn. in 
Ap. D. 12. 

6. ^"Ed'og iotl tods xvo'öaatg t&v 
naQaxBnUvmv XatißdvsiS^ai %al &7C0- 
%av(pltBiv ^avTccg x&v &Xyr\S6vaivJ* 
Schol. Apollon. Rhod. 1, 1181. — 
(poivi%o9] Nach anderen gebar 
Leto Apollon unter einem Ölbaume. 
CatuU. 84, 6: Latonia, maximi \ 
magna progenies lovis, \ quam 
mater prope Deliam \ deposivit 
olivam, — [fadtv^g %BQ6iv wie 
Theogn. 1002.] [Anh.] 

7. inl nQO%OBidii X/fty^] am 
kreisförmigen See. NachHerod. 
2, 170 befindet sich am Grabmal 
des Osiris, beim Heiligtum der 
Athenaie ein See, Sari nag ^ iv 
Ji^Xm ii xQoxoet^ijs naXeofiivr}. Ge- 
nauer 0. Bursian, Geographie y. 
Griechenl. Bd. II S. 461. — Xiiivji] 
Aesch. Eum. 9: Xinrnv dh U{LV7iv 
JriXlav t8 xoiQdda, Eur. Ion. 167: 
Xl^ivag ijclßa t&s JriXidSoS' [Anh.] 



8. &ytsiQ8clri] ^DeloB äaeigsclri 
dicitur, it est xvxXovsQi/jsy quemad- 
modum daxt^Xiog &jCBlge>vJ* Bergk. 

9. ö^fi^ff ^V'ßK*^ ^Vielleicht von 
Blumen, welche vor den göttlichen 
Gewalten emporsteigen, wie Iliad. 
14, 847ff.' Weber. — iyiXaüü^] 
Die Erde lacht, wie Hom. Diad. 19, 
362: iyiXaeCB 9h TC&ßa nsgl x^&v \ 
%aX%o^ 'bjtb örsQonfjg. Hjmn. in 
Apoll. D. 118: iial9ri68 &h yaf ^jedv- 
sgd'sv. Hynin. in Cer. 13 : xi}<&<^ei 9* 
6dfi|| näg X* oi)Qavhg aifQ^g ^8Q- 
9sv I yatd ts näö* iyiXacCB xal 
&X^Qhv old\ux. 9aXd66i\g, — yccla 
n^XiffTi wie 8mal in Hes. Theog., 
zuerst V. 169. 

10. n6vtog aX6g'\ dichterische 
Tautologie, wie schon Iliad. 21, 69; 
novtog aXhg noXifjg. Ebenso unten 
V. 98. [Anh.] 

11. [Auch Artemis ist Schutzgöttin 
von Megara wie Apollon, den der 
vorhergehende Hymnus feierte.] — 
9ri(fO(p6vri] Besondere Femin al- 
endungen sind bei den Epithetis 
der Göttinnen auch in Zusammen- 
setzungen häufig CHifTi ijvidxn u. a.). 
Durch das Epitheton ^Qoq>. wird 
die Diana yenatrix, ^riQoxT6vog^ 
loricciQcc gekennzeichnet. Aristoph. 
Thesm. 820: 9riQ0(p6vri nai, Aoctoüg 
XQvCmmöog igvog. Horat. Garm. 1, 
12, 21: Proeliis atidcuß, negue te 
süebo, I lAber, et saevis inimica 
virgo \ belluis. 

12. [siaa»'] Pausan. I, 43, 1 er- 
wähnt ein 'Agriiiidog UqSv, 8 'Aya- 
fii^LVCDv iytolriasv, ijvlxcc i^Xd'B KdX- 



1) Rechts ist die Bergksche Yerszählung angegeben. 
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Bixo[iivp fioi xXvd'ij xaxäg d' äxb xrjQag &laXxs' 
6ol ^v tovroj d'sd^ 6iu7cq6vj ifwl dh (isya. 

16 MovöaL ocal Xd^ires, xoi^Qav ^i6g, a? tcots KdSiiov 
ig ydfwv ild-ovöai xaXbv aslöat sütog' 
Srti 7caX6v, fplXov kdxl" xo S* oi xaXbv oi (plXov iötCv. 
xovx l%og d^avdxGiv ^X^h diä 6xo(idxc3v. 

KiiQVS, 6oq)Liofiivq} iikv ifiol 6q)Qriylg iTaxBCöd^to, 
20 xotöd* B%B6iv^ Xtjösl d' ov^oxs xXsjtxöfieva. 
oidi xvg aXXdi,Bi xdxiov xovöd'Xov xagsövxog' 

&ds dh %ag xtg igst* ^ Ss^yviSög iöxiv B%ri 
xov Msyagdog' ndvxag Sh xax dv^q&'Xovg övofiaöxög! 

&6xol6iv d' ov 7C(o Tcuöiv &SbIv Svvaiutv' 



15 



20 



;|rai/ra olxo^itta iv Msydgois is 
''lUov Ibrctfd'ai nslömv. — siaaro 
wie Pind. Pyth. 4, 204 iccavxo 'sie 
gründeten'.]' 

13. yi^oi] Vgl. V. 4 nnd Sol. 6, 2. 

— xaxQ^ff — 6XaXx8]Iliad. 21,648: 
Enmg ^avdroio ßagslag xfjQag AXdl- 
xoi. Hes. Theog. 627 : xax^y d' &«b 

V0V60V &laXli8V. 

14. Sopb. AI. 826: ccln^aoiuci. 9i 
6' oi) iiaitQhv yiifas Xa%Blv, Hör. 
Sat. 2,3, 283: ^ünum me siirpite 
morti; \ dis etenim facile esf ar(ü)at. 

[V. 16—18. Anch dies Lied gleicht 
einem Skolion, vgl. Nr. 4 das Skol. 
auf Pan, der kommen soll, um am 
Gelage und fröhlichen Gesang teil- 
zunehmen ] 

16. ydiiov] mit Harmonia. 

17. Stti — iaxC] Plat.Lys.216C: 
xivSvvsvsi xatic rijv &Q%aiav nccgot^ 
pilav rb xaXhv q)llov slvai [Eur. 
Bacch. 881: 8vri xaXov, tpliov icii 

— Bei Homer ist die Stammsilbe von 
%al6£ stets lang, kurz aber schon 
bei Hes. Op. 63 und Theog. 686.] 

[V. 19—26 folgte auch in dem 
von Theognis selbst veröffentlichten 
Buche unmittelbar nach den Ein- 
gangshymnen. Die Sphragis^ das 
Siegel, das der Dichter seinem 
Werke aufgedrückt hat, besteht 
darin, daß er seinen Namen vor- 
ausgeschickt hat. Dasselbe hatte 
vor ihm schon Hesiod im Prooi- 



mion zu seiner Theogonie getan 
(V. 22^, und andere Schriftsteller, 
wie Hekataios von Milet, Herodot, 
Thukydides , sind ihm gefolgt. Das 
Bild ist gewählt, wie es scheint, 
von den Urkunden, denen, wenn 
sie gerollt waren, das Siegel der 
Parteien aufgedrückt wurde, damit 
sie unberührt blieben von Plagia- 
toren. Anh.] 

19 f. tfo^ifofi.l 'weise Aus- 
sprüche tun' [bezieht siöh auf 
die poetische Weisheit des Theognis 
und findet seine Erklärung in xoUid' 
§M66tv. Dem iiiv entspricht Si 
V. 23.] 

[21. Wie niemand dem Theognis 
seine Verse entwenden kann, so 
wird sie auch niemand durch Än- 
derungen verschlechtern, da das 
Bessere vorliegt.] 

22. [ar fi g T t ff = fxaffroff, aber eben- 
sowenig so zu korrigieren, wie bei 
Solon 10, 7 und Pind. Isthm. 1 , 49.] 
— OsvYvidog] kontrahiert statt 
0s6yvi9oS' So bei Anakreon Fr. 2 
u. 3: KXe'dßovXog. 

23. ytdvrag %ax' kv^giinQvg\ 
Unten V. 76 und bei Homer: ndvxag 
i% ävd-Qmxovg (Odyss. 1, 299. üiad. 
10, 213. 24, 686). 

24. Die Megarer galten für spott- 
süchtig. [Vgl. Sol. 4c. Selbst ihren 
eigenen Landsmann, der überall An- 
klang findet^ mögen sie nicht.] [Anh.] 
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26 oidhv d'av[ia6t6vj IloXvnatSri' oifdh y&Q 6 Zsiig 
oüd'^ a<ov %AvtB66^ avddvsL oüt* ävi^mv. 

2ol d' iyh si (pgovdcDV vüCodij^oiucLj olA %bq avrög, 
K'6qv\ &%h r&v ayccd'&v nalg et ian/ sfiad'ov. 

80 xiii&g fi7]d' aQBtäg sXxso §11]^ &g)£vog. 

Tavxa iihv oijt(og löd'V xaxoltfi dh iiii XQo6o(ill6i 

avÖQciöiVj aXX^ alsl t&v ayad'&v s^bo' 
xal iiBtä toltfiv JtivB xal Böd'iB^ xal lisrä roiöLV 

i^B^ xal avSavB tolg^ &v lisydXi] dvvafiig, 
36 iöd'X&v fihv yäg Sä' iöd'lä iiad^ösar tjv dh xaxoiöiv 

6vfi^C6yißg^ iijtoXBlg xccl tbv iövra vöov. 
ravta fucd^iov äya^olöiv 6filXBB, xccC jtotB (pTJöBi^g 

Bv 6v[ißovXBiiBLv xol6i q)lXoi6iv i^i. 

KvQVB^ xvBi JtöXig ^Sb^ SiSoixa di, [lii xixi^ &vSQa 
40 Bvd^vxfiQa xaxf^g vßgiog ijfiBXBQTjg. 

&6xol [ihv yäQ l-ö"' OLÖB öaötpQOVBg^ ijyBfiövBg dd 
XBXQd(paxai xoXXijv ig xccxöxrjxa %b6bIv. 



S5 
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[25. TIoXvnatSri\ Patronymikon 
von IloXvn&tg. — Soph. Fr. 481 N. : 
oi}S' 6 TiQBiaömv Zs^s iiLOv — oihr' 
i^anofißQ&v o^t' inavxii^cccg tplXog, 
Vgl. Babrius 228 Cr. Die Wendung 
scheint sprichwörtlich gewesen zu 
sein, s. unten 469 ff.] 

26. ävixoiv] zurückhaltend, 
näml. das vstv, Thuk. 6, 86: xod- 
X6ovtas xal &vi%ovxag xr^ £i%eXlav 
fi^ ^»' aiftavs slvai. [Anh.] 

[27. Ähnl. Theogn. 1049 und nach- 
geahmt von Aristoph. Ay. 1862: <rol 

fira», I &XX' oldytsQ a{}tos ifuc^ov Sts 
natg 7iv.^ 

29. aie%Q. in' l^yft.] unter der 
Bedingung, daß du Schlechtes 
tust. Herod. 1, 60: bI ßo'öXotto oi 
triv ^vyazioa ^%uv yvvatxa inl 
T^ TVQavvlöi. 

30. xifiäg iir}S' Agerdglpraemia 
virtutis, Ehren und Auszeicnnungen. 
— iXxso an sich reißen. [Vgl. 
Eur. Ino fr. 425 N: ßlqi vvv fXxst' 
& xaxol tificcg ßgotoly \ xal xtäüd^s 
nXoirtov Jtdvrod'sv ^riQmtuvoL^ 

31. VT 09 9] Über den Spondeus 



im zweiten Fuße des Hexameters 
s. zu T>rt. 2, 2. 

32. x&v &yaf^&v] S. die Ein- 
leitung zum Theognis. 

38. ToZöiv] Bei Theognis darf, 
wenn der zweite Fuß des Hexa> 
meters ein Spondeus ist, dessen 
Thesis durch eine konsonantisch 
auslautende kurze Endsilbe gebildet 
werden. (Is. Hilberg, das Prinzip 
der Silbenwägung S. 97 u. 105) 

84. Svva^Lig von geistiger, zu- 
gleich auch politischer Überlegen- 
heit. 

35f. r^v dh — v6ov] 'Wenn da 
mit gemeinen Menschen verkehrst, 
so wirst du, statt Gutes zu lernen, 
auch noch (xaC) des dir innewohnen- 
den verständigen Sinnes verlustig 
gehen.' [Anh.] 

87 f. Vgl. unten 427 f. 

39 f. 'Unsere Stadt geht, fürchte 
ich, schwanger mit einem Mann, 
der unserer heillosen Überhebung 
steuern wird.' [Die Warnung ähnelt 
der des Selon 5a.] — x^st] poet. 
Personif. der Stadt. [Anh.] 

41 f. 6a6q>(f.] poet. Form fOr 
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äXX^ Srav ißQC^stv toiöi 7caxol6LV aSji, 
46 dfifiöv rs ipd'sCQCDöij dCxag x ädCTcoiöL did&öLV 
olxsCiov xsqSbov SiVBxa xal xQciteog, 
slxeo /ti^ drjQbv xslvrjv %6Xvv dtQS[U€i6d'ai, 

lirjd' el vvv TCoXXy liBltav kv 'fi^v^iy^ 
sit &v toiöi TuxocoiöL tpC)! avägdöi xavta yivrjtatj 
60 xegdsa drjfioöCp öi>v xax& hQ%6iuva, 

ix t&v yäQ 6x&6iig ts xal liupvXoL q>6vot avÖQ&v 
liovvaQXoC d-^* S JtöXv ^T^TCots r^ds aSoi, 

KvQVBy JtöXig fihv £©•' i^ds ütöXig^ Xaol Sh dij aXXoi' 
ot üCQÖöd'^ ovtB Slxag jjdsöav ovtb vöfwvgj 
66 aXX^ a[iq>l aXsvQyöi SoQäg aly&v xaxixQißov^ 
ll© d* ötfr' sXatpoL rijtfd' ivd^LOVto ütöXsog^ 
xal vvv BIO* iyad'oCj üoXv^itatdrj' ol dh tcqIv iöd'Xol 

vvv SbiXoL xlg xbv xavx &vi%oix iöoQ&v; 

äXXi^Xovg d' autax&öiv ijt &XXif^Xot6v ysX&vxBg^ 

60 ovxB xax&v yvmfiag BldöxBg ovx äyad-Qv. 



46 



60 



66 



00 



CmipQOVBg. — [tstQdq). — nsö.J sie 
sind auf dem besten Wege in großes 
Unglück zu geraten, s. Sol. 3,7. 
Anh. Wiederholt 1081 ff. Cr.] 

43 ff. 'Nicht die Edlen verderben 
die Stadt; wenn aber gemeine De- 
magogen das Volk verfahren und 
nm ihres eigenen Vorteils willen 
denen, die (Jnrecht haben, Recht 
geben, so wird die Stadt nicht mehr 
lange ruhig bleiben; denn daraus 
entspringen blutige Parteikämpfe 
und kommt Tjrannis, die der Stadt 
nicht gefallen möge.' [Anh.] 

47. &VQ8it,i8ta^ai, 'sich den 
Frieden bewahren werde'. [Anh.] 

49. 50. 'Wenn bei niederen Män- 
nern das. beliebt wird, aus dem 
Verderben des Volks für sich Vor- 
teil zu ziehen.' 

[61 f. Ähnlich Solon 3, 19 u. &a, 8f.] 

68 ff. Sinn: Das Landvolk ist in 
die Stadt gedrungen und greift in 
die Rechte des Adels ein. [Äußerlich 
ist Megara noch eine Stadt mit Recht 
und Gesetz, aber die Bewohner sind 
andere. Die früher ohne Rechts- und 
Gesetzkenntnis den Tieren gleich 
draußen lebten in ärmlicher Klei- 



dung, spielen j etzt die Vollbürger und 
haben die letzteren ihrer Rechte be- 
raubt. Und doch haben sie für das 
sittlich Gute, für das was wahr- 
haft gut und böse ist, wenn man 
anders nach ihrer Handlungsweise 
urteilen soll, kein Verstand nis . [Anh.] 
KjrnoB soll sich zwar äußerlich mit 
ihnen gut stellen, aber keine tiefere 
Freundschaft mit diesen unadligen 
Emporkömmlingen schließen.] 

66. So gdg] unterscheidende 
Tracht der dienenden Klasse von 
der herrschenden. [Anh.] — xar^- 
TQißov] 'abnutzten', verächt- 
lich. 

66. !ilaq> Ol] 'Admodum idonea 
est cervi imago, qui urbem haud 
magis fugere dicitar, quam agri- 
colae olim fagerint, iura civica non 
curantes vel aucupantes.' Welcker. 
— ndXsos] Synizese. 

68. ävixoix' icoifSiv\ 'Wer 
möchte es wohl ertragen, dies mit 
anzusehen?' So steht das Partizip 
oft bei Verben, welche ausdrücken, 
mit welcher Kraft oder Empfin- 
dung die durch das Partizip be- 
zeichnete Handlung erfolgt. 
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firjSdva xmvÖB (pCXov nouv^ TloXv^atdriy &6r&v 

ix dvfiovj XQbItiq Bivexa firidsiiifig' 
äXXä döxBV fihv jcäöiv &%o ylAöör^g (pCXog slvcu^ 

XQTiiicc Sh ^vfifU^jig ^TjSevl /tiyd' bxiovv 
66 6%ovSaiov' yv(D6i[i y&Q öl^vq&v (pQivag &vSq&v^ 

&g öffiv iüt' SQyoiöiv nCöxig b% ovSsiUa^ 
aXXä 86Xovg x ajcccxccg xs jcoXvjcXoTclag x i<plX7]6av 

oGxiog, dig ävÖQßg [irixsxi öto^öfisvoi. 

Uiöxbg äviiQ x^^^ ^* *^^ äQyvQOv ävxsQ'iäaa^ai 
70 &i,iog iv x^fAßÄg, K6qvb^ öixofSxaöCy. 

ycafigovg d* sigi^öBig, UoXvniatdri, üvS^ag SxcUgovg 

üciöxoiyg iv x^^^^^^S %Qif^iuc6i yvvofiivovgj 
Ol xivBg av xoXfi&BVj öfiöfpQova -Ö-v/töv ^^oa/r^g, 

löov x&v dyad-&v x&v xs Tcaxöv ^axixBiv. 
75 x666ovg d* o-ß X ^^QOig Si^if^iiBVog ovd* kxl ütdvxccg 

&v^QG)%ovg^ 01)5 vavg fjufj fiCa Jtävxag &yoiy 
oldiv iscl yX666ri xb xai ö(pd'aX(ioi6iv £%b6xiv 

aldf&gj ovd' alöxbv XQW ^^^ xegSog äysi. 
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61. noiBiJi] Das Medium meint: 
mach dir zum Freunde. — JTo Xvx.'] 
zu V. 25. 

62. ix Q-vfioü Won Herzen' 
wie niad. 9, 342: iyo) t^v ix d'v- 
uoü (piXaov, Die durch ihre Stel- 
lung im Yersanfang hervorgeho- 
benen Worte werden dem folgenden 
&6x€i und &nh yX&G6ris entgegen- 
gesetzt. — %if. stv, i^rid.'] welches 
Interesse du auch dabei haben 
kannst. 

64. (fv(i(ilij}g] 'Laß dich auf 
kein ernstliches Geschäft mit ihnen 
ein/ 

66 f. 'Du wirst in ihnen Wichte 
von erbärmlicher Gesinnung kennen 
lernen, die Treue bei ihrem Tun 
nicht kennen.' — 6itvQ&v\ wie 
ä^övrivos und im Lat. miser und 
infelix, Iliad. 13, 669 : dtivgotßi ßgo- 
totöiv. — ftr'= laretfT*, [die Wieder- 
holung der Präposition wie 77.] 

68. \Lr{%ixi 0(oi6\i,'\ unrettbar 
verloren. 

69. 70. %(fV6o% xal &Qy{>QOv] 
Genetive des Wertes: 'Ein treuer 



Freund ist Goldes wert in Zeiten 
der Not, so daß man bei seiner 
Schätzunff Gold und Silber in die 
Wagschale werfen kann, um seinem 
Werte das Gleichgewicht zu halten.' 
— &vxBif{fC. hängt von &iiog ab. — 
di%o6t, geht auf die in Megara 
herrschenden politischen Wirren. 

71 ff. Find. Nem. 10, 78: ytaüQoi 
ä* iv 7t6v<p niarol ßffot&v \ xaitd- 
xov iJL8raXcc(i6oiv8iv. Horat. Carm. 
1,85,26. Vgl. unten V. 881 f. [Anh.] 

76. 76. Durch inl ndvtag wird 
der Begriff der weiten Ausdehnung 
bezeichnet. S. oben V. 23. 

76. Cic. ad div. XII, 26, 4: üna 
navis est iam bonorum dmnium. In 
entgegengesetztem Sinn steht die 
Redensart Iliad. 20, 247. 

77. S. 66. 

78. &yBC\ Es ist nicht o^ff, son- 
dern nach griech. Sprachgebrauch 
aixfyög zu ergänzen, das auch stehen 
könnte. [V^gl. Hesiod Op. 323 f.: bIx' 
^v St] xigdog v6ov iianaxi^Cjj \ &v- 
^Qanoüv, aldm 8i r' ävaiäslri %ccx~ 
ondSj).] 
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Mi^ (i S7CB61V (ihv tftiQ'ye, v6ov S* 6%b ocal q>Qdvag (HXlag^ 
80 sl (IS q)tX6lg xaC öot saötbg ivsöxv vöog^ 

ccXXä (plXsi xad'UQov d^sfisvog vöovj ij /i' aTCosiTcAv 

BjfiaiQ^ &iL(pa8lriv vetTcog aeLQci(i€vog. 
og dh (icfj yhoööji 81% a%Bi v6ov, oixog ixalQog 

ÖBiXögj KvQv\ ix^gbg ßiXxBQog {} q)lkog gtv. 

85 Ei xvg iücacvijöji ob xööov xq6vov Sööov (>Q^g^ 
vo6(pi6%^Blg d' &kki[i yX&ööav If^öt xo^xiji/, 
xovovxög xoi hatQog äv^Q q)Clog oürt /taA' iöd'lög^ 

8g X Blxy yXAööji X6va, q)QOvfi S* bxbqu. 
&X)^ airi xoLovxog ifwl (plXog^ hg xbv SxatQov 
90 yivAöocaiv ÖQyijv Tcal ßa^ifv tivxa fpigsv 

&vxi xaötyi^xov. öi) ds fiot, q>ClBj xavx ivl d^vfi^ 
g)Qd^BOj xcU noxi (ibv ^vn^ösai i^on:C6(o. 



96 



100 



MrjdBCg (f &vd'QA7C<ov xbCöji xaxbv &v8Qa tpikfiöai^ 
KvQvs' xl S* b6x '6q>BXog ÖBiXbg iviiQ q>CXog &i/; 
96 ovt'. &v ff ix %akBnolo n6vov ^vöatxo xal äxrjgj 
ovxB XBV iöd'Xbv B%(x}v xov ^sxadovv id'dXoi' 

/daiXovg Bi bqöovxl ^xccioxdxrj xaQvg iöxCv 
löov xal ötcbCqblv ^övxov aXbg xoXvflg. 
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79. ^Liebe mich nicht mit bloßen 
Worten, während du im Herzen 
anders denkst.' 

79—81 sind wiederholt Theogn. 
1082 c— f Cr. 

81. &d(t8vog] dir eine aufrich- 
tige Gesinnung aneignend : Sei. 6, 46. 

83 f. ^Wer doppelzüngig ist, der 
ist ein schlechter Genosse und bes- 
ser unser Feind als unser Freund.' 

86. [11. 24, 670: t6ccov xqovov 
Söcov avayccg^] 

86. yl&acav] lliad. 2,804: &XXri 
ä'&Xl&v yX&eacc nolvCTcaQitov&v^Qm- 
ntav. Vgl. Odyss. 19,176. — [Xana 
als Positiv wie Theogn. 800, 863 der 
Sammlung und Theokrit 26, 32.] 

90. 'Auch einen leidenschaft- 
lichen Freund soll der Freund wie 
einen Bruder tragen.' — öpyijv] 
Akkus, des Bezugs zu ßag^v, 

[98 — 96. Schließe nicht mit jedem 
Freundschaft: ein gemeiner Mensch 
hilft dir nichts in der Not und teilt 
dir von seinem Gute nichts mit.] 



96. to^] weist auf iad'XSv zurück. 
Dieser demonstrative Artikel ohne 
ein stützendes äi oder ydg wird nur 
in den mit r beginnenden Kasus 
gebraucht. — i ad' Xov] Der Sing, 
Ton dem jedesmaligen einzelnen 
Guten. Dagegen unten 380: ied-XcL — 
[iLsraSo^iv apokopierter Infin. wie 
bei Phoinix im Krähenliede Y. 20: 
v6iiog Hogmvj} Sovv &7tairo'6a'(}.] 

97 — 104. ^Gemeine Menschen 
(SatXoC) vergelten Gutes mit Un- 
dank, und eine einzige ihnen zu- 
gefügte Kränkung macht sie alle 
genossenen Wohltaten vergessen ; 
die Edlen (äyad^oi) aber tragen 
für Wohltaten, die sie empfangen 
haben, den größten Lohn in ihrer 
dankbaren Gesinnung davon. [Das 
aktive Präsens inavgusKovßi ist zwar 
vereinzelt, aber der aktive Aorist 
des Verbums schon bei Homer nicht 
selten.] [Anh.] 

98. z/siZot^ff si igSsiv la6v iati 
nal anslQBiv n6vxov. Nach ftfo^. 
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oüre y&Q &v Tcövtov öxsiqov ßadi) Xijtov ifi^, 
100 ovts xaxoi>g si Sq&v si scdXcv &vxihißoig' 

&7cXri&tov yäQ sxovöl otaocol v6ov, r^v d' h^ AfiäQtTigj 

t&v ^QÖöd-sv %&vt<ov bixi%vtai (ptXötrig. iio 

ol tf' aya^ol tb fidytötov istavQCöxovöi, na^^dvxeg^ 

^vfi(ia S* 6%ovff ayad'&v xccl %dQiv i^ostCöo, 

106 Kcßdi^Xov S* &vdQbs yv&vai xaXBTcAxBQov oi)div^ 117 

KvQv\ ovd' svlaßCrjg iötl [pcsQl] xXiovog. 

Xqvöov ocvßdijXöio ocal aQyÖQOv av6%Btog ärrj^ 

KvQvSj ocal i^svQSlv ^^8iov &v8qI 6oq>GK 
sl dh (fClov v6og ivdQog ivl ötijd'Sööi XsXiid^ 
110 tl^vdQbg iAvy döXiov S* iv (pQsölv firoQ €%% 
tovro ^sbg xLßärjXöratov xoirjös ßgotolöLV^ 

Tucl yv&vai ndvrtov xovx avvtiQ&tatov. 
oidh yäg sldsCrjg ivdgbg voov oi)di ywacxög^ 

tcqIv 7C£iQ7i%'Blrig &67C£Q ixo^vylov 
115 ovöd xsv slxdööaig &6nsQ %(yt ig &vlov iXd'Av' 

xoXXdxi yaQ yvAfirjv i^a7cat&6* ISiai, 

Oödhv iv äv%'Qibvcoi6i %atQbg xal (ir^rQbg &iisivov isi 

eTcXßxo, roig böCrj^ Kijqvs, iii^r^Xs dcxt}. 

ObSslg^ KiiQVy axrig xal xiQÖsog aXxiog ai)x6g^ 
120 äXXä d-Bol xoiix(DV dd}X0Q6g ilupoxsQGiv' 
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811010g, 6 a'bv6g^ TtaQcatXijaMg und 
deren Adverbien steht xal fax das 
deutsche als, wie. — cnsiqB^v 
7c6vtov] sprichwörtlich von eitlen 
Bemühungen. 

99 f. ^Wer gemeinen Menschen 
wohltut, verschwendet seine Mühe, 
wie der, welcher Samen in die 
Meeresflut streut.' — ßad'h — ^fiwff 
wie Odyss. 9, 134: ßa^ li^iov alil \ 
slg mgag &iimav. — &v gehört so- 
wohl zu &iK^f wie zu ävTiläßoig. 
— TcdX^v icvt^Xdß.] epische Aus- 
drucksfülle. [Anh. 

102. ^xx^;(vrafr] Soph. Phil. 13: 
x&xxita xh näv o6fpiC\ia, 

104. f^y^fto] = nvT^iiriv. 

105—116. 'Gold und Silber kann 
man auf ihre Echtheit prüfen, nicht 
aber die Gesinnung der Menschen ' 
Eur. Med. 516: !$2 Zs{), ri dfj XQ'^- 



60^ lihv dg %lß9riXog xi \ rexiiiJQt &v^ 
d'Qiiinoiaiv &7ca6ag catpfjj \ &v&q&v 
S' 8v<p xQij rhv xanov dicid^vo», | 
o^dslff X€LQantiiQ iiutitpvxs öAitart; 

105 f. Zu ergänzen ist aus Y. 106 
das Subj. o'bSiv, Sinn: Nichts ist 
schwerer zu durchschauen als ein 
Heuchler, und nichts ist einem 
solchen gegenüber mehr wert als 
Vorsicht. — nsgl nliovog alvai 
ist nach Analogie von nsgl nliovög 
noülcQ'ai gesagt. [Anh.] 

107. [Mit falschem Gold und Silber 
betrogen zu werden, läßt sich leich- 
ter verschmerzen.] 

116. oiiviov] Sinn: Menschen 
kann man nicht prüfen wie käuf- 
liche Ware. [Anh.] 

116. 'Der Schein trügt.' 

119—128. 'Nie weiß der Mensch, 
ob sein Tun zum Guten oder Bösen 
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oidd tig &v%'qA%<ov iQ^d^sraCj iv q)QB6lv sldAg 

ig tiXog bXx^ äya^hv ylvstai bXxb Tcaxöv. 
xoXXdxL yäQ doxscav di^ösiv Tcaxbv iöd'lbv sd^xev 

Tcccl ts dox&v d'ijösiv iöd'Xbv sdifjxs Tcaxöv, 
126 oifdi ro) dvd'Q(07tG)v xagaylvatai^ Z6^ id'sX'jjöLv' 

l6%Bi yä(f xcclexflg ^sC^ar* &^i]xavCrig^ 
&v^Q(o%oi öh ^dtaca vofiCiofiBv, sldötsg oidiv 

d'sol dh xatä öfpitBQov xdvra teXevöi, v6ov, 

OddsCg Ä(ö ^etvov, noXvxatdrjj i^cmatijöccg 
130 oifS* Ixixriv dvi]t&v &^av&xovg eXad'sv, 

BoiiXso d' svösßdcov öXCyoig 6vv %Qif^iia6iv olxstVj 
r\ TcXovreiVy adCx(og XQi^^ra %a6dyLBVog. 

iv dh dtxaioö'öviß övXXtlßörjv 7ta6* iQsrill 'tfrtv, 
Ttag di x iv^Q iyaMg, Kvqvs, dCxavog id)v. 

136 XQijfiaxa fihv Sal^(ov xal Ttayxdxp ävÖQl dlS(o6iv^ 
KvQV* aQexrlg d' öXCyoig avö^döi {üoIq B%Bxai. 

■ 

Mijn:oxi xov TCBvlrjv d^iioq)d'6Qov dvÖQl xüXcad-sCg, 
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160 
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anssohlägt; wähnt er Gates zu 
schaffen, so schafft er Schlimmes, 
und umgekehrt; von den Banden 
der Ratlosigkeit umstrickt, verfehlt 
er, was er erstrebt; sein Denken 
ist eitel, sein Wissen beschränkt; 
nur die Götter setzen sicher ihren 
Willen durch.' Xen. Kyr. I, 6, 19: 
&v^Qionoi iikv alQOi}vtai ngd^atg 
sUdioiftsg^ aMtsg dh O'ödiv, inh 
noiag le^at aiftotg x&ya9'6v, [Xen. 
Mem. I, 1, 8. VgjL Hom. II. 8, 164 
die Worte des Priamos an Helena : 

0^ xi iiot alxiri ^^^^' ^^^^ ^^ f^o* 
utxioi siölv.] Sol. 6, 63—66. Find. 
Ol. 7, 24 ff. Isthm. 2, 48. [Anh.] 

123. xax6v] substantiviert: et- 
was Böses. 

126. Sea' i^^iXyaiv] das Relativ 
mit bloßem Konjunktiv ohne &v. 
[DagegenHe8.Theogn.482: d-aä na^a- 
yiyvzxaiy olg % ^iXxfih^ 

129. 130. Gastfreunde und Schutz- 
flehende standen unterdem Schutze 
des Zeus f^yto; ui^d l%wfyi%og. 



180. ^vi\x9kv mit oiSalg zu ver- 
binden. [Anh.] 

131. ßoilso] Volle lieber', 
wie Iliad. 1, 117: /Jo^lofi^' iydi Xahv 
e6ov iiißiiavai i) &noXia^ai» [Anh.] 

132. naadftavog] mit langem a 
= %xriifdu9vog, 

138. [Nach Aristoteles Eth. Nik. 
Y, 3 ein alter Spruchvers, der auch 
als Eigentum des Phokjlides (Fr. 17 
Bgk., 16 Cr.) bezeichnet wird.] Ähnl. 
sagt der Pythagoreer Polos bei Stob. 
IX, 64, p. 106: äonat fu>» x&v &P' 
^Q&v xav 9i%aio6'ffvav iioctiga xs 
xal xi^avccv x&v &llav &Qst&v 
jtQoüemiv &x6q yicQ xa^xag o^b 
aifpQOva o^a itvi^atov o^a (pq6- 
vifiov ol6v xa riiiav. [Anh.] 

136. inaxai «= nd^acxiv. 

137 ff. Erweiterung von Hesiod. 
Op. 117 ff.: ftij^i itox* oi)Xofiivriv 
naviriv d'vfuxpd'oQOV &v9qL \ xixXa^' 
6vaMiaip, (ucxagtov 66aiv allv iöv- 
xmv. 

138. iii^ofpiqaiv] vorwerfen. 



^ Buohholz: Anthologie. I. 6. Aufl. y. Peppmttller. 
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Zebg yccQ tot rb rdXavtov isciQQivcst äXloxs äXlfag, 
140 HXlors (ihv nXovxBlv^ ükkots ^i]dhv sxsiv. 

MijxotSj KiQv\ &yoQ&6%'ai 6%og yiiya' olSs yäg ovdelg 
&v%'Q(b%(DV 5 rt vi)^ X'^l^^QV ^"^^Q^ telsL i60 

jäXX^ aXXp xaxöv iötij ro S" itQSxhg bXßiog aiSslg is? 

l^b^^Ov 8h d'sol xiii&ff^ 6 xal {nayisviiBvog alveV 

ävägog dh öTCovdij ylvBxav oidsiila, 170 

06olg süxsv^ ^solg iöriv am xQdtog' ov xol ärsQ d'S&v 
ylvBxai &v%'QA%oig ovx &yd^^ ovxs xawi. 

'AvSq dyccd'bv TCSvCrj tcccvxov dd^vriöL lüdXvöxcc^ 
150 xal yiiQ(og xoXiov^ Kvqvs^ xal ii%idXov^ 

1)1/ öii %Qii (fsiiyovxa xal ig ßad'vxi^xsa %6vxov \n 

^LZxelVj xal vcsxqbcov^ Köqvs^ xax i^Xtßdxov, 



189. 'Zeus läßt die Wagschale, 
auf der er die menschlichen Ge- 
schicke ahwägt (Iliad. 8, 69 und 22, 
209), sich hald hier-, bald dorthin 
neigen. ' Vgl, Verg. Aen. XII, 7 26 sqq. 
Klopstocks Messias 5, 709 : sich dem 
zum Opfer zu geben, | der mit gef ürch- 
tetem Arme noch stets die Wag* 
emporhielt. Gleim, Siegesgesang auf 
die Schlacht bei Roßbach : Gott aber 
wog bei Stemenklang | Der beiden 
Heere Sieg. — [Der Hiat &XXots 
alias wie Sol. 7, 76.] 

141. 142. Der Dichter warnt Kyr- 
nos, niemals vermessene Reden sich 
entschlüpfen zu lassen, [wie auch 
Hesiod der Ansicht ist Dp. 719 f.: 
yXmaörig roi d'fieavghg iv &v&QSnoi- 
6tv &Qtatos I tpai^mltjs.] Weiß doch 
auch kein Mensch, was Nacht oder 
Tag, d. h. der Verlauf der Zeit, ihm 
bringen wird. Schon Nacht oder 
Tag genügt, einen Umschwung des 
menschlichen Geschickes herbeizu- 
führen. Zur Stellung vgl. Odjss. 
14, 98 : t'vxTeff ta xal 'iffUgai. Find. 
Pyth. 4, 130: v^xtecatv Ev 9' &iil- 
gaig. 

148. [Selon 14 Bgk. (13 Gr.); o{>äk 
(idnags oi>SBls nilvtai ßQ0T6s, &lloi 
TtovriQol I ndvtasy Söovg d'vritohg 



ililiog nad'OQ^,] — vb &tQa%ig] 
genau genommen. 

146 f. Sinn: Den, welchem die 
Götter Ruhm verleiben, indem sie 
seinem Streben Erfolg schenken, 
erkennt auch der Tadler wider- 
willig an; dagegen ist das Streben 
der bloßen Menschenkraft {&vSq6s\ 
welche der Gunst und des Segens 
der Götter entbehrt, nichtig und 
erfolglos [Anh.] 

147. Vgl. Iliad. 20, 242: Zahg d' 
&Q8Triv äv^gsaaiv 6(pill9i ts fuvvd^Bi 
t8, I onitms X8V i^ilfjaiv. — ^sotg 
— d'S&v mit Synizese. 

149—52. Ammian. Marceil. XXIX, 
p. 448 : Ängiistiü formidandae pau- 
pertatis attriti, cuius metu velinmare 
no8 ire praedpites suadet TheogniSy 
poeta vetfis et prudens. Auch sonst 
zitieren die Alten oft diese Sentenz. 

149 ff. Vgl. unten zu 361 ff. 

149. ^aftyijtfi] nach der Eonjug. 
auf ftt st. dafta, wie Iliad. 6, 746 u. ö. 

160. Zu diesem Verse ergänze man 
aus dem vorhergehenden itdltava 
in Gedanken ein iiällov, [Anh.] 

152. (intslv] Intransitiv [hat das 
VerbumLukian aufgefaßt Timon 26: 
ol^d tivag . .'. o^vo>g aov (IHo^tov) 
^v6BQ0>tag Swag, matB xal ig ßadv- 
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ov-ö"' €Q^cu S'ivaxai^ yX&ööa Si ol didstm, 

155 XQii yaQ 6[i&s ixl yriv xa Tcal svQicc v&xa d'aXdöötjg 
dC^rjöd'aL xaXsTtfig^ Kvqvb^ Ivöiv xsvCrig. 

KQioi>g [liv Tcal üvovg Si^^'^fisd-a, Kvqvs^ xal i^novg 

evysveccg, Ttcd xig ßovXstai hi, ayad'&v 
ßrjösöd'av yfjiuct dh Tcaxijv xaxov oi luksdalvBi 
160 iö^khg avTJQj ijv ol %pi}f*«ra xoXXä dvdp. 
oidh yvvii ^^^ov ivÖQbg &valvsxai slvai axoixig 

%Xov6lov^ äX)! äq)V6bv ßovlsxai kvx aya%ov. 
XQTifucra yäQ xl^&öl' xal ix xaxov iöd^Xbg syrjfisvj 

xal xaxbg i^ äyad^ov' xXovxog siiv^s yivog, 
166 ot^TO iiii ^aiifia^s yevog^ IIoXvTCatdrj^ &6x&v 

fiavQovöd^ai' 6vv yäq iiCöysxav iöd'Xä xaxolg. 

Avxög xoi xa'&triv slShg xax6%axQiv iovöav 
elg olxovg üysxai^ XQ'^fLccöi 7CBi^6yL6vog^ 



180 



185 



190 



xifrsa n6vtov (pigcvtsg iggiipav 
aito^S xal ^9tq&v xoet' iiXtßdtav 
i)nsQ0Qä69cci voiäiovTBs "bno coü 

iAnh.L und daß (tntstv so ge- 
»raucnt werden kann, beweist] Eur. 
Cycl. 166: (ßovloliiriv ^v) (tipcn ig 
c^XfiTjv ABVxd&og nitgccg &no : [doch 
ließe sich r^v (die Armut) auch als 
Obj. zu (mratv ziehen. So P. Ger- 
hardt: endlich nimmst du unsre 
Schuld und wirfst sie in das Meer ] 
[Anh.]— «sr^. ^li/J.] Iliad. 16,86: 
nkgui ijXlßatDi. Hes. Theogn. 676 : 
nivgag ißißoixovg. 

166 f. [Wie das zu machen,, lehrt 
Hesiod in den Op., wenn er seinen 
Bruder Perses zur Yermeidunff der 
Not auf den Weg hinweist, auf wel- 
chem einst sein Vater nach Hause 
Gewinn brachte ßUv %B%QTi\Uvog 
itf^lo^} 684, oi)% atpsvog (pa^yiov 
oi)ih nio^6v ve xal SlßoVy &XXic 
xaxiiv nsvlriv.] [Anh.] Vgl. Hör. 
Ep. I, 1, 46: Per mare pauperiem 
fugiens, per 8(Mca, per ignes» 

167 ff. Vgl. Goethe, Herrn, und 
Doroth. Erato, V. 176: ich habe 
wohl oft gesehn, daß man Rinder 
und Pferde, | So wie Schafe, genau 
bei Tausch and Handel betrachtet; 



Aber den Menschen . . . nimmt man 
nur so auf Glück und Zufall ins 
Haus ein | Und bereut zu spät ein 
übereiltes Entschließen. [Anh.] 

168. gar mancher, d. i. jeder. 

169. ßiJ6$€f^ai] Das Aktivnm ist 
faktitiy »» belegen st. belegen 
lassen. J9i{0. ist Inf. des gemischten 
Aor. [v. 1161 Bgk. gestattet das 
unsichere xcevad^i^aaiv keinen siche- 
ren Schluß.1 — [o^ iisXsSalvai] 
^es macht ihm keinen Kummer'.] 

160. XQi^iiata] Mitgift. 

163—166. Statt der Aristokratie 
der Geburt herrscht die des Reich- 
tums. 

163 ix xaxov] von einem xax($9, 
aus einem nichtadligen Hause 
stammend. 

166 f. 'Wundere dich nicht, daß 
in einer so verkehrten Welt, wo 
Patrizier und Plebejer Mischehen 
schließen, das Patriziertum seinen 
Glanz verliert; denn der Adel wird 
durch Vermischung mit plebeji- 
schem Blut geschändet.' 

167. A{>Thg — ta^t.] [Aus eige- 
nem Entschluß und mit klarer 
Überlegung heiratet der Adelige 
ein gewöhnliches Weib, dessen Ab- 

6* 
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svdo^og xccxöSo^oVj btsl xQarsQij iitv &viyxri 195 

170 ivxvsi^ 9i r' ivÖQog tXrjfiova dijxs vöov. 

XQfliia ä^j 8 (ihv ^löSsv xal öi>v dCxy ävägl yivrixccL 

xal Ttad'ttQ&g^ alsl TCagfiövi^iiov teXi%'Bi. 
bI d' &öCx(og xccgä xavqhv avr^Q fpiXoxsQSh d^fip 

xtijöBtaL^ sld"^ oQxp jcuQ rö ölxaiov iXAv, soo 

175 airtlxa fidv tv (peQBiv xigdog doxBt^ ig dh XBXBvxif^v 

aid'ig ByBVXO xaxövj d^B&v d' iTCBQiöxB vöog. 
aXXä tdS* dvd'QAjcav &xatä vöov oi yäQ i% ainov 

xlvovxai fidTcaQBg TtgT/^yfiatog ä^xXaxCag' 
aXX^ 6 inhv aixog bxiöb xaxhv xQBog oväh tpCXoLöiv 20s 

180 &rrjv i^ojtCöo %ai6lv ifJtBQXQSfiaösv 

äXXov S* oi) xaxiiiMQilfB dCxrj' ^•avttxog y&Q &vatäijg 

n:Q6ö^BV h%l ßXBgxxQOig b^bto xrjQa q)eQ(ov. 

KvQVBj q)CXovg xdxa nAvxag inlöxQBtpB noixlXov fi%'og^ 

ÖQyiiv övfLfLCöycoVj V^vxiv Bxaöxog b%bi. 210 



stammung er sehr wohl kennt, weil 
sie Geld hat, dessen er bedarf (168)]. 
Es ist die Not, die des Mannes Sinn 
so gefiigig (rXi^ft.) macht, daß er sein 
aristokratisches Standesbewnßtsein 
verleugnet. [Anh.] 

169. %QaxiQ7i &v.']^ Iliad. 6, 468: 
%QatBQi\ $* iiti%Biast &vdy%r\ (Od. 
10, 273)^. Hes. Theog. 617 : x^argpflg 

170. ivtvst] antreibt. Find. 
Ol. S, 28 : cSr^ (uv . . . ^vtv' &vdy%a. 

171 ff. [Hes. Op. 320ff.: XQ'^lMta 
&* O'bx ägnantd, 9'e6a^ota nolXbv 
älislva. I bI yap tig xal rsifol ßlin 
fiiyav Sißov iirfvai, \ ri y' anh 
yXiKS6ri9 Xfilcösrai, . . . (ata Ü luv 
(ucvQoeai Q'aoL] Vgl. Solon 6, 9 ff. 

172. xa^a^off] auf rechtliche 
Art. Find. Nem. 8, 17: ahv 9s^ 
ydg toi (pvtsvd'Bls öXßog &v9'Qm- 
noiai «ccQfiovmteQog. [Eur. Fragm. 
354 N.: täs o{>aUcs yag fiäXlov rj 
tag aqjtaydg \ ti(i,äv &LxaLov' 0^8 
yicQ nX-oi)t6g %oxB \ ßißatog äSixog.] 

173. nagä xaiQ6v] 'wider Maß 
und Recht'. 

174. SQxtp] Vgl. die Erzählung 
Tom Glaukos Herod. 6, 86. 



[176 ig äh raXsvti^p wie unten 
388. 419 und Hes. Op. 883.] 

176. [lysfrTo synk. Form, wie 282, 
Hes. Theogn. 705.] ^4>nagi€xBy be- 
hält die Oberhand'. 

177. rads] geht auf das Folgende: 
o^ ydg.,. — in' aixo^ ngi/jy- 
ftatog] 'Non in ipso facinore dii 
puniunt maleficos.' Schneidewin. 
Hör. Carm. I, 28, 80: NegUgis im- 
meritis nociiiiram\pa8tmodo te nc^Hs 
fraudem commütere? 

179—182. Der eine büßt selbst, 
so daß die Kinder frei ausgehen; 
der andere stirbt unbestraft; weg, 
[und dann trifft die Kinder und 
Enkel die Striae.] — (pLXoi6iv]^.vxi 
Tyrt. 1, 3. 

180. Find. OL 1, 57: &vav -— ol 
ncetiiQ ijtBQxgiiiaifB. Vgl. ob. Mimn. 
8, 6. 

ISl.&v aiii/ig] der schamlose, vor 
dem der Mensch niemals sicher ist. 

188 f. Tasse deinen Charakter 
deinen Freunden an, ihre Sinnesart 
mit der deinen mischend.' Schon 
die Homerische Ethik erkennt in 
der Folytropie eine schätzenswerte 
Tugend, deren Muster der ^nol6- 
TQonog^ Odysseus ist. — noixlXov] 
proleptisches Frädikat. 
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186 IIovXvxov dQyijv l6%B xoXvstXöxoVj 8g jtori %itQ(p^ 
t^ 7CQoöoiivXij<fT[i^ rolog Idelv iq>dvri, 
vvv lühv rfjd^ kq)6%Bv^ Tori tf* &XXolog %Q6a yCvev. 

XQSööcov roL 6o(plri ylvstav ätgoxlrig. iu 

'^Oörcg tot doxiet rbv nXriölov XdyLBvai oiSiv^ 211 

190 &X)! ainhg fiovvog noixlXa dijvs^ sxstVj 

xslvög y äq)Q(ov iötC^ vöov ßsßXapL^svog iöd'Xov. 

lö(og yocQ xdvrsg tcolxIX^ k%i6xdiJiS%'a^ 
iXX^ 6 ^hv oix id'sXsv xaxoxsQÖsCjiöiv s%B6%'ai^ 225 

TC9 8h SoXonXoxlai giäXXov üitiötoi &8ov. 

195 Zol (ihv iyh %xi^ sdcDXcCj 6i)v olg l^ &7C€l(fova %6vxov 237 
n^anijöji xal y^v %a6av &svQci^€vog 



186 ff. [Da der Polyp den Griechen 
selbst als Sinnbild ihres Charakters 
galt, finden wir auch in einem alten 
epischen Gedichte aus dem thebani- 
sehen Sagenkreise (Athen.yil,dl7 A) 
den Bat : TtavXvno&ig fu>t tixvov ixmv 
v6av, jifuplXox* ^Q(09t I totöiv itpaQ- 
fiöiWf x&v X8V ncevoc ^fjiiov rxTjat. 
Danach rät auch] Find. Fr. 4dBgk.: 
m xixvov, I novtiov d'rigbg nargalov 
jjrpcDrl ftoXitfra v6ov \ ngoctp^gav sra- 
caig noXUacw ^ft/let* reo Jtocqhovti 
if inaiv/jcaig (=^ -aas) i%av | äX- 
Xot &XXola fpQovsi. — [Die beiden 
Lieder 183 f. und 186^188 kannte 
nebeneinander wer 1071 — 1074 der 
Sammlung zusammenstellte.] 

186. novXvnov] Plin, n. h. IV, 
97: Polypt^a colorem mutat ad st- 
müitudinem loci et maocime in metu. 
Der Polypenleib ist gallertartig und 
läßt auch die Farbe seiner Nahrung 
durchblicken. — 6Qyi/jv] Über den 
Spondeus s. zu Tyrt. 2, 2. 

186. Tjl] statt X) wie schon bei 
Homer mad. 1, 888: i^elXriaev (i^- 
^oVj 8 äri tstelsüiiivog i&viv. 6, 153: 
iv&cc Sk Slcvfpog Itfx8y, 6 nigiiavog 
fivvt &vSQmv. — tfl — «potfoftt- 
i^tf)j] Das hypothetische Relativ 
nach dem Haupttempus mit dem 
bloßen Konjunktiv auch bei Homer 
sehr häufig, z. B. Iliad. 9, 116: &vtl 
pv noXX&v I Xaäiv ievlv &vijq, 8v te 
Zbhg %fiQt ipiXi/icxi. Odyss. 18, 218: 
Zh^g . . rlvvtai, Sötig afidQVXi. — 
xolos IdBtvl Das qualitative Ad- 



jektiv mit dem Infinitiv wie Odyss. 
2, 60: xoloi &iivv4iiBv, — itpdvrß 
empirischer Aorist. 

187. 188. ^Sei gewandt, biege und 
schmiege dichl' 

189 ff 'Ein Tor, wer sich allein 
klug wähnt und die Einsicht aller 
übrigen Menschen gering schätzt!' 
— dox^si] opinatur. — Soph. 
Antig. 708 : 8cTig yccg aifthg — (pQO- 
vslv ii6vos ^oxsty — ovroi dianvvx- 

190. aitös iioüvog] Nominat. 
beim Infinitiv nach voraufgegange- 
nem Akk. Qerod.7,186: ^dg^ns oifx 
^<pri 81LOMS ^osad'at Aaxa^aifwvioici * 
yLslvovg i^kv yccg cvy%iai xa tcolv" 
xav &v^g&noiv v6iuiitt, a{}xhs ^h 
xaiita oi> Tton/josiv. 

191. äq>Qmv]tJheT den Spondeus 
s. zuV. 185 — [v6ov] Der Gen. nach 
ßXdstxBiv wie Odyss. 1, 196: x6v ye 
9'sol ßXdTtxovai 7ial8'6d'ov. 

192—194. 'Auf mancherlei Ränke 
verstehen wir uns alle; aber der eine 
verschmäht es, schnöder Gewinn- 
sucht zu frönen, während der an- 
dere an Listen mehr Freude hat.' 

192. fffoBg] pariter wie V. 215. 
195 ff. Prophezeiung des Dichters, 

daß Kymos in seinen (des Theognis) 
Poesien fortleben werde. [Ebenso 
schätzt Pind. Ol. 9, 21 ff. den Wert 
seines Liedes : iyat Sk xoi (piXav n6- 
Xiv I lUcXsgalg initpliyav ioi^atg, \ 
xal ä^dvogog innov \ d'äaoov xal 
vabg ittofcxigov ndvc^ | ^yy^Xiav 
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iv ütdöatg, aoXX&v xsCiasvog iv öröfucöiv. 
xaC 6e ö'bv ofbXlöxoiöi Xiyvq)%'6y'yoig vioi &vSQsg 
200 svxööfiog iQatol xaXA xb nal Xiyia 

Iföovtai' Tcal otav dvoq)€Qfig ijtb xsiid-söi yccCrjg 

ßfig xoXvx(oxvtovg slg ^dldao Sö^ovgj 
<yödh x6% oiäh d'ccväfv aTtoXslg xXsog^ äXXä pLsXijöSLg 

&(p%'itov ävd'Qdfjtoig alhv €X(ov 8vo/tta, 
206 KvQVBj xa-ö"' ^EXXdda yr\v 6tQ(oq)(hfi6vog ijd' avä vi^öovg^ 

Ijfi'vdsvxa JCSQ&v Ttdvtov «r' axQvyBxoVy 
oi)% LTC^Giv vAxoig iq)'ilfL6vog' &XX& 6b Ttiin'^Bi 

&yXaä Movödav d&Qa lo6xBq)dva)v' 
%ä6i yccQj olöi yiiyLriXB^ xal iööofLdvoiöiv ioidii 
210 B66iß bin&gj S(pQ* &v ^ yfi xb xal '/jiXLog' 

ai)xäQ iycov öXCyrjg TtuQä öbv oi xvyiAva alSovg, 

dXX' &6^BQ fivxQbv TtaiSa X6yoig fi &%ax^g. 



240 
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nifi'^fo xa'hxav. — Basch verbreiten 
sich die Schöpfungen der lyrischen 
Poesie im ganzen Gebiete der hel- 
lenischen Sprache : auch Ennins bei 
Cic. Tnsc. I, 60 rühmt von sich : »o- 
lito vivuis) per ora virum (198) ] 

196. avv olg] die Begleitung st. 
des Werkzeuges hervorgehoben, wie 
Find. Pyth. 10,66: nnoiuci thv'Iic- 
TCouXia chv &oi$alg 9'aT\xhv ^riai^isv. 
— in'&7t. n6vt, [Iliad. 1, 860], vgl. 
Odyss. 4, 610 : xonä novxov Anslgova. 

196. äsigaft.] dich empor- 
schwingend. 

197. Die Elegien wurden bei 
Symposien unter Flötenbegleitung 
vorgetragen, [und für solchen Vor- 
trag hatte auch Th. seine Gedichte 
bestimmt] [Anh.] 

199. ahv ai}l.] zu V. 196. 

200. xald XB %al Xty.] Akkus, 
des Inhalts. [Anh.] 

[208. Aeschyl. Epigr. 2, 3 Cr.: fcoov 
8h (fd'iiiivaiv niXexai xXiog'] 

204. Äqp-O-.] verb. mit aiiv. Iliad. 
2, 46: C%finxQOv — &(p9'ixov aUL 

[206. Weiter gehen entsprechend 
der Ausdehnung des Bömerreichs 
die Hoffnungen, welche Horaz von 
seiner Unsterblichkeit als Dichter 
hegt n, 20, 18 ff.: iam DaedcUeo ocior 
Icaro I visam gementis Htora Bos- 



pori j Syriesqite GaeMas canorus \ 
dies . . . Der Ausdruck von 206 f. 
ist ähnlich wie im Hom. Hynm. auf 
Ap. Del. 174 f.: iuLhtg &' 'fjiidxBQov 
xXiog oi^0O(t8Vy 8660V in' alav \ &v- 
^Qtonmv 6XQB(p6fU6d'a n6Xtag iv 
vai9xcco^6as. — xa^*'*EXX. . . ijä' 
&vä vi/J6ovslim eigentlichen Grie- 
chenland, also auch im engeren 
Vaterland des Dichters, wie auf den 
weit verstreuten Inseln des giiechi- 
Bchen Meeres.] 

206. n6vxov in &XQ^yBXov^ 
Homerisch: Odyss. 6, 168. 17, 289. 

Zu V. 207 s. den Anhang zu 206 ff. 

208. [CatuU. 68, 10: muneraque et 
Mtisarum hinc petis et Veneris.] — 
lo6xi(pavos] Epitheton der Aphro- 
dite [im Hom. Hymn. 6, 18.1 

209. 'Est &oi8i/i per brachyiogiam 
explicandum: näeiv^ ola^ fUftr^Xsp 
&oi8ij, %66xi &oi8ij.' Bergk. [Anh.] 
— &oi8in [Odyss. 8, 680: iva Jtft 
xal i660fi£voi6iv &otäi^. Äbnl. Iliad. 
6, 367, Odyss. 3, 204. 24, 200 f.] 
Theokr. 12, 11 : ins66oiiivois 84 ye- 
voLiLs&a n&6iv &ot8d. 

210. d<pQ' ^v fß Sinn: ^solange 
Erde und Himmel fortbestehen wird'. 
Thuk. 1, 68: img ctv 6 n6Unog ^. 
[Mimn. 1, 10.] 

[211. Vgl. 1266 der 2. Sammlung.] 
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KdXXvötov rö dtotaiöratov, X^tov S* iyialvBiv^ m 

^QayyLU 8h reQTCvötaxoVj rov ng iQ&^ rö xv%elv. 

2l6'T<yog rot tä fihv &XXa ^Bol ^vrjtolg avd'QATtoig 271 

yfJQdg X oifXöiasvov xai vsöxrix^ ado^ai/. 
x&v ndvxcov 8h xdxiöxov iv &v%^Qd)Xoig^ d'aväxov x€ 

Tcai TCaöiav voiiöcov iöxl ^ovtjqöxsqov' 
nal8ag istsl 8Qi'^ttio oucl äQ^isva jtdvxa ^aQd6%oig^ tu 

220 x0jfucxa d' sl xaxad^g^ tcöXX' dvirigä %a%'(bv^ 
xhv naxiQ h%%'atQiyv6L^ TcaxaQ&vxai d' &7CoXi6%'ai^ 
xal öxvyeovtf &67Cbq ^xtoihv i^BQ%6iiBvov. 

Toi xaxol Ol) Tcdvxoog xaxol ix yaöXQog ysyovaöiv^ so5 

aX)! &v8qb66i xaxoig 6vvd'dfi€vov (pvXCrjv 
225 €Qya XB 8Bi}! Bfiad^ov xal btcti 8'ööq)r]^ xal üßQtv, 
iXjtöiiBvoi xBlvovg %dvxa XiyBiv Bxvfia. 

KvQv ayad'bg ^hv av^Q yvAfir^v b%bi b^xb8ov ahl^ 519 

xoXyb^ d' Bv XB xaxoig XBCfüBvog bv x aya^olg' 
bI 8h d'Bbg xax^ av8Ql ßiov xal %Xovxov öycdööjij 
230 a(pQalv(ov xaxCrjv oi 8vvaxai xaxiiBvv. 

Mij itox hcl öfiLXQ^ %Q0fpd6Bi (piXov av8Q a^oXi66ai 
TCBid'öfiBvog xaXBn:yj KvqvBj 8LaLßoXCri. 



[213. 214. Dem Distichon liegt ein 
altes Sprichwort zugrunde, das 
Aristoi Eth. Nie 1,8 u. Eth. Eudem. 
I, 1 sJs Aufschrift im Apollotempei 
zu DeloB bezeichnet. [Anh.] tb tv- 
%tlv entspricht dem xo &i%at6t€cvoVf 
B. den Anhang.] 

216—222. ^Schlimmer als Tod und 
Ejrankheit iflt Undank der Kinder.' 

216. rtfioff] wie oben V. 192. — 
J^vrir. &v»Q,] Iliad. 18, 404: -ö-rij- 
r&v Avd'QSnav, Hes. Op. 201 : d'vri- 
X0I9 &pd'QJtnoi€^. 

[^16,yijQago4}l6ii8vov wieunt. 
442 und sonst nach Hes. Theog. 226.] 

218. novriQ6r8QOv] s. den Anh. 

219. 220. Zu Sem. Am. 2, 19 im 
Anh. [Anhang.] [Die Schilderung 
ähnelt der von Ues. Theog. 610] — 
&QI1. — ytagdöxoig] Hesiodeisch. 
Scut. 84 : ot (d {kiv i\6%diovxQ %al &q - 
HkBva Ttdvxa %aqBl%ov, Vgl. Theogn. 
689. 696 ßgk. 



221. Aus naldag ist jcatd^ S'ls 
Subj. zu ix^cclgovoi zu entnehmen. 

223—226. Anthol. Lat. III, 48 
Burm. : Qui malt simt^ non fuere 
matris ah älvo mali; \ sed tnalos 
faciunt malorem falsa contubemia. 
Aesch. Sept. c. Th. 680: iv navxl 
srpayet S* Ic^' hmXiag xaxi)^ | %dr 
%iov oi)8iv^ xagnos oi noiusxiog. — 
xol xa%ot] = oi xaxoL Die Plural- 
formen xol und xal des Artikels 
waren bei den Doriern und Epikern 
im Gebrauch, aber nicht die Singular- 
formen x6g und x^/j. 

227. ifin. aleC] Iliad. 16, 107: 
ilins^ov ocihv %%aiv 6dxog, Oben 
Sol. 7, 3. 

228. rolf»^]absol.: behält Mut. 
280. xaxiriv- xax^x^^^] ^- ^^ 

Sol. 3, 9. 

231. ^Verstoße den Freund nicht 
um einer unbedeutenden Ursache 
willen, indem du gehässiger Yer- 
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ei xig &fiaQt(olfi6v q)Cl(ov ixl %avxl jfiXSyto^ 825 

oC äot' ctv aXXif^koig aQd'inioi ovdh q)CXov 
236 slsv &fiaQt(olal y&Q iv avd'QAycoLövv ixovtav 

dvTjtotSj K'ÖQvs* ^€ol d' ovx id'sXovöi tpiQBiv, 

fLrjä* ixiQoi6i äiäovj K6qvs^ tä t&v hsQov. 

Mrjdhv äyav 6%sv8biv' xdvt(ov ^iö" &QV6xa' ocal ovt&g, tss 
240 KvQVj B^Big aqsx'jf^v^ V^vxe Xaßstv xaXsTCÖv. 

Zsvg [loi. xmv xb (pllcov SoCri xlölv^ ot fiB ^)iXbv6vv^ * 
x&v X i%%'Q&v (iB^ov^ KvQVB^ dvvrj66[iBvov. 

Xovxog av SoKBOiyn [aBX^ avd'Q<D7t(ov d'Bog bIvul, 

BL [i ccjtoxiöd^Bvav fiolQU xC^OL %'avdxov, im 

2^6j4XXä Zbv xdXBööv iioi ^OX'iiixiB xalgiov Bv^tf^v 

dbg di (tot avxl xax&v xal xi %a%'Biv aya%'6v. 



leumdung Gehör schenkst.' — [<y t a * - 
ßollj} =s <fia/3o)l||, iud." wie sra- 
Qal und xcetai{ßatog) ist eine loka- 
tivische Bildung.] 

233—236. Sinn: Wenn man bei 
jeder Veranlassung über alle Ver- 
irrungen seiner Freunde zürnen 
wollte, dann würde nie mehr ge- 
genseitige Eintracht und Freund- 
schaft herrschen ; denn Yerirrungen 
stellen sich bei den Menschen un- 
vermeidlich ein; nur die Götter sind 
ohne Fehl. [Anh.] 

235. insad'ai von selbst kom- 
men, wie sequi Sali. Cat. 64, 6: 
qiw minus petebat gloriam, eo magis 
ülum sequebatur. iv ist 'unter, 
bei'. 

236. [Anhang.] 

237 f. Sinn: Mach's, wie ich, Kyr- 
nos : verfolge ruhig die Mittelstraße 
und gib nicht die Besitztümer der 
einen den anderen preis ! — TJavxog 
leidenschaftslos. 

239. 240. 'Commendat gravitatem, 
cuius quasi tessera sit rh firiäkv &yav 
ans^dsiv.* W e 1 c k e r , Froleg. 
XXXI. Horat. Epist. I, 6, 15: In- 
sani sapiens nomen ferat, aequus 
iniqui^ \ ultra quam satis est vir- 
iutem si petcU ipsam. — ftri^kv — 



&Qi(ftcc] zwei bekannte Sprüche 
der sieben Weisen; [auch der dritte 
zeigt denselben Zusammenhang, 
doch ist sein Anschluß an die bei- 
den vorhergehenden ziemlich äußer- 
lich. (Lucas, Stud. Theogn. p. 19. 
21.) Schon Hes. Op. 694 befiehlt: 
fiitga tpvXdaasad'ai' xaigbs ä' ixt 
näaiv £pi(rrov, Worte, die in viel- 
facher Weise variiert sind, so z. B. 
im Epigr. des Sodamos beim Schol. 
zu Eur. Hippol. 263 (p. 167 Cr.) : 
liri&kv ayav %aiQ& ndvxa nQ66s<frt 
%aXd. S. meinen ^Uesiodos' S.172f.] 

241. riaiv] Vergeltung {&iioi- 
/7iji;)^ d.i hier Belohnung. [Anh.] 
— Ol (18 (pilBvaiv] epezegetischer 
Zusatz zvLt&v tplXav [wie bei der 
sogen. Hom. Epezegese, z. B. Iliad. 
6, 63. 9, 124. 24, 479.] 

242. 'luppiter faxit, ut plus pos- 
sim inimicis.' Schneidewin. 

[243. Riad. 24, 268: '"Entogd »\ 
8ff d'shs ^öüs fisr' Siv^gdöiv.] 

[244. Vgl. SoL 8, 4 1 

245. &XXd] häufig in Bitten und 
Aufforderungen, auch in Gebets- 
formeln. Vgl. Xen. Kyr. V, 4, 14: 
insv^ato' &%%\ & Zst), &ya9k 
dotsv ol d-soL — kuIqiov] prolep- 
tisch: so daß er zutrifft. 
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s{)QoC(i7^v^ doirjv d' &vt* avi&v aviag* 
alöa yuQ oiitog i6ti' tlöig S* o\> q)aCvetaL f^iilv 345 

260 &vÖQa>Vj ot r&[iä Tiß^iyMX i%ov6i ßLTß 

övli^öavteg' iyh dh xtimv i^iQTjea xaQdÖQrjv, 

XSi[id^^^ ^otafi& itAvx aTCoösiödpLSvog' 
r&v sltj [liXav alfUi nulv ixt x iöd-Xbg bQocxo 

daliKov^ 5g xax* ifibv vavv xsXi^Bie xdds. 

265 T6X(iaj KvQVSj xaxoTötVj in:6l x&6d'Xol6iv IxaiQsg^ 
sixi 6b xal xovxcnv iloIq i^dßaXlBv BxsiV 
&g da 7CBQ J| &ya^&v aXaßsg xaxöi/, 8>g Sh xal aid'tg 

ixdvvat 7tBLQ&^ d'SOiÖLV iTCBVXÖ^BVOg. 

ObSiva ^riöavQov xaiölv Ttaxad'rjöri ä^aCvco 409 

260 aldovgj ^ r' iyad^olg &vdQd6L, Kvqv, BJtBxai. 



S50 

956 



246—248. 'Gib, daß ich statt des 
(bisher erfahrenen) Leides nun auch 
einiges Freudige erlebe. Sterben 
xnOchte ich, wenn ich nicht Ruhe 
Tor den bösen Sorgen finden soll, 
und du mir statt des schon erlittenen 
Leides (nicht Freude und Gluck, 
sondern) stets nur neues Leid zu 
teil werden lassest.' 

[246. 9h9 c. inf. wie Od. 6 , 827 : 
969 II ig ^cciri%as tpllov iXQ'itv^ — 
&vxC\ zum Ersatz für — . Ana- 
creontea 24, 9 Bgk.: didotf» ndXlog 

[247. te^valriv^ sl ft^ c. opt. wie 
bei Mimn. 1, 2. — Theogn. 1826 Bgk. : 
{iSQIi'^Qag ^' &7t6jtttVB xandg.] 

249. o^ttog] S. zu Tyrt. 2, 2. 

260. Theognis verlor durch die 
Äckerverteilung seinen Grundbesitz. 
S. d. Einl. 

261 f. 'Bar und bloß [wie der 
Hund in der Fabel] bin ich durch 
den Gießbach (die politischen Wir- 
ren) gekommen, habe aber alles 
in den Wassern zurücklassen müs- 
sen und nichts gerettet als das 
nackte Leben.' S. den Anhang. 

268. r&v] näml. avlriödvrmv, — 
sTi]] = contigat mihi, ut, — alaa 
nietv] [wie ein Raubtier das Blut 
seiner Beute (Iliad. 11, 176. 17, 64). 



Dieselbe Leideuschaftlichkeit zeigt 
sich in Wünschen wie] Iliad. 4, 84. 
24, 212. Xen. Anab. IV, 8, 14: roi^- 
tovg, i^v Jtiog Svvii>ii8&a^ xal i)jiohg 
^st xatatpayetv, — (liXav atiioc] 
ebenso Iliad. 4, 149. 7, 262 u. s. — 
inl — S^oito] 'Begleitete mich, 
hülfe mir doch ein günstig ge- 
sinnter Dämon, der meine Rache 
nach meinem Wunsch ins Werk 
setzte.' [Vgl Odyss. 3, 471 = 14, 
104: ijel <r Avigsg icd^lol Sgovrai.] 
266-268. 'Da du auch Gutes ge- 
nossen, so harre im Leid aus, da 
das Geschick dir auch davon ein 
Teil beschied. Wie nach dem Glück 
du Unglück erfahrst, so suche nun, 
zu den Göttern betend, auch wie- 
der emporzukommen.' [Unten 687.] 

266. to^xav] partitiyer Genetiv, 
verb. mit Ij^siy. — iniß. 6S Ijj«»«»] 
'verhängte, daß du hättest'. 

267. i£] drückt den Übergang 
aus dem ölück ins Unglück aus. 

268. ix^^vai] [Der Tropus wie 
im lat. 86 ex malis emergere (Ter. 
Andr. IE, 3, 30)]. Das Unglück wird 
mit dem Meere verglichen, wie bei 
Aesch. Pers. 428: xaxAv nilayog 
(dasselbe Eur. Herc. 1087), 602: 
xX66mv xax&v, Sept. c. Th. 789: xa- 
xmv d' &6nsQ ^dXaaca xiift' £yst. 

[260. Man vgl. die Stelle über die 
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Oidsvbg &v%'qA%(X}v xaximv doxst slvcct italQog^ 
p yvfo^ri %^ SnBt ai, KvQVSy ocal ^ dtiva[ug. 

OiSiv b^olov ifiol dvvafucL dt^T^^svog ${>Q8tv 
%i6tov italQOVj Zt(p ^7J xig evsöxi 86Xog' 
265 hg ßcc6avov S* iXd^hv n:aQatQCßo^aL &6xs ^oliißdo) 
XQvöög, ixsQxeQCrjg d' &ii(ii,v bvböxi X6'yog, 

TLokXolg avd'Q(bn:(DV yXAööri d^Qai ovx inlxeivxai 

&Q^6dtm, xaC 6ffiv tcöXX' äfieXrixa fiiXsi' 
noXXdm y&Q xh Tcaxbv xaxaxalyiBvov bvSov &^bivov, 
270 iöd'Xbv S* i^BXd'bv XAlov ij xb xax6v. 

nivxcov ^hv fi'^ (pvvai k^ix%ovloi6iv ÜQiöxoVf 
firjd* iöLÖBlv avyäg d^dog f^BXCov 
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al^&s Hes. Op. 817flF. — 269 f. wird 
wiederholt bei Theogn. 1161 f. Bgk.] 
861. OdjSB. 8, 686: o<> ydv xi 
xaaiyvi/jtoio xagslmv \ y/yyara», 8g 
X8V halQOs iiv jtaiewfliva M^. 
Schiller yWallensteins Tod, 5. Anfz. 
3. Auftr.: Denn über alles Glück 
geht doch der Freand, | der's füh- 
lend erst erschafft, der^s teilend 
mehrt. 

[263—266 = 1164e— hBgk.] 
265. 266. ^Ocw ^latpigai. rpt/7^ 
I18V0S 6 XQVöbg Ttagcc (loX'dßSip Tf 
XQoici, x6cov iydt imsg^x^ ^^ q>iXmv 
slvai q>ccax6vtiov &bL ts i^itv ^Ttig- 
vBQog, Hyovv &KSQai6taQog xal /JaX- 
tIoüv voüg iv^' i} yicQ ^srs^sp/n it^- 
tai^d fB o^dhv ^v &XXo sl^ri, ijnsQ 
^TteQOxv*^ Camerarius. Der Tro- 
pus ist häufig. Theogn. 449 Bgk.: 
e^gi/jcBig H {18 TC&civ in igyiiaüiv 
&6n8Q &7C8(pd'0V I xQ^^^'f^i iQvd'ifhv 
Idalv tQtß6ii8vov ßacdvtpy \ to9 %^oii}ff 
Ka9'v98Q9'8 iiiXccg oix cintavai Ug \ 
oi)9* 8i)Q4ig^ cUbI d' ivd'og §x^i xa- 
d'(xg6v. Find. Pyth. 10, 67 : jcsiq&vti 
äh Tcal j^pvtfo; ivßacdvip xginsi \ 
%al v6og 6Q^6g, Uerod. 7, 10: tbv 
XQvchv tbv &xi^Qoetov aijthv yi^v in' 
ktavto^ oi) Stayiv&cxoyL9Vy ijtsäv Sk 
nagatgltpoMV äXXtp XQ^^^y 9iay^ 
vmaxofiBv tov Aiieivt». — ßdaavov] 
Durch Beiben auf dem Probierstein 
(meistens Kiesel schiefer, coti- 
culä) prüfte man die Echtheit des 



Goldes : Yon dem mit Blei gefälsch- 
ten Golde nahm der Probierstein 
den Abglanz an. Anwendung des 
Scheidewassers war den Alten un- 
bekannt. — iiol^ßdtp] hier blei- 
haltiges Gold. [Anh.] 

267—270. Sinn : 'Vielen Menschen 
verschließt kein eng anschließendes 
Tor die Lippen, und sie beküm- 
mern sich um vieles, was sie nichts 
angeht. Bliebe doch ihre niedere 
Denkart lieber im Schrein des Her- 
zens! Wenn Gutes daraus hervor- 
ginge, wäre es besser.' Ausfall auf 
die Menschen, die schwatzen, um 
andere zu verkleinem, und sich selbst 
zu heben. 

267 f. Eur. Or. 903 : dviiQ &^V96' 
ylmeaog, Arist.Ban. 838 : dv^'^Upov — 
in^lcotov atoiuc, — %af atpiv — 
ftilei] Über die Konstruktion des 
Yerbums ii4Xbiv mit dem Nominativ 
s. zu Archil. 10, 1. 

[269. Vgl. die Sentenzen bei Hes. 
Op. 364 f.: oifdk t6 y' bIv otxip %a- 
taiuliiBvov Aviga xi^Sbi, | otxoi ßiX- 
tBQOv slpai.] 

270. i^BXe-6v] So Soph.Ai.635: 
%QBla6mv yicgZiiia xB^d'oav 6 votf&v 
lidtriv st. xQBtücov, xb69'biv xhv vo- 
öoiivta. Oed. Rex. 1868: xQBlaömv 
yitQ fj69a (irixh' av rj t&v vv<pl6g» 

271 ff. [Die Legende schreibt die 
Spruch verse 271. 273 der Weisheit 
des Königs Midas zu, der den Silen, 
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xal xBlöd^ai %oXXiiv yaiav hfpsööiyiBvov, 

276 0v^at xal d^Qefl^ac ^aov ßQOtöv, fj q>Qivag iöd'läg 

ivd'i^sv oidsCg %(o rovtö y i7ceq)Qci6axo, 
& tig tfd)q>QOV sd^rjxs tbv &(pQOva, xix Tcaxov iöd'Xöv 

sl d^ l46xXi]mdöyg rovxö y edoxs d-sög, 
läed'ai xox6ri]ta xal atriQäg (pqivag dvÖQ&Vy 
280 xollovg ccv ^löd'O'bg xal ^sydXovg 6q)SQ0V' 
el d' fiv xoirjtöv xs xal svd'stov dvÖQl vdr^La^ 

oü %ox &v i| dyad'ov JcaxQbg iyBvxo xaxög, 
7CBi%'6yL6vog fiiid'OLöL 6a6q)QOfJtv' aXXä diddöxcav 

O'ß %oxs %oiif^6Big xbv xaxhv &v8if dyad^öv. 
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den 'hellsichtigen' Waldgeist, in sei- 
nen Rosengärten am Bennios fing. S. 
aber kaufte sich durch diese schwer- 
mütige Lebensweisheit, die er an- 
führte, los. Cic TuBC. disp. 1, 38. Am 
bekanntesten ist der Inhalt derVerse 
durch] Soph. Oed. Col. 1226 ff. ge- 
worden : iii} q}avai rhv Smavta ^i\%^ 
X6yov xh ^\inü tpav^y \ ßfjvat, Kst- 
^•Bv Sd-Bv vag ij\iteiy noXh äe^agov 
mg xd%i,6ta. Ein allgemein bekann- 
tes Wort nennt den Satz Eur. Beller. 
Fr. 286 N. : iym xh [ikv <^4 navxaxoü 
^Qvlo^lLSvop I xQcixiaxov stvoci fpritu 
nil q>4^vai ßgoxqf. Vgl. auch Cic. bei 
Lactant. III, p. 304 : Non nasci longe 
Optimum j nee in hos scopulos ind- 
dere vitae: proximum autem, 8% na- 
tm eis, quam primum tanquam ex 
incendio effugere. [Anh.] — ndv- 
xav] yerb. mit ägicxor, [Anh.] 

272. öl^os] scharf brennend, 
stechend. luad. 14, 846 : d^'öxarov 
niXsxa^ (pdog ('HsXlov) alöogciac^ai. 
17,371: Ttinxceto i' aifxii \'HbIIov 
o^ata. Zu aiy. ^eX. vgl.: Mimn. 1,8. 
Odyss. 2, 181 u. s. 

^4:.yaTav itpeöödiisvov] Sonst 
&li&a4^at yfjv von den bestattenden 
Verwandten: Herod. 8, 24. [Anh.] 

275—284. Sinn: 'Tugend und 
wackerer Sinn läßt sich nicht ein- 
impfen, und keine ärztliche Kunst 
vermag die Menschen von Schlech- 
tigkeit und Torheit zu befreien. 
Ließe sich das Gute anlernen, dann 
hätte ein edler Vater nie entartete 



Söhne, da er sie durch Belehrung 
gut machen könnte.' Charakteri- 
stisch für den Optimaten ist, daß 
nach dessen Ansicht die Tugend 
ausschließlich den Adelsgeschlech- 
tem eigen ist. Ganz ähnliche An- 
sichten trägt der aristokratisch ge- 
sinnte Findar vor, indem er Tüch- 
tigkeit und höhere Begabtheit von 
einem n&x\iog avyysvi^g (einem au- 
gestammten Lose) abhängig macht. 

B)ie Sophisten, Philosophen und 
ichter benutzten gerade unsere 
Stelle gern zum Beweise, daß die 
Tugend angeboren sei. Dies zu 
beweisen, hat man sie schon im 

5. Jahrhundert v. Chr. herangezogen.] 
[Anh.] 

276. q>Q^v. iö^L] Homerisch: 
Iliad. 17, 470. 

276. [ToDro y' ijtig>Q.] S. Selon 

6, 38, unten 390.] 

278. ^tfxIijTria^lj^] eigentl. be- 
rühmte Familie von Ärzten, deren 
Schulen auf Knidos, Rhodos und 
Eos blühten. ..Hier metenymisch für 
treffliche Ärzte. 

281. jtoirix6v] Potential «=» zu 
machen. Unten 813: &vL%rixog^= 
unbesiegbar. 

[282. fysvro] S. 276.] 

288. %hi^6ii,BVQg\ weil er wei- 
sen Ermahnungen ^enorchte, [nach 
der Lehre des Hesiod Op. 297: ^<r- 
^tJ6g S' al xal xstvog bg bI €ln6vxt 
«(^vat.] 
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286 Mij %o% ksi inQijxtovtfv vörjfi exs, ^rjdh (isvoCvc^ 
XQi^liccffi', t&v äwötg yCvBxai oidspLCa. 

[iridi öS vixdto xigdog, S x (d6%qhv ay. 
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1 

Mrjddva t&vd* iixovta fiivsiv xariQvxs TtaQ* iifitv^ 
290 iiTjdh d^Qu^s xdlsv o%>x id'dXovt^ Uvai, 

lirjd^ siiöovt ixdysvQSj JSvfimvCdri , Zv tiv av iifLi(ov 

d'dQfixd'dvr* olvp fucXd'uxbs ^xvog eky, 
^r^Sh xov äyQvxvdovra xdXsv idxovta Tcad'SiiösLV' 
näv y&Q ävayxatov XQW ^virjQbv sq)v* 
296 tp %lvsiv S* id'dXovti TtagaöraSov olvoxosCto)' 
oi Ttäöag viixrag ylvstai aß^ä %a%'Biv' 
aitäg iyA — ^dtQOv yäQ bx(o fishriddog olVov — 

vjcvov Xvöixdxov (ivrlfJofLai otxad' lAv^ 
SsC^m d' ä)g otvog ;|ra()t£^raTog &vSqI n^exoöd'ar 
800 ovr' €tt yäg vrlq>Gi, ovrs Xlifiv fied^cD. 
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286 f. ^Richte deinen Sinn nicht 
auf Unmögliches und trachte nicht 
Dingen nach, für welche es keine 
Verwirklichung gibt.' — [Iliad. 17, 
76: d'dstg &%Lx'^a di^xcDi;.] 

286. j^pijf^tttft] yerb. mit änf^'^- 
%xouii, — x&v — 0'6d8fi/a] die 
Wortfülle wie 241 : oi (u tptXavcip. 

287. Tglßev] 'Mühe dich um die 
Tugend ab!' [Zum Ausdruck vgl. 
Hes. Op. 306 : <rol 9' igya tpiV iatm 

[288. Hesiod Op. 823 f., oben 78.J 
— l^Xi] ^^^ Eoxyunktiv nach dem 
Relativ, weil an jeden beliebigen 
unrechtmäßigen Gewinn gedacht 
wird. — S ta =^ qaodcumque^ si 
quod, 

[289—818. Das lange Gedicht ist 
uns durch Aristoteles als eine Ele- 
gie des 'Euenos' bezeugt und 
stammt nicht von Theognis. Die 
vorliegende Ausgabe fügt die vier 
letzten Yerse hinzu, die in der vo- 
rigen fehlten.] [Anh.] 

289 f. Man vgl. Odyss. 16, 72 f.: 
l66v ro» %a%6v i69'\ 8g v' o{>* i^i- 



xal 8s iccv\/LBvov natsg^ai. j [xQri 

292. ^mgrix^^vta ^s [udv- 
ad'ivta. So bei Nicand. Alex. 32: 
iTtatpQiiovti not^ (pQivcc d'oüQrix^ip- 
TBS, VgLV. 600. — [Die Wirkungen 
des Weines schildert ähnlich Hes. 
Fr. 167 Rz.: 8s tig &$tiv Tct/wfiy o^' 
vog äi oi l«Xero ftapyoff, | ahv Sh 
%68ag xBtgag xb SiBi yi&tscdv xa 

v6oV XB I ^BCaoto' &<pifd6X0l6l' iptXBl 

di I fittXd'ocxhg vxvog (s. 807 ff.). — 
fuxXax^ ^nvtp Iliad. 10, 2. 

294. [Anh.] 

296. oivoxoBlxai] nämlich 6 ol- 
vox6og. Xen. Anab. I, 2, 17: insl 
iöalTtiy^B, sc. 6 calniyxxi^g, 

296. äßga Ttad-stv] lustig le- 
ben, genio indulgere, 

297. [Panyasis 13, 10: &Xlä ni%ov 
— lUxQOv yccQ ^x^tg yXvxBQoto no- 
xoto — I CXBlxB,'] — Odyss. 18, 426: 
^BXijfiia olvov, 

[298. Iliad. 23, 62 =» Odyss. 20,56: 
^vog iiucgyexBj X4>mv iiBlB8i/j(iaxa 
d'VfMi^f I rj^viLog.] 
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bg d* &v ixsQßdXXri TCÖöcog ^dtQoVj (ybxhi ocstvog 

tfjg a-Äroi) ylA^örjg xocQteQog (yddh vöov 
^d'Sitav S* &%dkayLva^ xä vif^tpoöi ylvsxai al6%Qd' 
aldsltav d' igdcov o^dfV, otav ftf-ö^, 
305 ro xqIv ihv öA(pQ(DV, töte vijmog' alXä öif tccvta 
yi,v(b6x6)Vj [lii %lv olvov ixs^ßoXddrjv^ 
&Xa ^ %qIv fisd^Btv i)7Cavl^ta6o — fw} 6b ßtdöd'a) 

yaöt'^Q &öts Ttccxbv Xdtgtv iq)i]fiiQtov — , 
^ TtaQshv iiii TClvB' 6v d* ^eyxBB tovto fuitavov 
310 xcotCXlsig alsC' tovvsxd toi iied^Big. 

^ lihv yäQ (psQBtcci tpilotTlöLog, ii dh sCQÖxBttai, 

tiiv 81 %'Bolg öTtevÖBigj tiiv d' h%l xeiQog exevg' 
aQVBlöd'av S' ovx olSag' ävlxritog 8s toi oitog^ 
hg TCoXläg tcIvcdv fitj rt ^dtaiov iQsL 
a ifLsig d* si) pLvd^slöd'S TCaQä xQrit7}Qi ^evovteg, 

ilXi^Xov BQi8ag r^A' ä^SQvxöfisvoi, 
b ig rö [idöov q)a)VBvvtBg 6fi&g ivl xal övvdjtaöiv* 
XO^tayg övfL^öfSiov yCyvstai ovx &xaQi. 

Zib^Ev TtvQl fihv xQ'^^öv ts xal ÜQyvQov l8QiBg avSQsg 
yivd}6xov6\ dvägog S* otvog eSsii^B v6ov^ 



480 
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301. Hör. Carm. I, 18, 7t At ne 
quis modüsi transiliat mtmera Li- 
beri^ I Centaurea tnonet cum Lapi- 
ihis rixa super mero | debellata. [S. 
Od. 21, 293 ff., unten 806.] 

302. aifvoi)] zu Tyrt 1, 8, — 
xaprfipdff] poet. st. iyxgatiig. 

303. &ytdXaiiva] unausführ- 
bar,, daher töricht. Vgl. oben 
Sol. 10, 12. [AnhJ 

307. Isoer. ad Demon. 32: i^avl- 
6VOC60 ngh {i^d'tis. 

308. XdxQ.itpriii.] Tagelöhner. 

309. Tcagemv (iri jctvs] Diese 
Moral widerspricht dem konvivialen 
Brauch der Hellenen. Cic. Tusc. 
V, 41 z. A. : Lex . . in Graecorum 
convivits obtinetur: Auf bibat aut 
abectt! {rj nt^i ^ änid-i). — vovto] 
Epanalepsis zu iyx^B: Schenke ein, 
dies sagst du immer. 

311. 7} II iv] erg. xi^Xtl od. xo- 
tvlri, ^® unten 314 nolXdg, — 
(piXoti/jaiog] der Liebe und Freund- 
schaft geweiht, d. h. auf jemandes 
Wohl zu leeren. ^iXot, hier zweier 



Endimgen. — ii ih tcqoxsitcci] 
Sinn: ein anderer Becher gilt (Ust 
gebracht') einer Wette. 

312. vriv d\ . h^tg] ['den an- 
dern Becher hast du bei der Hand'.] 
[Anh.] 

313. ägvBtgd'afi] ^si quis pro- 
pinaret et pluribus cjathis aut 
maiore poculo bibere provocaret'. 
Welcker. — olüotgl zu Babrios 
2, 14. 

[a.b. Die Schlußdistichen erinnern 
an Anakreons Elegie 94 Bgk. (90 
Cr.^: 0^ qptlioo, hg xpijr^p» vcagk 
nXi<p olvoieotdimv \ vBiuBa xal n6' 
XhyLov SaKQv6svtcc idysi, \ &XX' ^üvig 
Movaimv ts xal &yXacc d&g' jicpgo- 
SLxjig I 6vfi(iL6ya}V igcerfjg iLv/joxBtai, 
siftpgoa^vrig. Das ist die Stimmung, 
welche Horaz hervorbringen möchte, 
als er I, 27 unter die lärmenden 
Freunde tritt.] [Anh.] 

316. iv nvgi] Murch Schmelzen, 
wo das Beine von den Schlacken 
gesondert wird'. Weber. 

316. ^In vino veritaa,* Alkaios 53 
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xal fidXa xbq xtvvtovj xhv ixlQ fiitQov iJQato sclvoVj 
&6tB xataifi%vvai xal %qIv iövtcc <fo(p6v. 

üHvo^ ütivöfisvog itovXi)s xaxöv f^v 8b tig avtöv 509 

820 ^CvTß imötaiiivcag j au xaxAv^ &XX Ayad'öv, 

^X0^ toXfucv xaXB7Col6iv iv &XyBfii xbC(ibvov ävdQcc^ 
^QÖg TS ^BQiv alxBlv BTcXvfftv &^avcix(DV. 

KBxXfi6^ai S* ig daltUy n^agi^Böd-av di ica^ iö^X&i/ 
&v8Qa xqbAvj 6otplriv %&6av iiti6td(iBV(>v. 
326 tov övvislVj ÖTtötav XI Xiyy <fo(p6v^ 6(pQa didax^^g 
xal xovx Big oItcov xigdog b%(dv iTcCyg. 

ToXfi&v XQTJ^ tä dvdovfft d'Bol dvrjtolev ßgototötv^ 591 

^rjLdCtog 8h (pigBiv &fi(potiQG)v tb Xä^og' 
[iridh XCrjv %aXB7Col6iv &6& (pQiva, firjS* &yad'ol6iv 
330 XBQfp^fig i^a^lvrjgy tcqIv xiXog &7cqov IöbIv. 

IIoXXp TOL %XBOvag Xifiov xÖQog &Xb6bv ijdi] eos 

ävögag, 0601 [loCQrjg tcXbIov i%Biv sd'BXov. 



Bgk. (adesp. 34 Cr.) : olvos yotQ äv- 
^QihTCOiS äloTCTQOV. Aosch. Fr. 393 N. : 
ndrontQov tHdovs ^^Xxög iöt*, olvos 
dh voü. Theokr. 29, 1 : olvos^ m tpiXa 
ftaly Xiyarai xal iXA^^a, Mit den- 
selben Worten begann auch ein Lied 
des Alkaios (67 Bgk. 79 Cr.;. [Hör. 
I, 18, 16.1 [Anh.] 

817. xiv] Bcil. olvov, 

319 f. [ausgeführt wie 316 ff. von 
Hör. 1, 18 J — %a%6v\ Das substan- 
tivierte Neutrum als Prädikat wie 
Eur. Herc. 1243: ail^adfig 6 ^969. 
Iliad. 2, 204: oh% icva^hv »olvxoi- 
paWi}. Auch bei rrosaikem, wie 
Dem. OWnth. I> § 5: Ulms &ni.' 
ctovy offuc^ ralg «oXittlatg ij tv- 
Qavvls. Ähnlich im Lat. Y erg. Ecl . 
3, 80: triste lupus stabulis. 

323. Sinn: Laß dich zum Mahle 
laden, aber setze dich zu einem 
wackeren Manne! — [Hes. Op. 842: 
t6v tpiXiovt' iytl 9alta xaXery.] 

326. 6vv^9tv\ 'Infinitivus pro 
imperative : 7tQ66h%B , ausculta.' 
Welcker. 

327—330. 'Gutes und Schlimmes, 
wie es die Götter verhängen, muß 



der Mensch mit Gleichmut tragen 
und weder im Unglfick murren, 
noch im Glück sich plötzlichem 
Freudentaumel hingeben, bevor er 
den Ausgang der Dinge gesehen.' 

[327. Schiller im TeU I, 2: Er- 
tragen muß man, was der Himmel 
sendet.] 

828. ^vqx. Pqox.^ wie Odyss. 
7, 210. — &iLfp. th Xdxos] bei- 
derlei Schicksalslose. [So befiehlt 
Hör. II, 3^ 1 ff. : Aeguam memento re- 
bus in arduis \ servare mentem, non 
secus in bonis \ ab insolenti tempe- 
ratam \ laetitia, (Inten 366 f. 639 f.] 

[329. &am] Imper. zu &aao\iai wie 
366.] 

330. rix. &%Qov] das Endziel, 
vor dessen Eintreten noch immer 
ein Umschlag erfolgen kann; da- 
her muß der Mensch sich hüten, 
vorzeitigen Freuden- oder Ver- 
zweiflungsausbrüchen Raum zu 
geben. 

881 f. 'Weit mehr Opfer als der 
Hunger, fordert der Überfluß und 
die Hoffart, und zwar stürzt sie alle 
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cclöxQov dij TCSQÖos xal xaxov, afMpitsQav^ 
336 yCvstav oid^ axi TcaXövj or^ il^svdog TCQOffofucQtfj 

äväQl Tcal i^dld-y ntQ&tov anh ffröfiatos. eio 

OvtL iidX^ av^QG)%oig xatccd'Vfita %Av%a teJielrai' eie 

TtoXXbv y&Q dvrit&v xQSööoveg äd'dvcctoi, 

n&g xig scX(yÖ6iov ävdQcc xUi^ atlei Sh tcsvixq^v 6S2 

340 ütaöLv S' Avd'QihTCovg avtbg evs6tt vöog. 

BovXsvBv dlg ocal rgCg, 8 toC x inl xov vöov £Xd"fi' eu 
&triQbg yuQ toi Xdßgog ivi^Q tsXid'Bi. 

^EXnlg 9cal Tcivdvvog iv ivd'Q(b7Coi6tv bfwlor es? 

ovtot y&Q x^^^^^^ datfwvsg &iMp6tBQoi. 

345 IloXXdxv TtaQ dö^av xa xal kXiclda ylvsxai sv ^bIv 

EQy dvÖQ&Vj ßovXyg S* ovx kTciyBvto tsXog. 640 

UoXXol XttQ xQ7]tflQt (pCXoi ylvovxav itatQOi^ 
iv dh 6%ovSal(p TCQdy^ti jcavQÖtBQOL 

UavQOvg xr^daiiövag 7a6toi)g avQoig xbv halQovg 645 

350 xaCfiBvog iv fiBydXri dn)(ibv ifirixccvCiß. 



die ins Verderben, welche über 
Gebühr nach Besitz strebten.' — 
K6Qog] in der doppelten Bedeut. 
Überfluß (Sattheit) und Über- 
mut. Find. Ol. 1, 10: "TßQtv, K6' 
Qov ftrjfüiQa d'gac^nv^ov. Herod. 8, 
77: xdQOVy ^ßgiog vlov. [Sol. 4b,8] 
338. ^Anfangs bietet die Falsch- 
heit geringen, zuletzt aber schänd- 
lichen und schnöden Vorteil. Un- 
ehre begleitet den Mann, dem Trug 
innewohnt und einmal über die 
Lippen kommt.' [S. oben 175.] 

337. Tcdvta tsI] Homerisch: II. 
2, 380: xä äri v^ ndvta ttlBttou. 

338. %q466ov9s SB Hom. ngtic- 
6ovsg. 

339. &tl8i] ^Manifesto apparet 
verbum &tlm per antimetabolen 
quandam, ut contraria contrariis 
opponerentur, introductum esse.' 
Lobeck, Phryn. 568. [Bergk, Gr. 
Lit. II, 824, 96.] 



340. a^t6g] st. 6 a'6t6g, 
842.X(£^^Jsich überstürzend. 

Soph. Oed. B. 617: tpQOVBtv yäg ol 

ta%9t9 oi)x &<S(paX$tg, 

343. xlvävvos] metonymisch st. 
Furcht. ^Zwei der größten Men- 
schenfeinde, Furcht und Hofiiiung, 
angekettet, halt* ich ab von der Ge- 
meinde' spricht die Klugheit in 
Goethes Faust, Teil 2, im Mummen- 
schanz. [^Gesellen' nennt Goethe 
'Furcht und Gefahr' Iphig. IV, 4. 
Zur Sache vgl. meinen 'Hesiodos' 
S. 178.] 

344. äaiiiovBs] zu Semon. Am. 
2, 102. 

845. ylvBtai] mit Akk. c. inf. =» 
fit, ut. 

[347, Hör. Carm. I, 35, 26 f.: dif- 
fugiunt ccidis | cum faece siccatis 
amici.] 

349. Vgl. oben V. 71 ff. 

350. [Anh.] 
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\i dsvXii TtevCrj^ tl i{iots i^vTcstfiivt} &iiovs «^ 

6&(JLa %atai6%ivBig Tcal v6ov i^iiiteQov; 
alexQä dd fi oix id'dJiovra ßCji xaxä Ttollä dvddffxstg^ 

iö^Xä fist &vd'QA%(ov xal xäJJ im6tdc(i£vov. 

36Ö Mrjdhv &yav laXaTColöiv ä6& q>Qivcc fii^S* äyad^olöiv 657 
^arp', ixBl eöT avSQbg Tcdvra q>BQBiv ^iya-ö-oi). 

El (ihv ;|^(M^/mr' l;|rotfit, UiiUDvCärj^ olcc tcqIv ^ärj^ 667 

ovx av äviG^iriv tolg äya^'oiei 6vv(&v' 
vvv 8b (iB yLV(o6xovta xaQSQXBtat, bI(iI d' äqxovog 

360 XQVl^^'^'^Vi ^oAAöv yvoiig ^^Q üiiBwov sxi^ 670 

oQvBxa vvv (pBQÖfiBö^a xcc^^ l6xlu Xavxä ßaXövtsg 

MrjXCov ix tcövtov viixta Siä Svo(pBQif^' 
ivtXBlv d^ oix id'sXovöiv' vjtBQßdXXBL dh d'dXa66a 
&liq>otBQ(ov roCx(ov' fj ^dXa tig ^aAfsrög 
366 öA^srai^ oV sqöovöi' xvßBQvi^xrj^ [ihv B%av6av 675 



851 ff. Armut ist nach hellenischer 
Ansicht ein schweres Mißgeschick, 
da sie Not und Erniedrigung im 
Gefolge hat; sie knechtet den Men- 
schen (oben 149), raubt ihm Tat- 
kraft und Redefreiheit (oben 163 f.), 
und jeder mißachtet (oben 339) den 
Armen. Reichtum hingegen gilt für 
ein überschwengliches Glück, weil 
er Ehre (oben 339) und Lebensgenuß 
gewährt. Daher nennt ihn Theognis 
den schönsten aller Götter, der auch 
den Gemeinen adle (unten 679 f.) 
und geehrt mache (oben 339). [Hes. 
Op. 813: nloittca a ägsrii xal xO- 
doff dnriäBZ.] [Anh.] — « 8 i'/ij] Apo- 
strophe des Abstraktums, wie Sim. 
117, 1 Bgk. (100 Cr.) : vo^cs ßagsta. 

362. Zu Tyrt. 1, 9. 

364. /tsr' <i:trd^c&9r(oy] im Men- 
schenverkehr. 

866. 366. 'Mäßigung in Freud' 
und Leid!' VgL V. 329. — &6& 
329. 

367—372. Elegie an Simonides, 
[wohl auch wie 289 ff. von Euenos 
mit Nachahmung des Alkaios Fr. 2 
des 2. Teiles dieser Sammlung (Hör. 
I, 14). Wie die beiden genannten 
Dichter, so stellen auch andere 
Schriftsteller (Plato de rep. VI , 4), 
sowohl Griechen wie Römer, den 



Staat gern unter dem Bilde eines 
Schiffes vor.] [Anh.] 

367 ff. Der Zusammenhang ist : 
Wenn ich Vermögen besäße, [wie 
ich es in früherer Zeit bereits be- 
saß], so würde mich der Verkehr 
mit den 'Guten' nicht betrüben; 
[jetzt aber geht man an mir vorbei, 
und ich muß schweigen meiner Ar- 
mut wegen, obwohl ich besser als 
viele weiß, wohin wir ohne den 
rechten Steuermann mit dem Staats- 
schiffe treiben^ und bei der Ent- 
artung der Herrschenden unser Ver- 
derben voraussehe.] Der Dichter 
wagt nicht frei herauszusprechen, 
sondern bedient sich der allego- 
rischen Form, um sich nicht ge- 
fährlichen Angriffen seiner poli- 
tischen Gegner auszusetzen. [Anh.] 

369. dror9^9;^£Ta»] 8. Anh. srap- 
iQXsvat titiva ^jemand läßt et- 
was ungesagt sein.' Theogn.419 
Bgk.: noXXd fis ual ewUma nag- 
iQXsrai. 

Ul.%a». — ßaX.] Odyss. 9,77: 
ävä ^' latla Xbvx' ig'iüavtBg, 

862. Mril. n6vrov] [s. den Anh. 
367 ff.] — v^nta 9ik dv.'] Home- 
risch: Odyss. 16, 60. 

866. oV ig^ovöi » Sri, %ota igä. 
[Anh.] — xvßsgvijtrig] vielleicht 
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iöd-löv^ Sttg (pvXaxiiv bI%bv iTCvötafisvog' 
XQi/lfiata d' &Qytd^ov<fv ßCrj^ xööfiog d' Aütölolsv^ 

daöfibg tf' o'dxer löog ylvstai lg tb (liöov, 
q>OQtri'yol tf' &Q%ov6ty xaxol d* &ya%'&v xadiixsQd'sv. 
370 dsifiaivo^ (n/j ^(og vavv xatä xvfia ^Crj. 680 

tavtd iwi rivljfi'G} xexQVfiiidva totg aydd'olöiv' 

yivAöxoi tf' &v tig xal xaxög^ 7\v 6o<pbg ^. 

IIoXlol TcXovtov 6yjov6iv aCÖQug' ol dh rä xald 

376 SQdstv d' äiiq>otiQOi6iv ai»,ri%avlri ytaQäxsitccL' 686 

€Qy€i yäQ t(ybg [ihv XQif^iiata^ tovg dh vöog. 

Oix 66x1 d^toltSi ^Qbg a^avixovg iux%ifia6^ai 
(ybSh dCxriv slxslv oidsvl tovro d'iiii^g. 

IloXlovg ro& xÖQog 8v8Qag &X(&ls<fsv &(pQalvovxag' 693 

380 yi/föi/at yäg xaXBTcbv fiitQov^ 5t iöd-Xä TCagf}. 

Ev [ihv B^ovrog ifisv tcoXXoI <pCXoi' f^v di ri Ssivöv 667 
^vyxijQöiii^ ütavQOi 7ti6tbv 6%ov6i vöov. 



von Alkibiades gesagt. [Anh. zu 
367 flF.] 

366. 5t ig] episch st. Scttg, Iliad. 
3, 279: Stig % inlognov ö/tdtftfi}. 

367. %66itog] Sinn für Anstand 
und Ordnung. 

368. Saßit6g] Innerhalb der bild- 
liehen Sphäre ist hier allerdings an 
die Verteilung der Schi£PsYorräte 
unter die Mannschaft zu denken, 
in der Übertragung aber an die 
Verteilung der erworbenen Vor- 
teile überhaupt. — ig rh ftisov] 
beiden Teilen gerecht, unparteiisch. 
Uiad. 23, 573: &XX' &y%x\ 'Agysiav 
iiyi/jftOQBg ii^h fU9ovr8gf \ ig {licov 
&lupaviQot0i dt%d66cctBy {Lria in* 

371. 872. ^Dies sei in geheimer 
B&tselsprache den Guten eröffnet; 
doch mag auch ein Schlechter es 
wohl veretehen, wenn er Einsicht 
besitzt.' 

873. [Die Ungebildeten, die keine 
Interessen haben, sind reich, und 
die nach dem Edlen streben, ohne 



Mittel ; darum vermögen beide nichts 
auszurichten.] 

875. igdsiv] = XQria%6v %i noi- 
9tv, — &II,. na(fdiiBitai] = dfii^- 
%ctv6v icxiv. 

876. xiff^fiata] die sogen. Figur 
res pro rei defectu^ das Geld, in- 
sofern es mangelt. Iliad. 10, 98: 
nafuitm &96ri%6xBg fi&h nal vxvip^ 
wo die Scholiasten ^Tcvog durch 
&VQWtvla erklären. Odyss. 13,379: 
cov (des Odysseus) aUl v6axov 6äv' 
QOfiivri, von Penelope gesagt. Hör. 
Carm. I, 5, 5: heUy quotiens fidem \ 
mutatosque deos flehit [Anh.] 

377. Eur. Hip|>. 474: o^ ycig &XXo 
nXi^v ^ßoig \ xol9* icxt, %QBl<fam dai- 
HL^vviv slvtu ^iXsiv. 

[378.d /x ij fr 8 /« p ri']f zur rechten'.] 
880. ^Das richtige Maß irdischer 
Güter zu erkennen [und, wann dies 
erreicht ist, aufzuhören nach Geld 
und Gut zu streben, bevor das Ver- 
derben kommt,] ist schwer.' — 
i<f9'Xd] Vgl. zu ic(^X6vY. 96. 
881 ff. Derselbe Gedanke oben 71 ff. 



Bnoliliols: Anthologie. I. 6. Aufl. y. Feppmftller. 
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nXijd'Bi d' Avd'Qfb^cjv &Qsx'^ lila yCvstai ilde^ 

TcXovtBlV t&v d' &Xhov oi)Shv üq^ fjv 6q>£logj 
886 o^d' sl <fa}(pQO<fvvrjv (ihv «^otg ^Pudafidvdvog ainov^ 

TtXsCava S* sldsCr^g Ui&ötpov AloUdeo), 
Sffte Tcal i| ^ACdso 7toXvtäQslri6tv AviiXd'BVj 

%Bl6aq ÜBQfiBfpdvriv alfivXCovffv Xöyoig, 
ifrB ßQorolg ^caQi%Bi Xi^d^v, ßXcbttovöa vöovo' — 
890 &XXog d* ovTtoj xig tovtö y iTtetpQäöatOj 
Zvxiva S'^ d'avdtoLO fisXav vi<pog &(i(pt7caXii^j 

eXd^ d' ig öTctsQbv x&qov &xo(pd'ifiiv(X)v, 
xvavdag ts sciiXag Tca^ccfisCtt^stai^ alte d'ccvövraiv 

tl;vxäg ^Qyovöiv xalitSQ ivatvofievag' 



700 
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888 ff. 'Reichtum regiert die Welt; 
alles andere gilt nichts.' Find. 
Isthm. 2, 11 : jj^pijfiara, ;)rDi{fMvr' &tn/JQ. 
Alkaios 60, 2 Bgk. (69 Gr.): Äff yicQ 
&ij not' !äQiffv6^aii6v <pai6* oii% &%d- 
lafivov iv SnAfftif X6yov \ ^httiv 
^%Qififiat* An^Q'* nivixffog d' o^f^tls 
TciXtt icibg oijdk xL^iog. [Nach Her. 
Ep. 1, 1, 68 gilt für die Bömer seiner 
Zeit als erster Grundsatz, dem jung 
und alt huldigt: o cives, cives, qtMe- 
renda pecttnia primum est^ \ virttM 
post nummos. Die Darstellung ist 
oeeinfiußt von lyrt. 3, Iff., aber 
nicht der Tapferkeit gesteht diese 
Zeit, wie die des spartanischen 
Dichters, den Preis zu, auch nicht 
der Weisheit und Gewandtheit, noch 
körperlichen Vorzügen, wie der 
Schnelligkeit des Leibes, sondern 
dem Reichtum: ägevii yda yiyvmai 
?d».] [Anh.] 

883. «rXif^ee] Dativ des Inter- 
esses: in den Augen derMenee. 
Soph. Ant. 904: %alxoi c* iyiD ri- 
(irioa Tots tpQovoiiCiv 9^. — V^9] 
auf TcXovtstv hinweisend. 

884. {fr] Das Präteritum drückt 
die zerstörte niusion des Dichters 
aus: Also (£^a) nicht, wie ich wähnte, 
hat das übrige Geltung, üiad. 28, 
103: m n6noiy { ja ttg i6ti xal 8lv 

Odyss. 13, 209: i tpösto», o^x &Qa 
ndvca vo^fiovBg oit&k 9l%aioi \ fjüav 
^aiijxmv iliyi^OQss 4<^^ fid^owBg, \ ot 
\L* slg äXlriv yatav Scnijyayov. Soph. 
Phil. 1082: &g 6' U% iiiaXlov &q\ 



m tdXagy \ Xal^aiv o^^inot' . Traohin. 
1172: rh d' {y &q' o^kv &Uio «X^ 
4^av8tv ijii. [Hes. Op. 11: o^x &Qa 
ILOiivov ir^v 'Egldiov yivog.] 

886. cmtpQoc^vfiv] Besonnen- 
heit des Richters und daher auch 
Gerechtigkeit. 

886 ff. Die Berückung der Ferse- 
phone [durch Sisyphos, den Sohn 
des Aiolos,] wird hier zuerst er- 
wähnt. 

387. Sisyphos hatte seiner Gattin 
befohlen, ihn nicht zu bestatten; im 
Hades bescbwerte er sich über diese 
Hintansetzung und verlangte von 
Pers. Rückkehr zur Oberwelt, um 
seine Gattin zu bestrafen. Als er 
ausblieb, mußte Hermes ihn mit 
Gewalt zurückholen. 

[888. Odyss. 1, 66: attl Sh lucla- 
Kotai xal al(i>vXloun X6yoi4tt | 9'iyXn 
(KaU)^in 'O^vcöfja).] 

389. 7taQi%9i Xij^Tjv] raubt 
die Besinnung. [Daß sie klare 
Besinnung verleiht, ffeschieht nur 
ausnahmsweise bei Teiresias (Od. 10, 
194 ff.) und Amphiaraos (Soph. El. 
841). — v6oiq\ S. oben zu V. 191. 

890. o^nai] Über den Spondeus 
6. zu Tyrt. 2, 2. [Der ganze Yers 
ist ähnlich wie oben 276.] 

891. Vgl. Iliad. 16, 860: ^avAtav 
Sh fidXav vitpog äiupBwiUytpBv. 

892. iX^xi] Aus Swivcc erg. &ych 
KOivoü: Sötig. Vgl. V. 78 u. 514. 

893. naQccitBlipBTai] Koigunküv 
mit kurzem Modusvokal, wie Mim- 
nerm. 2, 9. 
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396 m* aQu xal xsld'sv xdXiv f^Xvd'S 2!C6vq>os t^qcos 
ig (päog '/isXCov 6(p^6v ütoXv(pQO<f'6vrig' — 
oid* sl ifevdsa iihv Ttoiolg itvfioiötv iftolUf 

yX&66av b^ov äyad^v NsöroQog avxid'iov^ 
üxiitSQog d' elrjöd'cc TCÖäag xaxe&v 'Aqxvl&v 
400 xal ^aCSojv Boqb(Oj t&v atpaQ slöl %6ÖBg. 
aXXä xQii Ttavxag yväfirjv tavrrjv xatad'Bö^ai, 
&g TcXovtog TtXBlfixriv ütäöiv b^bi diivafitv. 

^QOvtlÖBg avd'QAxcov sXaxov jttBQu stotxCX^ B%ov6ai^ 
[ivQÖfiBvai tj^v^iig BLVBxa xal ßi6xov. 

405 Zbv stdtBQ^ sid^B yivoixo d'Bolg (flXa xolg iihv &XiXQOig 
vßQiv icdBlVj xa( 6<ptv xovxo yivoixo <pCXov 
^[i^j öxBxXia tf' BQya (iBxä (pQsölv 56tig aTttjVijg 



715 



729 



781 



894. xalntQ iraiv.] so sehr sie 
sich auch sträuben. 

396. Sic. ^p.] Auch bei Homer 
tritt iJQmg so zu Eigennamen. liiad. 
12, 96: jiaiog ^gmg. Odyss. 4, 812: 
TriUiucx' TJgmg. 

397. o^&' si] Anknüpfung an 
Y. 886. — ^8^d8a] ohne gehäs- 
sigen Nebenbegriff. S. Odyss. 19, 
208. [Hes. Theog. 27.] 

898. Vgl. liiad. 1, 247 ff. — Niet. 
&VT.] Odyss. 11, 612: NictmQ &vtl- 
»sog. — [Tyrt. 8, 8] 

399. taxB&v] Statt der Endung 
'Bla haben die lonier -ia und -iri 
ißa^iccy 6iiri). — Idgnvi&v] S. den 
Anh. 

400. naidav Boifiio (kontr. aus 
Boifiao), mit Namen Kalals und Ze- 
tes. — äfpccg] Das Ady. bildet mit 
bIvui (wie sonst mit ylyvsc^ai, ri- 
Uiv und niXsiSd'ai) einen Begriff. 
— «69 ig] die man wohl geflügelt 
dachte. Nach anderen sind die Bo- 
readen am Rücken mit Fittichen 
versehen. Find. Pyth. 4, 182: Zij- 
rav KdXatv t8 — , ävägag nrsQOtöiv 
v^a netpgliiovtag &iMpm nogtpvQioig. 
S. d. Bern. z. d. St. im 2. Bändchen. 

401. xatad'iö^ai] So yvmiiriv 
ti^sö^ai Herod. 7, 82. — [ravtji 
vermutet Bergk ohne Nötigung.] 

402. TC&öiv] S. zu 9rXi{a'st V. 383. 

403. [Hör. Carm. II, 16, 11 : curas 



la^eata circum \ tecta volantes.] 

408 f. Die ^QovTi^Bg vergießen 
Tränen, weil sie, aus dem Olymp 
verstoßen, einem elenden Leben 
verfallen sind; Zeus aber erbarmt 
sich ihrer Not und überläßt ihnen 
die Menschen. 

[406 ff. Bitte an Zeus, daß die 
Frevler selbst und nicht unschul- 
dige, gerecht denkende Kinder die 
Sünden der Väter büßen möchten, 
wie man doch so oft sehe. Ge- 
danken über diese Tatsache macht 
sich auch Solon 6, 29 ff., und es ist 
möglich, daß der Verf. dieser Ele- 
gie von ihm angeregt wurde.] 

406. iplla] das Neutr. Flur, bei 
ylyvvcai (oder ictC) wie bei Herod. 
1, 91: &6vvaxd iati ä'jtofpvyhtv. 
Thukyd. 1, 126: &dvvaxa l^v inivu- 
QBtv. Soph. Antig. 676: äs&oyit$v\ 
mg lo»x£, Ti^vis uatd'avBtv. Find. 
Ol. 1, 68: iftol ^ &no(fcc yactgliiag- 
yov lucndgcüv %iv' bItcbIv^ und oft, 
wenn ein Inf. Subj. ist. S. d. Bem. 
zu d. St. [Anh ] 

[406 f. Zur Bestätigung der Inter- 
punktion nach ^vfM9, das im Re- 
lativsatz keine schickliche Bezie- 
hung hat, vgl. Odyss. 8, 670 f.: 
xa Si %Bv ^80ff ^ XBXicBUv \ ij %' 
&vilBCx* stri^ &g ol tplXov inXsro 

407. 0%' ^^y« mit Nachdruck 

7* 
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ccitbv e%Bita TtdXtv xlöai TcaTcä^ firjS* st dyttööcD 735 

410 TCatQog ataöd-aXCcci 7cai6l yivoivxo Tcaxöv 
^aldsg S* Ott adlxov TtcctQbg tä dCxaia voevvtsg 

%oi&6iv^ KQovCdfj^ 6hv %6Xov &^6fisvov, 
J| ccQX'^S ^<i Slxaia fist &6rot6iv q>tXBovtBg^ 

fi/ij XIV ixeQßaöCfiv avxixlvBiv TtaxiQtov. 740 

416 ravr' eXri fiaxägsööL d^sotg q>CXa' vvv S* 6 (ihv egdojv 
hiiffStiyBi, xo xaxbv d' äXXog btcslxcc q>iQei. 

Kai xovx\ ad^avdxcav ßaöiXsv üc&g iöxl Slxaiov^ 

SQymv o6xLg aviiQ ixxbg idov adCxov, 
/im} XIV vjtsQßaölrjv xuxe^cav [iriS* Sqxov aXvxQÖVy 745 

420 aXXä dCxaiog iAv, [lij xä ölxuia 7cädn[i; 

xlg dri xsv ßQOxbg aXXog, bQ&v TCQbg xovxov^ e%Bixa 

&t,oix* äd^awixovg^ xal xlva d^iibv e%(ov^ 
Ötctcöx^ ävijQ üdixog xal ixciöd^aXog^ ovxs xev civdQÖg 

0VX6 xsv &d'av&x(ov firlviv &Xsv6[isvog, 750 

425 iß^l^Tß TcXovxG) xsxoQTjiisvog y ol dh dlxaiov 

xQ'öxovxai %aXs%^ xscQÖiisvot ytsvtji; 



vorangestellt. Odyss. 9, 296: 0^^- 
tXuc Iqy' 6Q6mvt8s. [Hes. Op. 238, 
254. — &7eriv7}g] 'hart und ver- 
stockt' im Sinn.] 

SOS. djcl^aa^ai^ meist mit dem 
US. konstruiert, folgt hier der 
Analogie von iyciiisXBtcd'at und wj- 
dfitf^at.] [Anh.] 

410. xanöv] S. zu V. 319. 

[411. tä $i%ata wie schon Hes. 
Op. 217.] 

414. &vxi%tvBiv\ Der Subjekts- 
akkus, dazu {nat9u^ 411) ist in den 
Relativsatz gezogen. 

416. [Odyss. 1, 82 : v^v rovto tpL- 

ut nimc res se hcibet. 

416. [Anh.] 

[417— 426. Unmittelbare Anknüp- 
fung an die vorhergehende Elegie, 
gegen die der Verfasser ankämpft. 
Während der Zweifel in dem ersten 
Gedicht nur zurückhaltend ange- 
deutet wurde in der Form einer 
Bitte an Zeus, so wird hier geradezu 
^in Vorwurf gegen die Götter ihrer 



Ungerechtigkeit wegen aufiffespro- 
chen und ein Thema eestreift, auf 
das auch Euripides kommt, den 
Aristophanes persifliert.] 'Wie ist 
es gerecht, daß ein Mann, welcher 
vom Frevel sich fernhält, der keine 
Übertretung noch Meineid auf sich 
lud, sondern gerecht ist, Ungerech- 
tigkeit erleidet? [Wie kann man die 
Gtötter noch ehren, wenn der Reiche, 
auf sein G^ld vertrauend, Übermut 
begeht und der Gerechte gedrückt 
wird?'] 

417. &9'av, ß€c6^ unten 582. 

418. 86r, ävi^Q] Das dem Relatiy- 
und Demonstrativsatze gemeinsanie 
Substantiv ist in den ersteren ge- 
zogen und dem Relativ nachge- 
stellt, wie z. B. bei Homer Odyss. 
11, 122: iQXBö^ai — , ala^B to^s 
ätplxTiai^ of o'bx t6a6$ ^dlaccav \ 
&viQ8g. — [Seng {lii nd^'ij = idv 
tig. , .iii} TToe^.] 

[419. nar^X' ^"^ verderbt.] [Anh.] 
421. iTCBira] fortan, in Zu- 
kunft. 
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6Aq>Qova dviwv ixav ixtbg ataöd'aUr^gy 
alel t&vS* ixicav iisfivrnievog' ig ^^ tBlsvti^v 
480 cclnjöetg fi'öd'^ 6<otpQovi TCstd'öiievog. 

Zsifg (ihv rflöds ^ökrjog 'bjceiQdxoc, ald'SQv valcav^ 

alel deiitsQiiv %bIq hii iTtrjfwö'övji^ 
äXXoi t* ä^dvatoi fiaTtaQsg d'sol' avtaQ l4%6XX(ov 

dQd^Aöai^ yX&ööav ocal vöov fifihsQOv. 
436 q>6Qfii/y^ d* ai (pd'dyyoid'^ Isqov fiiXog ijdi xal aiXög' 

il(ulg äh öTtovdäg d^solöiv &Qs66d(iBvot 
^Cv(D(i€Vj %aQlavta fisr aXXijXoLöt Xiyovtsgj 

Ivr^Slv tbv Mijdiov dstdt&tsg TtöXsfiov. 
£d' slrj xsv ttiiSLvov' 6fi6(pQOva dvfibv axovtag 
440 v66(pi fisQifivdcDV £i>(pQo6'6v(og Si&ysiv 

rsQXOfidvovgj trjXov te xaxäg &7th xfiQug ifivvcct^ 

yriQäg X (yiXöfUvov xal %'avAxoio tdXog. 

0otßs ävcc^^ aitbg fihv ijciiQ'yoeag tcöXvv ax^riv, 
liXxad'öp, ndXoTtog TCaiäC, x^Q^t^l^^og' 
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427. [Der Übergang der nicht 
Yollständig überlieferten Stelle ist 
wie 87.J — äinaims — «otoiJ] 
'Erwirb dir auf rechtliche Weise 
Besitztümer.' 

[429. i6 dk taXsvTijv wie oben 
176.] 

430. alvi/jcBignti^diiBvogyBvL 
wirst preisen, daß du gehorchtest.' 

[Mity.4dl beginnt eine neue Theo- 
gnideische Sammlung, an deren An- 
fang unsere Überlieferung, geradeso 
wie am Anfang des ganzen Buches, 
uns drei Hymnen als Prooimium 
bietet. Zwei von diesen, der eine 
an Zeus, Apollon und die übrigen 
Götter (431—442) und der andere 
an Phoibns allein (443—462), folgen 
hier.J [Anh.] 

431. Vgl. Selon 3, 4. — ald'ig^ 
valmv] Homerisch und Hesiodeisch. 
Hiad. 2, 412, Odyss. 16, 623, Hes. 
Op. 18. Der Olymp ragt über die 
Atmosphäre in den Äther. 

432. in* &7efiii,oc6vxß um uns 
vor Unheil zu schützen. 

433. 'AndlXav] zu Thdog. Y. 1. 
436. IsQ. iiiXog] den Päan. Zu 



Xenophan. 1 , 18. Sappho 46 Bgk. 
(42 Gr.): &ys SiixiXv 9Uk iiot \ tpat- 
vdBöaa yivoto. Hör. Garm. I, 32, 3 : 
age, die loHnum, | harbite, Carmen. 

436. cnovSocg ^sotmv &qb6' 
od^LBvoi] s» nachdem' wir Spen- 
den für die Götter in zufrieden- 
stellender Weise vollzogen haben. 
Der vorliegenden Ausdrucksweise 
verwandt ist das Homerische ägi" 
oxBa^aL xi = etwas in befriedigen- 
der Weise abmachen. 

488. Mijdoiy] zu Y. 446. 

441. x^pag ftfii^f'at] Homerisch, 
üiad. 12, 402 : ZB^g xi)paff &\ilwbv \ 
naiShg lo«. Ygl. 4, 11. Theogn. 
494 Bgk. 

442. S. oben zu 216. 

443 ff. ['Für dies Gebet g^ibt es 
nur eine passende Zeit, die des 
zweiten Perserzuges; für diesen 
gibt es, selbst in der kleinlichen 
(naiven) Beschränkung des letzten 
Wunsches (461 f.), ein wundervolles 
Stimmungsbild.' Beitzenstein, 
Ep. u. Skol. p. 69. [Anh.] — 443 f. 
beweist, daß der Yerf. dieser Elegie 
aus dem nisSischen (nicht dem sizi- 
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tiiöde tcöXbvSj Iva 6ov Xaol iv sifpQOövvij 
^Qog i%BQ%oiJbivov xXsitäg 7tsfin^(o<f' ixatöfißccsj 

t6Qn:6ii6voi xtd-ag^ x ijd* iqax^ d'aXCrj 
TCaidvov TS xoQotg lcixf^6l rs öbv xsqI ßo^iöv 
450 fj yicQ eymys dsdoix^ &q)QccdCriv ieoQ&v 

xal ötäöiv 'EXhfivmv Xaoq)d'6Qov' &XX& <yi5, ^olßSy 

iXaog ijfietiQrjv tr^vSs (pvXaöös tcöXvv. 

^HXd'ov (ihv y&Q sycoys xal slg UixsXilv tcoxb yatav, 
i^Xd'ov S* Eißolrjg aiineXöev tcsSCov 
455 UTCaQtrjv r' Eig&ta dovaxotQÖtpiyv icyXahv a6tv, 
xal II IfflXsvv 3tQoq>QÖv<Dg Tcävtsg iTCSQxdiibBvov. 
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lischen) Megara stammte und im 
Anfang des 5. Jahrh. gelebt hat.] — 
Nach der megariscbes Sage leistete 
Phoibos dem Alkathoos, dem Sohne 
des Pelops, der nach Nisos* Tode 
aus Elis nach Megara kam, beim 
Aufbau der Mauern Beistand, indem 
er [wie Amphion in Theben] durch 
sein Zitherspiel die Steine in Be- 
wegung setzte. 'Megara hatte zwei 
Akropolen, eine karische mit dem 
Megaron der Demeter, nach oben, 
und eine jüngere^ ^^g^^ das Meer, 
mit Tempeln des Apollon. Diese 
soll Alkathoos, Pelops Sohn, gebaut 
haben; der Gott spielte zur Eithar 
dabei; wo er sie aufgestellt, zeigte 
man einen klingenden Stein.' 0. 
Müller, Dorier I*, 229. Die mega- 
rischen Münzen zeigen einen Apollo- 
kopf mit der Lyra. Über Alkathoos 
vgl. Pausan. I, 41, 5 u. 6. 42, 1. 
43, 4. Eur. Herakl. 278 f. Ovid. Met. 
8, 8. — TDer Hiat $or/?8 &val wie 
V. 5 und im Hymnenstil, s. H. Ap. 
Pyth. 257] — n6Xiv Äx^ijy] wie 
IL 22, 883 » &%if6noXw. — aiyxh^ 
{ihv — wbrhs 9i] 'Selbst hast du 
die Burg gegründet; selbst magst 
du sie jetzt auch retten.' 

445. S. zu 443 ff. Vgl. Herod. 6, 
112: tdms ^v tolci'^EXlri^i xal vo^- 
voiux t&v Mijämv (p6ßos &KOvaai. 

447. ^Qog] Apollons Feste fielen 
meist in den Frühling, wo er von 
den Hyperboreern zurückkehrte. Die 
Delphier riefen ihn dann mit Fest- 
gesängen herbei, und die ganze 



Natur feierte sein eWiederkehr. [Vgl. 
den Hom.Hynmus auf den delischen 
Apollon mit der dort geschilderten 
Panegyris.l Pind. Pyth. 4, 5. — nlai- 
rag IxaT.J Homerisch: n. 7, 450, 
[auch bei (Hes.) im Scut. Herc. 979 
mit &ynv. 

449. [Hes. Theog. 4 von den Musen :• 
ftBQl n^ffivriv . . . 6(f%h^vxai xal /?a>- 
fi^y igic^sviög KQOvUovog.li 

451. atdaiv}im Gregens. zu dem 
von außen drohenden Meder- 
kriege. 

[453 ff. Ein für das Wanderleben 
des Theoffnis bezeichnendes Gedicht, 
das uns freilich über das Vaterland 
des Dichters nichts sagt ; nur so viel 
ist sicher, daß, wer so spricht, aus 
den von ihm genannten Ländern 
und Städten nicht stammen kann. 
(Reitzenstein, Ep. u. Skol. S. 271ff.)l 
[Anh.] 

454. E{>ßoli}s &it9eBX6B9 nt- 
^/ov] Soph.Antig.il 32: x^o^Q^&^tä 
TtoXvatdcpvXog (E{)ßolas). [Anh.] 

455. [Der dorische Gen. E^q Ata 
im Namen des lakonischen Flusses 
ist absichtlich gewählt.] — Sova- 
xoT^dqpov] Die spartanische Ju- 
gend bereitete aus dem Schilf des 
Eurotas ihr Lager. Wie bei den 
Dichtem die Erde als Amme per- 
S09ifiziert wird (Iliad. 14,200: sroXv- 
(p6Qßov yalrig. Eur. Phoen. 686 : ndv- 
xiov ä9 Fä rQoq)6g\ so auch einzelne 
Länder und Landesteile. [Anh.] 

456. itpilBvv] gastlicn bewir- 
ten. Odyss. 1, 123. 4, 29. 
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oütog ovdhv &q ^v tplXtSQOV aXXo TtätQTjg, 

Ovdelg dvd'Q^TCiov ovt lööstai oürs TcifpvxBv^ soi 

460 Z6xig Ttäöiv adhv diiöstai slg IdlSsm' 

oidh y&Q hg ^•vrixolöi xal id'avcirotöLV ivdööst^ 
Z6i>g KQOvCdfjgj dvritoig %a6iv aSslv dvvarat. 

TÖQvov xal ötdd'fii^g Ttal yvAfwvog avöga d'scsQÖv sos 

WikBQOv xQii BiLBVy KvQVB^ (fvXuöööiisvov, 
465 & tvvC xsv üvd'&vi d'BOv xQT^öatf leQSia 
öiuf^v 6ri(ii/lvTß TcCovog i| advtov 
oüts ti yäQ jtQoö^slg ovdiv x' hi (pdQiiaxov sÜQOig^ 
ovt &q>sXhv XQog d^s&v &(iJtXaxCriv 7CQoq)'6yoig. 

K'ÖQVy Sfi^rjg 8 ti (lolQa Ttad'siv^ o^x l6%^ iTtaXv^at' 
470 Sttv Sh fiotQa Ttad^Btv, oütv dsdoixa Ttad'elv. 

Ov X UTcb yrjgdöxovtag ariiid^oöt toxfiag, sn 

toiitcüv toi xdfQT]^ K6qv\ bXlyri tsXid'St, 

!AXX^ bjcötav xad'VTtBQd'Sv iä)v i^ivsQd's ysvritat, 84S 

tovtdxig olxaS* tfiev jcccvödiisvoi xöfftog. 
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468. OdysB. 9, 34: oi>ähv yUmov 
fig Tfccrgldog o'bäh toni^av \ yLyvBvai. 

459 ff. [Der Qedanke ist ganz ähn- 
lich dem oben Y. 24 ff. ausgespro- 
chenen.] — %669xai — nifpv%9v\ 
ein sog. Prothysteron. Seit Homer 
(Iliad. 1, 261. Odyss. 4, 728: xQcupBv 
jld' iyivovxo) traten solche Wort- 
stellungen formelhaft auf und wur- 
den, weil durch den Dichterfürsten 
gleichsam geweiht, auch von spä- 
teren Dichtem angewandt. [Anh.] 

468 ff. Eymos ffeht als ^BmQ69y 
d. h. als Abgesandter des Staates, 
nach Delphi, um ein Orakel zu 
holen: Th. ermahnt ihn, die Ant- 
wort mit größter Genauigkeit zu 
behalten und zu überbringen. ['Gra- 
der' soll er sein und strenger die 
Linie des Richtigen festhalten als 
Zirkel, Richtschnur und Maßstab.] 
[Anh.] 

[465. Hymn. Ap. Pyth. 253 = 293 : 
Xqiiav ivl Tclovi vri&. — IIv^&vi 
= iv IT.] [Anh.] 



466. %iov. ii &d.^ niad. 5, 512: 
nlovog i^ &S'{rcoio. 

467 f. 'Fälschest du den Ausspruch 
durch Zusatz, so findest du keine 
Rettung, wie du sie suchst; ver- 
stümmelst du ihn, wirst du der 
Verschuldung von selten der Götter 
nicht entgehen.' 

[471. Hes. Op. 185: al't^a dh yr\' 
gdaxovtag drifi^ffovtf* tonfjccg. 187 f. : 
oiäi %9v oZ ys \ yrigavtseüi tons^aiv 
&n6 ^genn^gia doUv. [Anh.] — Die 
Präposition steht in der Tmesis zu 

472.;^(op7]]Achtung^ wiedaslat. 
locus. Xen. Anab.V, 7, 28 : iv oMt- 
ybi^ X<hQ^ hovrai. Cic. Fin. II, 28 : So- 
crates volttptatem nullo loco numerat 

472 f. 'Wenn einer, der eben noch 
oben war, nach unten zu liegen 
kommt, dann ist's Zeit, das Trinken 
zu lassen und heimzugehen.' — itov] 
Dem Dichter schwebt vlg beim Par- 
tizipium vor. So Odyss. 5,871 : iXa^- 
vcov = einer, der dahinjagt. 

474. tovtdmg] poet. st. t6r8. 
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476 jlä^ ijtCßa dnjfip oc€V€6q>Qovv^ xvtcxb dh xdvtQp mt 

d^üy xal ^sijyXr^v S'6^Xoq)ov &^tt{d'er 
oi y&Q ad"' sigilöevs iflfwv (piXoSidTCotov &ds 
av^QAjt(oVy ÖTtööovg ii^Xiog xad^oQ^. 

Zsvg &vSq* i^oXiöBUv ^Oltiiimos, bg xhv ixalQov 85i 

480 iiaXd'a'nä 7UoxlkX(ov ^autaxäv id'iXsL 

T&v dh (fCXiov sl fiiv xig f>Q^ l^i ^^ SbiXov B^ovray 857 

aviiv aTCoöxQi^ag oi5tf' i<fOQ&v id'iXar 
'f^v de xC fioC Ttod'sv iöd-XÖPy S xavQÜxv yCvsxat avÖQly 

TCoXXohg &<f7Ca<Sfi(yvg xal (ptXdxrjxccg B%m. 

486 IloXXolg axQ'ii<fxoi6t d^ebg didol avögidiv SXßov 865 

i6d-X6vj bg ovx avx& ßiXxsQog ovdhv id)v 
0^X6 q)CXoLg' aQsxfig dh fiiya xXiog oüxox* öXslxai' 
cclx(ii]xiig y&Q aviig yf^v X€ xal äöxv 6aoL 

"Ev iwL 67Csvxa Ttiffov (liyag ovQavbg sigi^g vütsQd'av 869 

490 ;i;a>lx£og; av^Q^TCov dstiuc xaiiaiyBvicnf^ 



[476—478. Daß hohlköpfige Volk 
läßt sich in seinem Servilismus die 
schlechteste Behandlung gefallen. 
Die Imperative vertreten Vorder- 
sätze einer hypothetischen Periode.] 

476. inlßa\^i.inLßri9i. Zum Bilde 
Meleagr. ep. 28: «srfuxi- X^S inl- 
ßaiv8 not' aifxivog^ a/pta äatfMv. 
Propert. 1, 1, 4: Et caput impositis 
pressit Amor pedihus. 

477. (piXoäiiSTeotov] servil. 

480. u^ccX^axa] glatte, zärt- 
liche Worte. — [{iri q>lXov i^a- 
Tcdtct gehörte zu den Sprüchen, die 
Hipparch auf den Landstraßen an- 
bringen ließ.] 

481—484. Ov. Trist. 1,9, 6 f.: Banec 
er%8 fdix, mültos numeräbis amicos'^ 
tempora 8t fuerint nubüa, solus eris.' 

481. SsiUv] Unglück. 

483. Tjv — ie^lov] sc. yivritui^ 
aus ylvBtat zu ersänzen. 

486. a4)x^ in distributivem Sinn: 
*ihm selbst, der den Reichtum be- 
sitzt.' [Anh.J — oÜhv imv] weil 
der Reichtum an sich wertlos ist. 
— 'Intellege : Deua saepe hominibus 
nequam dat praedaras diviUas, quae 
negue ipsi Uli, cui dat (singulari 



utitur poeta, ex omnibus hominibus 
plebeiis unum aliquem in mente 
habens), neque amieis prosunt^ cum 
nihüi Uli aint divitüte. At sunt ali- 
quid optimatibus.' Schneidewin. 

487. &Q8ttig] dem antiken Men- 
schen ist Tugend mit Tapferkeit 
identisch. — [%liog o^ not 6l9tt,] 
wie Iliad. 2, 326; 7, 91. Od. 24, 196.J 

488. ^aotl^^ aäkiBi Yon 6a6io. 

489. Hör. Carm. 8, 3, 7 : si fraetus 
iüc^atur orbis. — oig. sifQ.Zx.] Ho- 
merisch und Hesiodeisch: H. 16, 86. 
Od. 6, 184. Hes. Th. 110, 702, 840. 

490. Bei Arrian Anab. 1, 4, 8 
fürchten die Kelten nichts mehr als: 
ln/jitotB 6 oiiQavhg wötotg iiini^oi. — 

5a 1 X 8 ff] Dies Epitheton überträgt 
ie Härte des Metalls auf das ewig un- 
vergängliche Himmelsgewölbe, vgl. 
niad. 17,426: xdXxBov o4fQav6v. Od. 
16,329: ct&i/JQSov o^patr^tr. [Schill er 
in der Braut yon Messina : Kein Gebet 
durchbohrt den ehrnen Himmel. Die 
Vorstellung, daß Himmel und Erde 
zusammengeraten könnten, führt als 
^Btlia xayAuyBvimv aus Hes. Theog. 
700ff.] [Anh.] — &v^Q. ;faft.] Hes. 
Theog. 879 : xafiaiyBpimv &v9'QAnav. 
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xol6 d^ ix^Qolg avCrj otal fiiya TCfiyü iöofucv. 

"Hßa lioij q)CXs d^fii' %&% &v tivsg aXXoi edovrai 
avÖQSSj iyci} Sh ^avhv yala fiiXaiv söonai. 

49Ö niv olvov^ thv ifiol 7tOQvq>fig v%o Trjvystoio 
äfixsXoL flvsyxav^ tag iq>ikev6^ 6 ysQov 
ovQSog iv ßnjööjiöVj d^eotöv (pCXog SBÖtifiog^ 

ix 7cXaxavi6xovvxog tl^vj^Qbv vdmQ ijcdymv, 
tov %lv(DV ocTcb [ihv %aXB%äg öxsddösig [isXsS&vag^ 
500 ^(DQfjx^Blg S* söecci TtoXXbv iXaq>Q6tBQog. 

El^vri xccl xXovrog B%oi TtöXiVj fi(pQcc ilbx &XX(ov 
xcDHä^oifu' TcaTtov S* ovx ^Qafiav xoXdfwv. 

^'Eötiv 6 fihv %bIq(dv^ 6 tf' aiisCvov SQyov sxaörov 
oidelg tf' &vd'Q(b7Ca)v aitbg &%avxa 6oq)6g. 



877 
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492. &vlrß das AbBtiaktnm mit 
besonderer Kraft statt der es bewir- 
kenden Person. Soph. Antig. 529, 
Trach. 876. Dieser Gebrauch des 
Abstraktnms ist aus der Nach- 
ahmong Homers hervorgegangen. 
Iliad. 8,48: yvwatn' e{>8idi' &viJY8g \ 
ii &7clris yalrig . . . | ncctgl tb 6& lUya 
offjita nolril t9 navxL rs ä^iup^ \ 
&v6pL$v46tv nkv 2^?f^^* %€CTri<p9lriv 
dh 6ol a'btqt; Hes. Theog. 591 : yivos 
Tuxl tpi)la /iiyatxAf', | nfj fia pLsy' al 
^vrjftotöi {kn Av^gdifi vccistdovöiv. 

498. 494. Lakon. Lied bei Plut. 
cons. ad Apollon. 15: vüv £fifMff, 
T^QOö^' &XXoi i^dXXaov^ aMna 9* 
&Xloiy I &v &\i,\L%i ysvBccv o^nit 
iTttyipi^d-a. — (pils'] zu Tyrt. 1, 5. 
— ^vfii] die Anrede an den ^vfK^g, 
wie [unten 587 und Archil. 18,1.] Bei 
Homer Od. 20, 18: rhla(^i dij, xpa- 
äiri. rAnh.1 — otv — %aovtatYAv 
mit dem Fnt. Ind. drückt aus, daß 
eine Handlung wohl eintreten könne. 
G. Hermann, de part. &v (Op IV) 
p. 28 ff. JSoph. El. 245 f.: bI yccg 6 
li^v ^avünv ya tB Tual o'b^hv otv \ 
Hslasvai.] 

[496—500. Nicht von Theognis, 
sondern einem lakonischen Dichter 
yerfaßt und in die Sammlung des me- 
garischen Dichters aufgenommen.] 



495. Tfivyitoid] das bekannte 
lakonische Gebirge. 

497. Os^TifiOffl wohl der Vater 
des Dichters, der den Weinberg an- 
legen und pflegen ließ^ [vgl. z. B. 
niad. 22, 51. — o^qbos iv ßijc- 
«77 tf»] wie niad. 14, 897. Hes. Theog. 
265. — ^. tplXos SB6ttiios] vgl. 
Odyss. 10, 2: Al^oXog. . .(plXog Ma- 

498. [nlatav. Tlatanenhain'.] — 
indytav"] sc. xatg äfin^loig. 

499. r o 4)lpartitiver Genetiv. Zum 
Gedanken Uor. Carm. 2, 11, 18: Cur 
non. . .potamus, . . ? Dissipat Eviua 
curas edaces, CyprialOKink.: ory<$«r 
TOi, MBviXaSf ^Boi noLr^aav &Qiarov \ 
^vrfvots &v^Qd)7eonnv &no6%B&dacu 
fisXBd&vas. 

500. a'o)pf22^e^ff]znV.292. Sinn: 
Vom Wein berauscht, wirst du dich 
leichter fühlen. 

501. StpQcc — nmiidto 1(1,1] be- 
gründet den im Hauptsatze ent- 
haltenen Wunsch näher: [im Kriege 
ist solche Freude ausgeschlossen.] 
Vgl. V. 588. Odyss. 15, 527 (17, 
164): tm xa wx^c yvolrig fpiX6xrixd 
TB noXXa TB dcD^a | i^ ifMi), cb^ &v 
xig 6B 6waifv6iiBVog iiaxagltoi. 

508. 504. Verg. Ecl. 8, 68: Non 
omnia passumtis omnes, VgL Liv. 22, 
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ÖQy'^v Ttccl ^v^fibv xal tQÖTCav Zvtiv 6%bi. 
TColXol toi xCßdriXov^ ijtCTcXoütov ^d'og e%ovtEg 

XQvntov^ ivd'6(i6vot d'Vfibv iq>rj(i6Qiov, 
toiixmv tf' ixtpaCvsi 7tdvt(og xQÖvog fj^og BTcdötov. 
610 xal yicQ iyoov yviofirig TtoXXbv ag ixrbg sßr^v 
itp^^riv <f alvi^eag^ ^qCv 6bv xatä Tcdvta Saf^vai 

f^d'Ba. vvv d' ^diy vccvg ad^ ixäg 8ii%(o , . . 

Ovo Big ävd'QG)7C(ov, bv TtQ&t ijcl yala xaXvtl^ri 
ig r' "EgBßog xataß^^ düfiata ÜBQöBfpovrig^ 
515 TBQJtBxai o^xB XvQTjg o\)x avXrjxfjQog axoxJojv, 
ovxB /limv^öov 8&Q0V aBiQÖfiBvog. 

xavx iöoQ&v xQadlrjv sv jibIöoimh^ '6ipQ &' iXa(pQ<i 
yo'övccxcc xal xBq>ccXijv axQB^mg XQO(pBQ(o. 
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M'^ (loi &v^Q bXti yX666ji tplXog^ aXXä xal sgyp^ 

XBQöCv XB 67CBv8(OV XQ^^fUCöC x\ &[iq>6xBQa' 



980 



61,4. Iliad. 18, 729f. — igyov] 
in Rücksicht auf die einzelne 
Leistung. — [a^rö^ wird deutlich 
dnrch Hesiod. Op. 293: ovrog {ihv 
TcavdQLörogy 8ff aiths ftdvta voif^Cfi.'] 

606 — 612. Sinn und Zusammen- 
hang: Lobe niemanden, bevor du 
seinen Charakter genan erkannt 
hast. Viele haben betrügerischen, 
verschlagenen Charakter und ak- 
kommodieren ihre Gesinnung den 
Zeitumständen. Die Zeit aber bringt 
die Sinnesart solcher Menschen an 
den Tag. So wandelte ich selbst 
einst fem vom Pfade der Einsicht 
und lobte dich zu früh, bevor ich 
dein Wesen und deine Denkart ganz 
durchschaut hatte; jetzt aber halte 
ich mich, wie ein Schiff vom steinigen 
Ufer, in angemessener Entfernung 
von dir, um einem Zusammenstoß 
mit dir vorzubeugen. 

606. ^v^\L6y'\ ionisch =XQ6novi 
Gemütsart. Ähnlich unser Stim- 
mung. Vffl. unten Archil. 13,7: 
yiyvtoa'KB S 0I09 (v^iihg &vd'Q<i>7tQV£ 

507. inixX. ^^.] Hes. Op. 67,78. 

608. XQ^Tcrovö ivd'iiLSvoi] 
Kq^Tttuv ist hier wie Xav^dvuv 
mit dem Partizip verbunden und 
enthält den Begriff heimlich. 



Ebenso liegt in Iqp^ir der adver- 
bielle Begriff zu früh. Zu V. 607 
und 612 s. den Anhang. 

518—618. Horat. Carm. I, 4, 16: 
iam te premet nox fabulcteqae Ma- 
nes I et domus exilis Plutonia: quo 
simul mearis, | nee regna vini sor- 
tiere talis, I nee tenerum I/ycidan 
mirabere, quo calet iuventtis | tiunc 
otnnis et mox virgines tepebunt. 

613. [hv ng. inl yaZa x.] ^^wenn 
jemanden erst die Erde verhüllt 
hat' (Od. 4, 414: inijv itj xq&tcl 
/'di}0^8).] über das hypothetische 
Relativ mit dem Konjunktiv s. oh. 
zu Theogn. V. 186. [Anh.] 

514. %ataß^] erg.Sg. S.zuV.392. 

616. AsigOllBVOs] = 7CQO6ipS06' 

fLBvog, zu sich nehmend, trin- 
kend. 

517. nQa^. sl ars/tfofiffi] Sinn: 
Im Hinblick auf die Freudlosigkeit 
des Hades will ich es mir wohl sein 
lassen im Herzen, solange ich noch 
lebe. — Sq>Q it' nrX.] Sinn: So- 
lange meine Kniee noch behend sind 
und ich mein Haupt noch sicher tra^e. 

[618. oiiXBXi yo'OvtxT* ilccfpgce, als 
Zeichen des Alters bei Tyrt. 1, 19. 
Hör. Epod. 13,4: dum virent genua \ 

[520 ff. Über die Textgestaltung 
s. den Anh.] 
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aXX sqScov <palvoix\ bX xi Svvait\ äyad^öv, 

'H[i6lg S* iv d^ccXCinöt (pCXov 9carad-(0fiB^a ^fiöv, 
8yp' hl tSQ^coXflg BQy igatetvä (fsgifi. 
525 alifa yccQ &6ta vörjpLa TtaQBQxsrai, ayXahg ilßi]' 
ovS* L7CJtC3V ÖQii'^ ylvBxai d)xvxeQrj^ 
atxB ävaxxcc ipdQovöi äoQvöööov ig tcövov ivÖQ&v 

XdßQ(Og^ ^VQOffÖQq) XBQütÖfUVCCl TtBÖlip. 

JSvvhv S" icvd'QATCoig ijtod"i^6ofU)cv^ bfpQU xig i^ßr^g 
530 iyXabv Hv^og sx^i xal (pQBölv iöd'Xä vo^^ 
x&v ccvtov xxBävG)v si TtaöxBiiBV ov y&Q avrjßäv 

dlg niXsxai TCQog d'B&v ovdh Xvöig %'avaxov 
d^xotg &v^Qdmoi6i. xaxbv d' iycl y^Qccg iXdyx^'^ 

ovXöfiBvov^ xBtpaXflg tf' a%XBxai ixQOxdxrig, 



986 
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620. &ii,(p6r8Qa] epexegetische 
Apposition, welche das doppelte ts 
Yer8tä>rkt, wie das Homerische dfi- 
q>6t8QOv Iliad. 3, 179: &u,<p6tBQOV 

l^tjTijff. Vgl. d. Bern, zn Pind. Ol. 
i; 107. 

623. 524. Sinn: Lafit uns unser 
Herz festlichen Freuden hingeben, 
solange wir noch jung sind. [Anh.] 

525. TibuU. 1,4,27: transiet aetas] 
quam cito! non segnis stat remeatve 
dies» Theokr. 27, 8: tdxcc ydg 68 
naQiffXBxcti mg Svccg ijßri. Hor.Carm. 
n, 5, 18: eurrit enim ferox ctetcts. — 
v6riii,a\ [So sagt der Verfasser des 
pseudohesiod. Heraklesschildes von 
PerseusV. 222: h ä' &ate v6riii ino- 
täto.] Thaies bei Diog. Laert. 1,85: 
%d%i6tov vo^g ' äiä fcavthg yicQ tifix'i. 
Odyss. 7, 86 : t&v vieg d}%$tai Aöel 
TCtBQbviih v6rina. Vgl. Iliad. 15, 80 ff. 
Mimnerm. 2, 7. [Anh.] 

527. äoQvcöoop] den speer- 
gewandten, [gebildet wie Xccoa- 
66og von a$vm, gehört zu &vaxra 
und nicht zu novov: geradeso wird 
das Wort bei (Hesiod) im Herakles- 
sehild 54 als schmückendes Beiwort 
des Helden gebraucht in der Ver- 
bindung &0Qv<f66y 'Ai^^piTQ'Oaivi.] — 
ye6vog 'Eampr ist bei Homer ganz 
gewöhnlich (Iliad. 18, 829: (Stftnivov 



&v9q&v). So auch bei Herod. 8, 89 : 
iv r^ n6v(p toinp (bei Salamis) anh 
lihv i^avs 6 CTQcerriYhg 'AQiaßlyvrig. 
Hör. Carm. IV, 4, 45: Post hoc se- 
cundis usque laborihus | Bomana 
pubes crevit, 

528. tBQfe. nsSltp] mit Lust das 
Gefilde durcheilend. (Iliad. 21, 602 : 
6 rhv nB^loio dicoxrro nvQotpÖQOio,'] 

529 ff. [Der Dichter denkt wie 
Horaz c. 11, 3, 13 ff.] 

b29.ivv6v] substantiviertes Neu- 
trum: zu Theogn. 128. — Zu ^«o- 
dfjtfofiat vgl. V. 27 und 551. Der 
Ausdruck ist derselbe wie bei Homer 
Odyss. 1, 279. 2, 194. 5, 148 und 
sonst. [Anh.] 

530. i<f^Xä voBtv] heiter und 
guter Dinge sein. 

581. t&v ait.] zu Tyrt. 1, 8. — 
si jca6xilt8v sich gütlich tun 
von' hängt von inod"i^a. ab. — 
[ävriß&v 9 lg] 'zweimal jung zu 
sein'.] 

582. nilstai] =» Itfrcy, i^BCviv. 
533. ijC8liyx8i\ entstellt den 

Menschen, wie sonst xatsHyx^i. 
Iliad. 8, 103: xf^Xtjebv yfjQag. [Vgl. 
Mimn. 1.] 

584. [yfjQccg oil. wie Hes. Theo^. 
225.] — &7et8rai] indem es die 
Haare bleicht. 
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tov S* iyad'ov xaXBJCifi^ Kvqvb^ %iXsv TCaXdiiri. 

TiXyiay ^lii^ xaTcolövv Sfuog &tX7jta ^STtovd'As' 
8siX&v tot XQadCrj ylvBtai 6i,vxi^^ 

(iTjdh 6'6 y ixQUJottovövv h^ iQyfucövv &lyog is^eyi/ 
540 ö^-ö-fit, fwyd' ß^^fiv, [iTjäh q>CXovs ävla^ 

[itjd^ ix^'QO'bs siifpQccvvs, d'e&v S* slfucQiiiva d&ga 
0V7C av ^idCcog dvr^hg ivijQ XQOip^yoi^ 

oih* &v X0Q(pvQ6rjg xataäi)g ig %vd'iiiva Xtfitn^g^ 
oü^* Stccv avthv 6%^ TccQtaQog fjSQÖSig. 

64^6'l4vdQa tot h6x &ya%hv x^Xs^Axatov i^aTtarrlöcci, 
&g iv ifwl yv<b(irij KiQve^ %iXai xinQixai, 

jifpQOVBg &v%'Q(D%oi xal vifi%ioi^ OLtivsg olvov 
[lij TtCvovtf äötQov Tcal xvvbg &Q%oii,ivov. 

Nvv (ihv TclvovxBg rsQn6(iBd'a^ xaXä XiyovxBg, 
660 a66a d' «jr^tr lötat^ tavta d-Botöi fidXBi. 
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536. jtaXdiiri] AuBübnng des 
Guten. 

537. tdlfta] S.V. 225. — »viii] 
zu y. 498. — J/tcoffl tarnen^ bald 
vor, bald hinter dem Partizip. 

538. ä8il&v ^erbärmlicher Men- 
schen'. — ö£vre^i}] leidenschaft- 
licher', während edle Menschen 
Gleichmut zu bewahren gelernt 
haben. [Hör. Carm. 11, 3, 1 ff. Pseudo- 
phokyl. 118: nijts Tianotg &xd'ov 
yi,i(t oiv ifcaydlito Z^Ql^'V] 

539. 'Du als Edler mußt dich be- 
herrschen.' — &jcQri7ito£] = ä6a- 
nQWKtog. — firiäh — älyog äiieav 
Sx^'Bi] Steigere deinen Schmerz 
nicht so sehr, daß du unwillig 
wirst!' 

[541. Zum Gedanken vgl. die 
schöne Stelle bei Xen. Anab. II, 
6^ 7. OdvsB. 21, 248f.: ö^^-ij^aff 

&XOS.] [Anh.] 

543. noQtpvQirig] Iliad. 1, 481: 
nülicc — nogqf'ÖQSov. 16, 891: &Xa 
noQ(p6Qsov. [Arion] 18: Big oläfi' 



&XiJc6Q(pv(fov Ufkvag. Das Epithe- 
ton purpurn ist bezeichnend von 
den bewegten Wellen des Mittel- 
meeres, deren Farbe ins Dunkel- 
rote oder Bräunliche spielt. — n, 
XllivrigY auf den Grund der dunkeln 
See'. 

544. ii8Q.'\ Iliad. 8, 18: Td^agov 
iiaQ6Bvta. Vgl. Hes. Th. 119. 

545. xal s 7t.] yerb. man mit iötl^ 
icya^bv mit &vSqcc, 

546. 'Dies ist längst meine ent- 
schiedene Meinung.' 

548. &6tQ. xal iivv6gll ein sog. 
Hendiadyoin »» Kwaötgov 'Hunds- 
stern'. [So empfiehlt schon Hes. 
Op. 592 zur Zeit, da der Seirios 
Kopf und Eniee sengt, at^onu 
7ti,vi\LBv olvov ^ I iv <rxi$ IJ^df^voi^.] 
Ebenso Alk. 89, 1 Bgk. (48 Gr.): 
xiyyB nvsvfiovag oivip' tb yccg 

&CXQ0V nSQlTiXXBTCH. 

[549. Dem Liede der Charitinnen 
oben 17 gehorchend.] 

550. Horat. Carm. I, 9,9: Per- 
niiUe divis cetera. Vgl. Epod. 13, 7. 
Unten Archil. 11, 1. 
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2]ol d' iyä) cid xs xaidl Jtarijp v^odijtfoiiai aiftög 
iöd'Xä' tfi) d* iv ^liq) Tcal tpqeöl xavxa ßäXsv 

[11^ Ttox iütsiy6[Uvos XQci^rig xaxör, aXXä ßad'sCri 
6fi (pQSvl ßovXsvöat öS} iyccd'p xs vöai, 
555 r&v yaQ iiacvo[iivG)v %BXBxai ^[i6g xs vöog r«, 
ßovXii d* slg ayad'bv xal vöog' iö^Xbg aysi. 

Tiiiayöga, ütoXX&v ögyijv &%&xsq%'sv 6q&vxl 

yivAöxsvv xaXsTtöv, xcUxsq iövtt 6o<p&. 
ol [ihv yäQ xaxöxrjxa xaxaxQii^avxsg s%ov6iv 
560 xXoiixp, xol S* äQSxijv (ydXo[iivy TtsvCy. 



ZätpQOVsg avd'QcoTtOL xal v^moi, olxs d'uvövtccg 
xXaCovö*, oid^ i^ßtig ävd'og aTtoXXvfUvov. 

Oiöiva x&v k%^Q&v [i(0[ii/i6oiiaL iöd'Xbv iövxuj 
oidh iihv alvi^tfa) SsiXbv iövxa q>CXov, 

08toj xP^ '*^^^ y iöd'Xbv ijtiöxQitl^avxa vötifia 
siijtsdov alhv i^siv ig xiXog &v8qI fpCXp, 

KdöxoQ xal üoXvSsvxsg, ot iv Aaxsöa{[iovv Sly 
valsx iii EbQiiytff 7MXXiq6(p ütoxa^Ji^ 



1050 



1059 



1069 



1079 
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551. [Oben 529.] Odyss 1, 307: 
q)lXa wQoviatv äYogevstg^ | mitte 
^ariiQ m xatdi. 

552. niad. 1, 297 : ah S' ivl tpgsal 
ßciXlBo a^aiv. 15, 566: iv ^v\i^ 61 
ßakovto ^nog. fHes. Op. 107: öh 
6' ivl tpQBal ßdXUo cfaiv.] 296 : fii/r' 
äXXov &%o6(ov I iv ^vii^ ßdXXritai. 
Ygl. Odyas. 18, 129. 

538, [B.ohen^S^A-- ßad'.tpQBvi] 
kluge Einsicht, rind. Nem. 4, 8: 
tpQBvbg ßa^Blag. 

554. 6& &Y,] 'Hiatas asperitas 
mitigatnr, quod ista dativi nota 
olim non plane obmntuit.' Bergk. 

555. nitBxai] ist flüchtig, ohne 
Überlegung. 

556. ^Klugheit u. Einsicht fahren 
den Edlen znm Erfolge.' [Anh.] 

557. 6qyiJv] Charakter wie 
Tyrt. 2, 8. 

558. xalnsQ — 6o(pm\ wenn er 
auchnotshso klng und einsichtig 
ist. 

559. xataiiQ. l;|roi;0iv] =»«ctra- 



HQ^nrofföiv , mit dem Nebenbegriff 
der Beharrlichkeit, [das sogen, 
tfy^fia 'Attixdv:] doch schon bei 
Homer. Odyss. 14, 415 : di^thv d^v 
ivoitBV xdövovtsg. [Anh.] Sinn: 
viele verdecKen ihre Schlechtigkeit 
mit ihrem Reichtum, während man 
bei anderen einen edlen Charakter 
infolge ihrer Armut nicht erkennt. 

560. rot] S. oben zu V. 228. 

563. Find. Pyth. 9, 96: xetvog 
alvBtv xal thv ijfighv itavtl ^\l^ 
a^v ys 8i%a xaXd fi^ovr* ivvBXBV. 

565. 566. ^Vir bonus consilium et 
animum mutans curam tamen gerit, 
ut erga amicos eundem semper se 
gerat.' Jacobs. 

567 ff. Gebet [eines Spartaners 
und nicht des Theognis an seine 
Dioskuren,] die für Ideale der 
Freundschaft galten. Preller- 
Plew, griech. Myth. Bd. 11, unter 
'Dioskuren'. [Von ebendenselben 
Hom. II,3,243f.: rohg 9' ij^ri xdxB- 
%Bv (pvalioog cclct \ iv AcniBialitovi 
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sl jcore ßovX6^6av[iL (plXo) Tcaxöv, aithg exoiiii' 
670 sl di XI xslvog ifioC, dlg tööov aitbg sxoi. 

"TßQig xal MdyvTjtag änAXeös xal KoXoq)&va iios 

Tcal UfiiJQvriv. %avx(og^ Kvqvb^ xal v[iii änoXsL 

K6qv\ ol TCfdöd"* äyad-ol vvv av Tcaxoi, ol dh xaxol jcqCv hos 
vvv dyad'oC' xlg xbv xavx &vi%oix^ iöOQßyv, 
675 xiybg ayad'iybg fihv ixifioxiQovg, xaxCovg Sh Xa%6vxag 
XLfi'^g; [ivrjtfxtösL d' ix xaxov itfd'Xbg ivi^Q. 

iXXiiXovg d' iTtax&vxsg h% äXXif^XoitSi ysX&tftv, 
ovx iyad'&v [itfi^[irjv eldöxsg oüxs xaTc&v. 

nXovxe, ^£&v xdXXi6x€ xal l[i€Qoi6xaxs ütävxtov^ iin 

680 6i)v 6ol xal xaxbg &v ylvBxai iöd'Xbg «i^p. 

"Hßrjg [iBXQ(yi/ €xoi fit, ffvXol dd fis ^otßog ji%6XX(ov 

Arjxotdrig xal Zsvg^ a^avaxcQV ßatSiXsvg^ 1120 

itpQa ßCov i(ooi[u xax&v sxxoöd'sv a%dvx(ov^ 
Vißi[i xal nXovxtp d'vfibv laivöiuvog. 

686 MiJ fis xax&v (iCfivTiöxe' ni%Qv%'d rot, 0I& x ^Odvötfsiig^ 
Söx* lAldso) iisya d&[i ijXvd'Sv i^avadvg. 



al>^i, (plXfj iv naxi^idi fctlT^I] Auch 
OdjBS. 3, 326 : i^ Aa%säccliiova ätav. 

668. %aXX. Ttot.] Odyss. 6, 441: 
xovaiiolo xcdiU^öoio. Vgl. Hes. Op. 
737. 

671. Mdyvritag] ^'AnmXovto Sh 
xal Mdyvruvsg ol ngbg r^ Maidv- 
ägfp Siä th nXiov &vs^fjvaiy 
&g wriöt KaXXlvog iv rotg iXayBloig 
xal AQxlXoxog' kdXcaCav yicg 4>*h 
'E(pB<fla>v.* Athen. XII, 626 C. [S. 
die Einl. zu Archilochos.] — KoXo- 
(p&va] ^Toiyagoifv {KoXofpihvioi) Sicc 
tijv roia^njv (J:y«y^v (d. h. wegen 
der im Vorhergehenden geschil- 
derten üppigen und ausschweifen- 
den Lebensweise) iv xvQavvidi xal 
ötdöBCi ysv6iisvoi a(>tf natgiSi 
6i8q>^dQricav.^ Athen. XII, 626 C. 
— [KoXo(p<ovla Zßffig war sprich- 
wörtlich (Diogen. V, 79).J [Anh.] 

572. üfi^Qvriv] Diese ursprüng- 
lich äolische Stadt wurde mehrfach 
von auswärtigen Feinden erobert. 
So von Sadjattes, dem Enkel des 



Gyges* Herod. I, 16: Sf/JfQvwf rriv 
&»b KoXow&vog nuö^tiöav hXb, 

573 ff. 'Die Edlen haben das Ge- 
fühl ihrer Würde verloren und 
machen mit dem Pöbel gemein- 
schaftliche Sache. Kein Unterschied 
des Standes ist mehr; einer betrügt 
und verlacht den andern obendrein.' 
Vgl. Theogn. 53 ff., 163 ff. [Anh.] 

676. ix xaxof)] zu V. 163. 

679. JTXoDt«] der 'blinde' Gott 
des Reichtums, Sohn des Iasios(oder 
lasion?) und der Demeter [nach 
Hes. Theog. 9691 [Anh.] 

681. ijßrig iiftQov] die Zeit der 
vollsten Jugendblüte. [Hes. Op. 438: 
ß68 . . . rjßrig [litQov l^ovre.] Odyss. 
18, 217 : vüv S\ 8t8 di{ tiiyag icci, 
xal rißrig lUtgov IxdvBis, 

682. [Zsifg &9'. ßaa.] wie bei 
Hesiod. Op. 668, Fr. 214 Bz.] Oben 
417. 

683. {^o^lll] S. oben zu V. 501. 
686 ff. 'Mahne mich nicht an 

mein Leid! Mein Los gleicht dem 



THEOGNIS. 

S^ dii Tcal (ivfitftilQas ivsCXsto vriXii dvfWf 
nrjVsXöjtrjg 6^q>Qmv^ xovQiSCrjs äXöxov, 
ij luv di^d"' {>^B(Uive tpiXq) nagä %avSl iUvov6(ty 
690 ü(pQ 'Id'dxrjs ixsßrj öaiSaXiov xb (iv^ov. 

*EX7tlg iv &v^Q(h%oig (i(y6vi] d'ebg iöd'X'^ Svstftiv^ 
. äXXov d' OvXviixövS^ iTCütQoXiTCÖvtss eßav* 
&iBto lihv nltStigy fiBydXrj d^sög, ^;i;«ro <J' avÖQ&v 
(foqfQoö^vrj' %d^ixig t*, & tpCXs, yfiv eXiTtov 
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des Odysseus: [ich bin beraubt wie 
dieser; aber ihm gelang es, sich 
an seinen Feinden, den Freiem, zu 
rächen, und mir ward das nicht be- 
schieden.'] In den letzten Worten 
liegt stillachweigend der Wunsch, 
auch Theognia möchte über die 
Räuber seines Vermögens trium- 
phieren und dieses wiedererlangen. 

686. S. Odyss. Buch 11 [und 
Schillers Epigr. ^Odysseus': selbst 
in des Aides Reich fahrt* ihn die 
irrende Fahrt.] — Eonstr.: Zöt' 

a der, aus des Hades Tiefe 
emporgetaucht, zu seinem ge- 
räumigen Palaste zurückkehrte. — 
d&ita] lokaler Akkus, wie Diad. 18, 
369: Htpalötov 6* txavs S6\iov 
Sit$g &iyyvQ6nBi(x. 

587. vf^l. d'viim] formelhaft, wie 
im Epos nach der bukolischen 
Cäsur, z.B. Odyss. 9,272: &ii8lßivo 
vriUi. ^ii&L Ebenso 9, 287 und 868. 
[Anh.] 

588. nriv8X6xrig] Der Gen. hängt 
von funiötllifag ab. — Ifiqppov] 
mit kluger, schlauer Berechnung. 
— novQ. &X.] üiad. 13, 626: xavQi- 
Slriv &Xo%ov, 

589. (plX^^ zu Tyrt. 1, 5. 

590. 'Bis er (Odysseus) in die 
Heimat und zu seinem Thalamos 
(Odyss. 23, 183 ff.) zurückkehrte.' 
[Anh.] 

591 — 606. Dies gnomische, [ganz 
von Hesiod abhängige] Gedicht 
zerföllt in zwei gleiche Gruppen 
(591—598 =« 599—606). Disposi- 
tion: 1, 1 (591—594): Von den Göt- 
tern weilt nur noch die Hoffnung 
auf der.Erde. 1,2(595—598): Grund, 



warum die Götter sich entfernt 
haben. — U, 1 (599—602): An die 
Hoffnung soll die Menschheit glau- 
ben imd sie durch Opfer ehren, 
n, 2(603—606): Freilich sich auch 
vor der Tücke der Bösen hüten. 
[Anh.] 

591. 'EXnl9\ Gedrückte leben yon 
Hoffnung. [Für diese ist sie ein 
Gut. Hesiod. Op. 96 ff. ^^{fvri d' 
aiftd^t ^EXnlg iv äjfi^xtoiai, 
v6^ioiv I Ivdov ifuii/vs xld'ov ^h 
X8iX96iPy o^dh ^'dgata | i^inrri' 
xq6c^9v yicQ iniiißaXB (ilav^Agri) 
%änia ytl^oto. — — — &XXa äk 
livgla Xvyffä %ax* äv^Q^novg &Xd- 
XriTui %rL Anders oben 343 f. 
Goethe in der Achilleis nennt die 
Hoffnung 'die schmeichelnde Göt- 
tin', 'angenehm vor vielen, die als 
getreue Dämonen | mit den sterb- 
lichen Menschen die wechselnden 
Tage durch wallen' . Auch Schiller 
im Gedichte 'Hoffnung^ versteht 
unter Hoffnung eine innere Not- 
wendigkeit [Anh.] 

592. i%n(foXm6vr8g'\ sc. roifg 
&vd'QA7tavg. [Anh.] [Hör. carm. III, 
2, 23 f.] 

593 f. Hesiod. Op. 197: xal x6x9 
^7} nffhg'^OXff^xov &xh x^ovhg b'Öqvo- 
dsirig I X8v%ot6$v (pdigtöei xccXv^ffa- 
fUviB XQ^a xaX6v | &^avdtayif iisxic 
ipüXov ixov XQoXmovx' äv^Q^novg \ 
Al^mg xal Niiuöig. luven. 6, 19: 
paulatim deinde ad superos Ästrea 
recessü \ hoc (pudidtia) comite, atque 
duae pariter fugere sororea. 

594. xaQttsg] Die Chariten er- 
scheinen hier als Repräsentantinnen 
der das Leben verschönernden ge- 
setzlichen Ordnung auf sittlichem 
Gebiete. Wo sie schalten, da 
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596 Zqxoi d' oiTciri sciötol iv ivd'gAscois &dtxoi6vVj 

oiSh d'SO'bg oifSelg ß^srav id'avätovg' ii40 

BvdBßiav d' &vSq&v yivog stpd'vt ai^ ovdh d'B(ivtSrag 
oi>7CBrv yvvfböxovö' (yödh [ihv BiösßCag. 

iXX* 8(pQa tig ^Abl xal 6q^ (pdog fjBXCovo^ 

600 BitfBßicOV TCBqI d'BO'ligj iXjtCda TtQOÖflBVBtG)' 

^%6iJLBVog dh d'BOlöi xal iyXaä ^rjQla ocaCcDv ' 1145 

iXxCdv TB 7CQ(btrj ocal ^vfidtri ^ixo. 
ffQaiiöd'o d' idCxov ccvSq&v tfxoXibv Xöyov aUl^ 

oF ^B&v &^avdx(ov ovdhv 6m^6[iBvov 
606 alhv hC aXXotQCoig xtsAvoig hxi%ovtSi vörjfia, 

al^xQä xaxotg BQyoig 6iJiißoXa di]xd[iBVOi, 

Mri aors xhv na^B6vxa fiBd'Blg q>CXav äXXov iQBiivcCy 1151 
ÖBiX&v ivd'gA^tov ^fiatSv TCBid'öfiBvog. 

Ovx ^QaiJucL TtXovxBlv o^d' BÜxoiiai, &XXd fioi bIi] 1155 

610 f^v djtb r&v bXlyfoVj (iridhv B%ovti otax6v, 

Oböiva d^tfavffbv naitsiv xatad'i/iöiß SciibCvg)' iici 

altovöiv d' dyccd'otg avSqdöi^ KvqvB, dCdov. 



herrscht schöne Eintracht, harmo- 
nisches Zusammenwirken und jener 
unnennbare Zauber, aus welchem 
der Beiz und die Anmut des Lebens 
entspringt. [S. Find. Ol. 14, 6 f.: 
öhv yccQ ^aiiiv xd t» ttgievcc %al \ 
tu yiv%4' avsTat."] 

595. S. den Anh. 

598. o'ödh itiv] » o^dh iiijv, 
auch nicht. Zu Aenophan. 2, 17. 
— eitöeßlag] Dasselbe Wort in 
anderer Form im Anfang des 
Distichons. Solche Verse nannten 
die Alten echoici. Vgl. Theogn. 128. 
124. [Anh.] 

599. Co** . . 4«l/o»o] ist Home- 
rische Formel: Odyss. 4, 540. [Anh.] 

601. äyi, ii,riQ, xalmv] Hesio- 
deisch. Op. 387 : M ^* Aylaä iirigla 
%aUv, 

602. T« xqAvjj xal] ein sog. 
Hyperbaton st. xQ^tfi t« xal. Aesch. 
Choeph. 122: ijtol%TUQ6v t' ipbi \ 
fpilov t' 'Ogiötriv. [Anh.] 

608. [Hes. Op. 850 f.: ä^Avcctoi 



fpgdtovraij fftfot 0xoXi|ftft 9l%'(j6iv 
iXX^Xovg rglßovöiy ^smv 6niv oim 
&UyovtBg. Oben 408.] Man soll 
bei aller Hoffhungsfreudigkeit doch 
auf die tückischen Anschläge ge- 
wissenloser Menschen achten. [Von 
Dike heißt es bei Hes. Op. 259 f.: 
nicg Jil ncctgl %a^st6iisvri . . yijpt^sr' 
äv^gAntov idixmv v6op<, das man 
zu korrigieren versucht sein könnte, 
wenn nicht gleich v6'niia folgte.] 

605. 'Sie richten ihr Dichten und 
Trachten auf fremdes Besitztum', 
[wovor schon Hesiod w&rnt Op. 
315 f.: stxBV an* &lXotQiaiv xtBavwv 
&8cifpgova d'vn6v \ Big igyov tgi^Sy 
fiBlBT^g ßlov.] 

606 [Sie liefern häßliche Beweise 
fQr böses Tun.] 

611. Sinn: Von keinem Schatze 
werden deine Kinder einmal größe- 
ren Gewinn haben, als von dem, 
welchen du dir erwirbst, indem du 
guten Menschen, die dich bitten, 
wohltust. [Anh.] 
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r^Afiriv, KvQV€^ d-eol dvrirolöt 8idov6iv &Qi6rov 1171 

&v%'Qcmoig^ yvfofiYi xsl^axa Ttuvxhg e^si. 
615 & (iccTcaQ, Stfrig dij (liv exsi q>QS(flv' fj xoXi) xqsööov 

vßQifOg oiXoiisvrig XsvyaXsov te tcöqov 
B6XI' xax&v dh ßQOtoi6i x,vQ£l r&vS* oirrt xdxiov' 1175 

ütäöa yäQ ix tovt(ov, KiiQVS, TciXei Ttaxötrjg. 

El x' slrjg SQyov al^xQ&v ixad^g xal äsQyög, 
620 KtiQVSj ^sylötTjg Tcav jtsCQax' e%oig «p^r^g. 

KvqvB^ %-Bovg aldsv xal dslSid'r ravro y&Q ävöga 

Sq^sl fii^d-^ sQÖsiv /Lwjr« Xiyeiv äösßri, iiso 

d'i]^o(pd'y(>v dh fÖQuvvov, S^rog id'sXng^ xaraxXlvai 
ov vsfistfig Ttgbg d's&v yCvsrai ovÖB^la. 

626 Övtig ikitoiva diSoiyg d'dvarov q)vy oi oiSh ßagelav 1187 

dvötvxCfjv, sl iiii ijloIq* ixl tSQfuc ßdXoi. 
<ydS' &v fivöffQOöiivagj Srs dij ^sbg &Xy8a TCSfiTtoL, 

d^rirbg aviiQ d(bQOig IXdiievog 7CQo<pvyoi, 1190 

Ovx SQafiaL xXcöfip ßaöiXi^Cp iyxcctaxatöd'av 
630 r€d'vsd)g, aXXd xC [loi ^mvxi ysvoir ayad'öv 
&tS%dXa%'oi äh tdTtrjöiv biiolov tfXQ&fia d'avövti' 
tb ^liXov 7} öxXrjQbv ylvsxai^ 1} iux,Xax6v. 



^ 618 ff. Soph. Antig. 1347 f.: %otX^ 
To tpQ0V9tv B()^aiiLovlas I XQ&tOV 
vndgx^^ xrX.] 'Glücklich der, 
welchem besonnene Überlegung 
innewohnt; wahrlich, diese ist weit 
besser, als frevle Überhebnng und 
Yermessenheit. Für die Menschen 
gibt es nichts Schlimmeres, als 
diese Übel; denn von ihnen kommt 
alles Unheil.' [Anh.] — Über oatis 
zu Theogn. 33. 

617, %a%&v . . x£^x»ov] sprich- 
wörtliche Wendung für das äußerste 
Unglück. Aesch. Agam. 865: xaxo^ 
%d%iov &Xko nfjfuc, Soph. Ant. 1281 : 
71 %d%iov al xax&v hi; Eur. Fr. 
494 N. [Anh.] 

620. Vgl. 615. [Anh.] 

[621—624. Worte eines Demo- 
kraten, welcher in dem zu furchten- 
den Tyrannen den zukünftigen 



Zerstörer des Demos sieht. S. 39ff. 
nebst dem Anhang zu jener Stelle. 
Dem, der Tyrannen stürzt, zürnen 
die Götter nicht. — ^rifi,0€pdyog 
geprägt zu einem ähnlichen Zwecke 
wie das Hom. 9riitoß6ifog ßaßilB^s 
(niad. 1, 231).] 

626. 9I fi^ — ßdXoijd, i. wenn 
nicht das GeschioK dem Unglück ein 
Ziel setzen sollte. 

628. [lldiisvog] dasYerbumwie 
im Hom. Hymn. 21, 5: tXaiuci 6h 
c' iio*«y||.] [Anh.] 

631. äcxdXa^o^] stachliches 
Pfriemkraut, im Onent heimisch. 
— 6tiotov] [S. Anh. V. 609. Vgl. 
den Ausspruch des Achilleus Od. 
11. 489 ff.] 

632. [Dem Toten ist es gleich, ob 
das Holz, auf dem er liegt, hart 
oder weich ist.] 



Bnchhols: Anthologie. I. 6. Aufl. y. PeppmflUer. 
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Ml/in ^sovg iTcioQXOv i7c6[ivvd'i' ov yäg ivvötöv 



1195 



es6"OQVtd'og g?öi^i/, IloXvütatSrij 6ii> ßofoörjg 

^xovff^ i]t6 ßQotolg &yyBlog ^Xd"^ aQÖtov 
&QaCov' xaC imi XQaäCr^v ivcccta^s [liXaivav, 
Sttt fiov siavd'iag äXXoi e^ovöiv äyQOvg 

O-Äd^ [WL '^flioVOL XTJffCOV aXxOVÖtV CCQÖTQOV^ 

640 tfig ä[i^g [ivrjörfig alvexa vavtiXlrjg. 



1800 



Mi^ II iffsX&g nal^ovöa (pCXovg ddwa^s toxfjag^ 
jiQyvQl' 6ol [ihv yaQ doii Xiov fjfiaQ eni^ 

il^lv d* äXXa )i6v höti^ yvvav, xaxä n6XX\ btel hc yflg 
(ps'6yo[i6V, KQyaXiri d* ovx sni SovXoöfivri, 
646 ovd' iiiiiug ^SQväöv, %6Xig ys [lev iöti xal iifiiv 
xaXilj jdrjd'alq} xsxXtfisvrj TCedlp. 



ISll 



OvSdv^ KvQv\ 6Qyfjg aätxAtSQOv^ t) tbv ^xovra 



1S2S 



633. ix6iivv^r oif] Der Hiat 
[ist in der bukolischen Cäsur, zumal 
bei Interpunktion, gestattet.] 

634. Es ist die Bede von Ab- 
schwörung anvertrauten Guts. — 
&9 av dt ovs] Subjekt des Akk. c. 
inf., xQstog Objekt. — ^Q^^og] 
bezeicnnet jede Verpflichtung. 
Vgl. die Erzählung von Glaukos 
Herod. VI, 86. 

636. Th. gedenkt beim Buf des 
Ejranichs, der die Menschen zur 
Bestellung der Äcker auffordert, 
der ihm geraubten Güter. Vgl. oben 
260. Hesiod Op. 448: tpgdtsoJ&ai 
d\ bvt' otv YBQcivov (pmviiv ixanov- 
^V9 I ^tf)0^8v ix VBwimv iviofböia 
xexXriyvlrig' | ^t' &qotoi6 xb ötjiuc 
migsty xal ^e/fuxroff agriv \ ^Btxvvti 
oiißgiJQOv' xQailrtv d* iäax' &V' 
dQhs &Bo^rs<o, [DerselbeV.614ff.: 
ijtriv äri mjiux^es ^' 'Tddsg r» . . | 
SvvaötVj rot' ^nsit' &Q6rov /Mfi^i]- 
Hivog ttvai \ cbpatoi;.] 

637. itilaivav] tristem, maestam. 



Find. Fragm. 226 : iiiXaipav xQaäiav, 
Vgl. niad. 1, 103: iiivsog dk n4ya 
fpgivsg &iupi>iiilaivai \ nLyMhxvto. 
Ebenso Odjss. 4, 661 f. 

640. navtiXLrig'] Anh. 

641 ff. [Nicht Theognis, sondern 
ein aus der Stadt im Lethaios- 
gefilde Verbannter sagt der Argyris, 
daß sie, obwohl von Sklaven stam- 
mend und selbst Sklavin, kein Becht 
habe, ihre Eltern zu höhnen. Auch 
Freigeborenen geht es, wenn man 
sie auch nicht verkaufen kann, im 
*Elend', der Verbannung, nicht viel 
besser. Was nützt dem verbannten 
die schöne Vaterstadt?] [Anh.] 

641. 9)/X.] zu Tyrt. 1, 6. 

642. do^X. fSft.J Iliad. 6, 463: 
äli^veiv dovliov ^liccQ. 

647 f. 'Nichts ist weniger berech- 
tigt als der Zorn, der dem, wel- 
cher ihn äußert, nur Schaden 
bringt und dem Herzen eine be- 
dauernswerte Befriedigung ge- 
währt.' 



THEOGNIS. ION VON CHIOS. 115 

ObSiv^ K^Qv\ ayadilg yXvxsQibtSQÖv itfxv ywuixög' im6 
660 fuÜQtvg iy6^ 6i> d' i^ol yCviyv aXrjd'Oöiivrig, 



Vn. Ion von Chios. 

Ion blühte zu Perikles' Zeit und kam früh von Ohios, [wo er 
geboren war], uach Athen, um hier seine Dramen aufzuführen. Er 
stand mit den bedeutendsten Persönlichkeiten seiner Zeit, wie mit 
Aischylos und Sophokles^), in Verbindung und war namentlich mit 
Eimon befreundet. Als lonier war er mit einer höchst beweglichen, 
allen geistigen Zeitströmimgen sich hingebenden Natur ausgestattet. 
Er war äußerst universell und — das erste Beispiel dieser Art in 
Hellas — Prosaiker und Dichter zugleich: er war Historiker im Stile 
und Dialekte des Herodot, dazu Philosoph, Lyriker, besonders Elegiker, 
und Epigrammendichter, — kurz, ein Polygraph in eminentem Sinne. 
[Als Historiker schrieb er sowohl über die Urgeschichte von Chios 
{Xlov mlaig) wie Memoiren ('67CO|itvij|ii«Ta), die zugleich seine Reise- 
erinnerungen enthielten. In letzterer Schrift war auch der hervor- 
ragenden Zeitgenossen gedacht, mit denen Ion in Berührung gekommen 
war. Genannt waren außer Kimon und Perikles die Dichter Aischylos 
und Sophokles und von den Philosophen Archelaos und Sokrates. 
Vor allem aber war Ion als dramatischer Dichter geschätzt]. Die 
Stoffe zu seinen Tragödien, die er zu trilogischen Kompositionen ver- 
arbeitet haben mag, entlehnte er großenteils dem Homer; in den 
Elegien, die viel Dithyrambisches haben, schließt er sich Mimnermos' 
und Anakreons Genußtheorie an: Tclvwfisv, nal^tofuv (Fr. 2, 7) ist der 
sie durchklingende Grundton. Trotz äußerer Glätte fehlt ihm eigent- 
liche dichterische Genialität; mit ihm fällt die strenge Einseitigkeit 
seiner poetischen Vorgänger, aber auch die Schranke der Gattung. — 
Ions Dialekt ist in den Dithyramben der lyrische der Dithyrambiker, 



[650. Hes. Op. 702 f. : oi fikv yoQ xi 6k xsävfjg^ mg n6v7ig r&v xtruuiTtov, , 

ywatnhg &vijQ Iriltsr' &iisivov tijg oif %Qst6a6p iativ &vdifL] ^Sei du 

iyccd'fjg. Sem. Am. 6.: yvvaixhg mir Zeuge, daß ich die Wahrheit 

oidkv XQfiii &viiQ Irilisrcu | iö^Xfjg gesprochen habe.' [Anh.] 
&li8tvov. Eur. Fr. 548 N.: &X6xov 



1) Über Ion von Chios und dessen Verhältnis zu Sophokles s. Athen. 
Xin, 608 F und Schneidewins allg. Einl. zur Ausg. des Soph. [Hier hat 
auch die anmutige, den Memoiren des Ion entnommene Erzählung aus 
Athen. XITT, 603 E Aufnahme gefunden; sie berichtet von einem Zu- 
sammensein des Dichters mit Sophokles, das, während des samischen 
Feldzugs, wo Sophokles mit Perikles Feldherr war, bei einem Gastmahl 
auf Chios stattfand, und von einer Kriegslist des Dichters, der einem 
schOnen Knaben einen Kuß beizubringen wußte.] 

8* 
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wie er sich unter den dorischen Vertretern dieser Gattung ausgebildet 
hatte, und in dem die epische Sprache mäßig dorisch gefärbt war, 
[in den Elegien und prosaischen Schriften aber der ionische. Siehe 
Bergk, Griech. Lit. IE, 603—607], 



EAEFEIA. 

1. (1.) 

. . . 81/ ^6qs d^Qtfoq)6Qog (leya XQSößsvfov ^v6vv6os 
aiiri] yäQ TCQÖfpatfi^s ^ccvtodayc&v Xoylov* 

al TS üavsXXTJvov ayoQal %'aXlai ts avdxr(ov, 
^1 oi ßotQvöetfö* olväg istox^övKyp 

xtögd'op avaöxoiiivTj ^aXsQp ijtOQS^axo rnjx^^ 
ald'dgog. d^pd'aXii&v d' i^dd'OQOv tcvxlvoC 



1. [Athen. X,447D. S. den Anh.] 
Inhalt: Die Vorteile und Genüsse, 
die der Wein gewährt. [Die Elegie 
ti^gt den Charakter der bei Ge- 
lagen aufgegebenen YQltpoi (Bätsei). 
Darum sieht Ion sie als nalyvwv 
an (16).] 

1. [S. Hesiod. Fr. 157 Bz. =- Beut. 
400 von den Gaben des Dionysos: 
ola JiAvvöog &&%' &vd(fd6i x^f^ 
%al &x^og. Nicht nur die Häkchen, 
sondern auch Dionysos selbst führte 
den Thyrsosstab, wie auch bildliche 
Darstellungen beweisen.] — xqsö- 
§96 av] Soph. Inach. Fr. 1: "IvaxB^ 
Ibiya XQBößsvmv . . . TvQörivolöi Tis- 
laöyotg. 

2. a^tri] st. ovtoS', d. i. Dionysos. 
Das Pron. dem. wird meist dem da- 
bei stehenden Prädikat assimiliert: 
zu Sem. Am. 2. 71. Seltener steht 
das Neutr., Plat. de rep. I p. 844 A: 
§6Ti dh voüvo vvgavvlg. — ngd- 
qpa^r lg] »» Veranlassung. Sinn: 
Der Wein ist die Quelle der Ge- 
spräche (lovirnv). Pind. Pyth. 4, 32: 
&Xlä y&Q voiSTOv nQ6q>aCig yXvxsQOÜ \ 
%&U)9v iistvai^ wozu Dissen be- 
merkt: ^XQ6(pa6iv constat etiam 
yeram causam et lationem 
esse, quam quis proferat.' Xenoph. 
Hellen. VI, 4, 38: 6 yocQ ^tkvatog 
aittoi) i^anival6g t« %al o^x ix^^ 
(pavsQocv X(f6tpa6iv iyivvto. [Anh.] 

3. [Erg. slalv. Versammlungen 
Yon ganz Hellas und Feste der 
Edlen gibt es, seitdem der Wein 
des Menschen Herz erfreut. Vgl. 



Schillers griech. Götter Str. 10: 
Das Eyoe muntrer Thyrsusschwin- 
ger. . meldete den großen Freuden- 
bringer (s. V. 10.) . . . Um ihn 
springen rasende Mänaden, ihre 
Tänze loben seinen Wein usw.] 

4. 6. 'bn. xt6Q^ov ävacxü" 
\Livri\ ^den im Schoß der Erde 
schlummernden Schoß emportrei- 
bend'. 

6 f. 'Die Rebe strebte mit dem 
blühenden Arme zum Äther em- 
por.' — al^igog] nach ixoQi^ccvo 
als Ziel, das die Rebe erreichen 
möchte, wie Iliad. 6, 466 : ov naiihg 
dgiiato, Apoll. Rh. 1,1318: ötißaQ'j 
ijtoQi^ato x^tpl I vrilov 6Xnaloio. 
[Anh.] 

6 ff. 'Die Kinder des Weinstocks 
entsprinffcn seinen Augen', d. h. die 
Beeren kommen aus den Knospen 
hervor; sie geben beim Pressen 
Laute von sich, und ist ihr Lärmen 
verstummt, so wird aus ihnen 
köstlicher Nektar gewonnen. Ofb 
dienen die auf das Zeugen und Ge- 
bären bezüglichen Ausdrücke den 
Dichtem zur Personifikation. Ar- 
chestr. bei Athen. IV, 187 C: Jifjwr^ 
tQog nalö' 6nxov ixBicst^ovra 
nla%o^wa. Die Muschel heißt bei 
Alkaios (Fr. 61 Bgk. 60 Cr.) nh^ag 
xal nolUtg ^aXdööag rixvov. [Anh.] 
— (pmvijsvtBg] vom Schäumen des 
Mostes beim Keltern. Galp. Ecl. 1,8: 
spument rauco ferventia musta su- 
surro. 
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üealdsg qxotnisvtssj Ztav Tcdtfri äXXog k^ &Xhp^ 

nqlv dh övox&öiv Jtavöäfisvoi dh /}o^^ 
vdxtccQ aiiiXyovtat [lövov ÜXßLOV avd'QAütotöLVj 
10 ^vvbv tov %alQBiv ffdcQfiaxov avtoipvdg' 

rov d'uUai <plXic xixva (piXotpQotS'&vtti xb %oqoC xs' 

x&v ayad'&v ßatfiXsi>g olvog eSsv^s tp'iöiv. 
xov 6i> ndxBQy ^i6vv6b, <pLXo6XB<pccvov6iv a^döxiov 

ivd^döiv, B'ödiiiimv 6vfi%o6C(ov TtQvxavVj 
16 xalgs' dCdov d' al&va^ xal&v iTCiif^gavB BQyov, 

%tvBiv ocal xal^Biv xal xä Slxaia (pQOvslv. 

2. (2.) 

XavQdxco fifidxBQog ßatSiXBvg 6<oxi^q xb Ttaxi/jg xb' 

illlXv dh XQTJXfjQ* OIVOXÖOL d'BQU^Bg 

xi^dvxov %QOj;ixai(Siv h/ aQyvQsoifg' 6 Sh xQ'^^ov 
Sivov B%mv %BiQolv vi^dxo) Big ida^pog. 



9. vixt, &iiiXyovr.] ^Nectareus 
inde latex exprimitur.' Schnei- 
dcAvin. Iliad. 4, 433: ötsg . . . 
&fL8Xy6fi8va$ ydXa Xbwl6v, Man 
beachte die Konstruktion von 
&\UXy9iv mit doppeltem Akkusativ. 
[Anh.] 

10. xo^ %^^9' (pdQfiax, a^to- 
fpvis] [I^er Wein bietet sich als 
ein allen gemeinsames Gut (^vv6v) 
den Menschen dar, als (paQfuxxov 
ägicrov g^gen den Kummer und 
zur Erregung von Gefühlen der 
Freude. Alkaios 6, 4 f. (17 Cr.) 

11. Man konstruiere: toü q>lXa 
xixva slcl d-aXiai xrX. 

12. Zusammenfassende Folgerung: 
König Wein hat die Natur der ge- 
nannten Güter und Genüsse den 
Menschen bekannt gemacht. — 
ßaCiXB^g] Ion 9, 3Bgk. (6, 8 Gr.): 
olvov icBQcivoov, &vd-Qmn<ov Ttgi)- 
rccviv. [Theogn. 500 Bgk.] 

16. al&va] lebenslang: Akkus, 
der Zeitdauer. — %aX. in. i^yrnv] 
schöner Künste mächtig. Em- 
ped.V. 421 : &viiQ — co(p&v imi^gavog 
igymv. 

16. tä 9L%. fpQ0V8tv\ S. Xeno- 
phan. 1, 16. [S. auch 2, 7.] 

2. [Athen. XI, 463 B.] Diese Elegie 



ist wohl in Sparta oder im sparta- 
nischen Lager gesungen; wenigstens 
konnte die Y. 5 und 6 erwähnte 
Libation nur in Sparta Sinn haben. 
Die Sitte, sympotische Elegien 
nach dem Mahle beim Trunk zu 
singen, war später ^ (nach den 
Perserkriegen wenigstens) auch in 
Sparta heimisch. 

1. ßcL6iXh'6g\ Gemeint ist Dio- 
nysos. Bac. und &val sind ehrende 
Prädikate der Götter; ebenso tforijp 
und itaxif^Q. Pind. 01. 5, 17: catriiQ 
— Zs«). Iliad. 13, 631: Zs^ jedtsQ. 
[In Athen galt die erste Spende 
dem Zeus und den olympischen 
Göttern, die zweite den Heroen, 
aber nicht den Halbgöttern, son- 
dern den Verstorbenen überhaupt, 
und die dritte dem Zeus Soter.] 

2. d'igansg] metaplastisch statt 
d^sganovras [wie auch bei Eur. 
Ion 94; vgl. ardyBs bei Apoll. 
Bhod. 4, 626 u. 1516 neben öTaydvsg.] 

3. 4. 9r p o ^ .1 ytgoxvTtis nldog 
ixndifucvog. Athen. XI, 94 C. — 
[9lvog oder dsivog ein Gefäß von 
der Gestalt eines Eimers, ähnlich 
dem Arbeitskorbe der Frauen, da- 
her wie dieser auch xdXa^og ge- 
heißen.] [Anh.] 
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5 tfjtivSovtog d* &yv&g ^H^axXii % liXxinivij ts 
IIqoxXh IlBQ€BlSms x\ ix ^ibg c^(>x<$^£^0(, 
xCv(oiisp, 7taCi(0[uv, tto dtä vvxtbg aoidi^^ 

ÖQxsCöd'o tig' BTchv S* &q%b ffvXoq)Q06vvrjg, 
Svriva d' sisi^dfig lUiivBi d^Xhia xdQSvvog, 

10 XBlVOg t&V &XX(OV XvSQÖtBQOV TClBtat. 



6. ix Jihg &QX'] [^^ begannen [7. S. 1, 16, Inhalt von 1.] 

„ich die Homeriscnen Rhapsoden 8. ng] S. z. Theogn. 158. — 

meist *Jihg ix xqoo^iUov^ (Find. ^^Z'l &^^ jedem der anwesenden 



Nem. 2, 3).] Arat. Phaen. 1: Gäste. 

ix ^ihg &Q%6nt66^a^ xbv oi)Sinox* 9 f. ^Wen daheim eine schöne 

ävägsg i&fuv \ &^(ritov, Calpnm. Gattin erwartet, der soll wackerer 

Ecl. 4, 82: ab love principtttm, si trinken als alle andern. [Anh.] 
quis canit aethera, aumat. [Anh.] 



n. 



lAMBOGRAPHEN. 



lambisclie Poesie. 



Literarhistorischer Überhlick. 

§ 1. Die iambisclie Poesie tritt uns in der Geschichte der 
griechischen Literatur wie eine paradoxe Erscheinung ent- 
gegen. Gerade in der Periode nämlich, wo das Epos mit 
seiner objektiven, leidenschaftslosen Haltung im Munde des 
Volkes lebte und die Elegie mit schwachem Anflug subjektiver 
Färbung eben ins Dasein getreten war, taucht plötzlich eine 
vom Epos ganzlich verschiedene Dichtungsgattung auf, deren 
leichter Rhythmus zu dem Pathos des heroischen Hexameters 
einen scharfen Gegensatz bildet, und in der die leidenschaft- 
liche Subjektivität eines Dichters sich Bahn bricht. Indes hat 
auch diese Poesie des Zorns und Hasses ihre Berechtigung; 
nur muß sie, wie bei Archilochos, energischer Ausdruck eines 
gewaltigen Geistes sein und auf einer idealen Weltanschauung 
beruhen. Die Keime der skoptischen Poesie sind schon im 
Epos vorhanden. Das lehrt die Figur des Thersites in der 
Ilias, das komische, dem Homer zugeschriebene Epos Mar- 
gites und das Gedicht von den Kerkopen. [Wenn das 
eine Gedicht die schalkhafte Schilderung eines verzogenen 
Muttersohnes enthielt, der alles und nichts ordentlich versteht^), 
sich überall gleich ungeschickt zeigt und die törichtsten 
Streiche begeht*), so behandelte das andere „einen mythischen 
Stoff, der sich durch derben Humor empfahl".] 

§ 2. Die iambische Poesie beruht in ihren Anfängen auf 
religiöser Grundlage, insofern sie sich an Götterkulte, nament- 
lich den lakchos- und Demeterdienst, anschließt. An manchen 
Festen war, wie bei den römischen Satumalien, gegenseitiges 
Necken und Scherzen üblich, und in der Geschichte der De- 



1) Am bekanntesten ist ans diesem Gedicht, das Aristoteles als 
Vorbild for die Komödie ansah, wie man die Tragödie mit Dias nnd 
Odyssee zusammenbrachte, der den Helden des Gedichtes tsharakteri- 
sierende Vers: n6lX' fntlctato Hgycc, nanmg d* i\ni6taxo Ttdvtci. P. 

2) Th. Bergk, Griech. Lit. I, 776 f. P. 
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meter trat [die sagenhafte] lambe^), Yon der die Alten [fälsch- 
lich] die Bezeichnung taiißog ableiteten^ als personifizierter Hohn 
auf. Als Dienerin des eleusinischen Heros Eeleos suchte sie 
[nach der Erzählung des Homerischen Hymnus] durch ihre 
Scherze die über den Raub ihrer Tochter betrübte Demeter 
aufzuheitern. [Kann auch diese Ableitung nicht als historische 
Überlieferung gelten^ so beweist sie doch, ein wie richtiges 
Gefühl die Hellenen vom ursprünglichen Gebrauch des lambos 
hatten, und dieselbe Auffassung liegt auch der Ableitung von 
IditXBiv (schlagen, treffen) zugrunde.*)] — Für den Zu- 
sammenhang des lambos mit dem Demeterkult spricht auch 
der Umstand, daß der älteste lambograph, Archilochos, aus 
Faros, wo dieser Kult blühte, und zwar aus einem Priester- 
geschlechte der Demeter, stammte und auf derselben Lisel mit 
einem Hymnos auf die Göttin einen Sieg errang. (S. unten.) 

§ 3. An Archilochos, der bei den Alten ouxx i^ox^v der 
lambograph hieß, schließt sich eine Reihe ionischer lamben- 
dichter an. Dahin gehört Semonides von Amorgos, der 
mehr ganze Klassen zum Vorwurf seiner Satire nahm und 
schon zur Reflexion hinneigt. An ihn reiht sich Hipponax 
von Ephesos (Ol. 60, 540 v. Chr.), der, als die Bildhauer Bu- 
palos und Athenis ihn karrikierten, die Geißel seiner lambik 
über sie schwang. Seine hervorstechendsten Züge sind Bosheit 
und plebejische Plattheit; er bewegt sich in Lokalgemälden 
aus niederer Sphäre und in den derbsten Kraftausdrücken. 
Diesem häßlichen Charakter der Hipponakteischen Poesie ent- 
spricht auch ihre metrische Form, namentlich der [angeblich] 
von Hipponax erfundene hinkende Jambus (Choliambus, 
Skazon, Hipponacteus), d. h. ein iambischer Trimeter, 
dessen sechster Fuß ein Spondeus ist. [S. die Einl. zu Babrios.] 
Hipponax' Zeitgenosse ist Ananias'), dessen Persönlichkeit 
mit der des ersteren fast verschwimmt, und der mit ihm um 
die Erfindung des Skazon streitet. — Die Jamben verlieren 
ihren satirischen Charakter bei Solon, der in ihnen seine 
Gesetzgebung gegen seine politischen Gegner verteidigt, so daß 

1) Über dielambe s. A. Baumeister zum Hymn. in Gerer. 202 — 205 
[und Gern oll zu derselben Stelle]. W. Christ, Metrik der Grrieefaen 
und Römer. Leipzig (B. G. Teubner 1879) S. 316. [Roßbach', Griech. 
Metr.'S. 176f.] 

2) Buchholz 'möchte dabei weniger an hingeworfene Spottverse 
(icuüdatio dictorum bei Quintilian VI, S, 43), als an rasche Bewegungen 
der Orchestik (ö^x^/taro; loacxsiv bei Soph. Aias 700) denken; s. Chr. 
Kirchhof f, Die orchestische Eurhythmie der Griechen S. 10'. 

3) Fick in Bezzenb. Beitr. zur Kunde der indog. Spr. XI S.243, 1 
hat richtig gesehen, daß Mer Mann 'Avavlag, ionisch also tAwavlrig^ nicht 
lAvdviog heißt'. Vgl. den Schol. zu Arist. Fröschen V. 669. ^*Av-ccviotg 
ist aus Ilv negat. und &vLa gebildet, vgl. Avc-aviagy Ilavc-avlag.^ P. 
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sie gleichsam eine Ergänzung seiner Elegien bilden. So ent- 
fernt sich allmählich der Jambus Yon seiner ursprünglichen 
skoptischen Richtung und greift mehr und mehr in fremde 
Gebiete über, wie denn der iambische Trimeter seit Aischylos 
namentlich auch in der Tragödie üblich wurde. — In der 
makedonischen Zeit benutzten den Choliambus vorzugsweise 
Aischrion von Mytilene, Phoinix von Eolophon [z. B. im 
Erahenliede] u. a. Auch Eallimachos schrieb Fabeln in 
choliambischer Form, [und der Mimos ward in diesem Metrum 
von Herondas gepflegt.] Aus melischen und iambischen Vers- 
eiften gemischt waren die Meliamben des Eerkidas aus Mega- 
lopolis. — Als letzte Ausläufer der Choliambendichtung sind 
die Fabeln des Babrios zu betrachten, welche mit außer- 
ordentlicher Eleganz geschrieben sind. 



I. Archilochos. 

[Arcbilochos von Faros lebte im 7. Jahrh« v. Chr. und war ein 
Zeitgenosse des Königs Gyges von Lydien, also auch des Eallinos, 
wenn auch vielleicht jünger als dieser. Sein Vater Telesikles gehörte 
einem angesehenen Priestergeschlechte an, dem die Pflege des alt- 
berühmten Demeterkultus in Faros oblag. Seine Mutter Enipo war 
eine Sklavin. Er hat früh Seereisen gemacht, die ihn wie nach Kreta, 
so vielleicht auch nach ünteritalien zu den Fluten des Siris (21 Bgk., 
17. 18 Or.) geführt haben. Später beteiligte er sich unter Führung 
seines Vaters an der Besiedelung von Thasos, das gleich der gegen- 
überliegenden Goldküste nicht ohne schwere Kämpfe gewonnen wurde. 
Die gehofften Schätze aber und ein ersehntes glücklicheres Leben bot 
die Ansiedelung nicht. Mißmutig und enttäuscht kehrte der Dichter 
nach Faros zurück. Die schlimmen Erfahrungen, die er gemacht hatte, 
übten ihren Einfluß auch auf seine Foesie aus: denn in den uns er- 
haltenen Bruchstücken macht sich nicht selten Bitterkeit und ein 
beißender Spott bemerkbar. An tieferer Empfindung hat es dem A. 
nicht gefehlt; im Gegenteil, wir finden bei ihm nicht nur innige 
Frömmigkeit, sondern auch wohltuende Äußerungen einer edlen Nei- 
gung. Aber die Liebe zu der Tochter des Lykambes, eines parischen 
Edelmanns, Neobule, wurde für den Dichter verhängnisvoll. A. warb 
zuerst mit Erfolg um die Hand des Mädchens, und dieser Zeit seines 
Glückes entstammten zart empfundene Liebeslieder, von denen uns 
die Fragmente noch eine schwache Vorstellung geben können. Seine 
Liebe verwandelte sich in den grimmigsten Haß, als der adelsstolze 
Vater dem in dürftigen Verhältnissen lebenden Dichter einen reichen 
Nebenbuhler vorzog. Seitdem verfolgte A. beide mit beißendem, alles 
Maß überschreitendem Spott; selbst die Schwestern Neobules ver- 
schonte er nicht. Daß die Töchter des Lykambes sich infolge solcher 
Lieder erhängt hätten, ist eine Sage, die indes schon Horaz (Epist. I, 
19, 20) kennt. Offen bekennt der leidenschaftliche Dichter von seiner 
Satire: ^Eine gewaltige Gabe besitze ich, denen nämlich, die mir 
Böses tun, mit argem Spott zu vergelten (^v ^' ijtlarafiai (Uya^ \ tbv 
xcamg fu ög&vTa öivvoig &vxa(i6tß6iSd'at 7iaxoig)\ Selbst Freunde, 
denen er bei guter Laune teilnehmende Lieder widmete, hat er in 
Zeiten der Entfremdung mit herbem Tadel verfolgt.^) 



1) Findar (Fyth. 2, 66) nennt den scbmähsächtigen Dichter daher 
nicht ohne Bitterkeit ijjoyeQog, 
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Nachdem er den Krieg einmal kennen, ^Leier und Schwert' in 
gleicher Weise zu handhaben gelernt hatte, ist er diesem Leben auch 
später treu geblieben als 'Diener des Eriegsgottos und der Musen' (l). 
Auch an dem Kampfe zwischen Chalkis und Eretria um das lelan- 
tische Gefilde, der ganz Griechenland in zwei feindliche Lager teilte 
(Thukyd. I; 15, 3), hat er als Landsknecht teilgenommen (3)'), und 
im Kriege scheint er auch seinen Tod gefunden zu haben. Ein Naxier, 
KaUondas, soll ihn erschlagen haben. Obwohl dies im offenen, ehr- 
lichen Kampfe geschehen sein kann, so wies die Fythia den Kallondas, 
als er nach Delphi kam, um das Orakel zu befragen, wie erzählt 
wird, doch zurück mit den Worten: Movöcaov ^e^aTCovra (l) Kctt- 
ixxccvsgy fg*^t viyov, — . eine schöne Erfindung, ersonnen, um den Sol- 
daten imd Dichter zu ehren und die Heiligkeit der Poesie überhaupt 
zu feiern. Mit Stolz sagt A. Ton sich zwar, daß er dem Speere seinen 
Unterhalt Terdanke (2), aber er ist doch mehr Dichter als Krieger. 
Er hat der Poesie neue Bahnen eröffnet, indem er dem lambus in 
weiterem Umfange^) in der Literatur zu seinem Bechte verhalf. Er 
setzte den feierlich ernsten Ton des Epos imd der mit ihm zusammen- 
hängenden Elegie herab, obwohl er noch Elegien schuf, und näherte 
sich in Sprache imd Ausdruck dem Ton des gewöhnlichen Lebens. 
Daher Termied er auch schmückende Beiwörter und gesuchte, archa- 
ische Wendungen. Der Einfluß, den er auf die weitere Entwicklung 
der griechischen Literatur ausgeübt hat, war von ungeheurer Bedeu- 
tung imd wird nur noch von dem Homers übertroffen. Auf ihm be- 
ruht die griechische Komödie. Berufsmäßige Rezitatoren, die Bhapso- 
den, trugen, wie schon früher, die Epen Homers, auch die Ge- 
dichte des A. vor, und es ist nur zu verwundem, daß bei der all- 
gemeinen Beliebtheit des volkstümlichen Dichters sich von ihm 
nicht mehr erhalten hat. Unter den späteren Nachahmern des A. 
nimmt Horaz eine hervorragende Stelle ein: auch er schrieb, wie 
sein großer Vorgänger, Epoden, eine Gattung, welche A. über- 
haupt erst geschaffen hat. Daß der römische Dichter dem Griechen 
seine Bhjthmen verdankte, gesteht er selbst (Epist. I. 19, 23): 
auch von seinem Geiste mag er einen Hauch verspürt haben, 
aber an seine Größe reicht er nicht heran. Eine Art Kopie der 
Neobule mag Horazens Oanidia sein, aber im allgemeinen waren 
seine Stoffe, wie er selbst ausdrücklich hervorhebt, von denen des 
Archilochos verschieden]. 

Die metrische Form des A., der lambus, gehört dem 'doppelten' 
Rhythmengeschlecht (yivog ömkaiStov) an, in dem sich Arsis zu Thesis 



2) Auf dieses Leben geht 24 Bgk. (30 Gr.) : %al &ii ixlxovgos &iSxB 

8) Denn hin und wieder eingestreut fand sich der Trimeter schon 
in dem Homer zugeschriebenen Scherzgedichte Margites (siehe S. 121 
Anm. 1). 
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wie 2 zu 1 yerbält [Anh.]. (S. oben § 2 am Schluß). In der Epik 
hatte das daktylische BhTthmengeschlecht (yivog töov) geherrscht, 
hier haben die Taktteile die gleiche Dauer. Aus jenen raschen und 
beweglichen Yersftißen bildete er seine iambischen Trimeter und troch. 
Tetrameter, — Metra, welche nach ihm für gewisse poetische Gat- 
tungen stereotyp wurden. Auch anapästische Formen werden auf ihn 
zurückgeführt. Ebenso erfand er die Asjnarteten, in denen zwei 
heterogene Yersglieder, z. B. ein daktylisches und ein trochäisches, zu 
einem Ganzen Terbunden sind, wie auch die Epoden, indem er 
kleinere Verse mit größeren in regelmäßiger Folge wechseln ließ 
(z. B. einen iamb. Dimeter als Epodos mit einem Trimeter). [Gut 
charakterisiert diese Versmaße A. W. t. Schlegel, wenn er vom lambus 
sagt: Wie rasche Pfeile sandte mich Archilochus, | vermischt mit 
fremden Zeilen, doch im reinsten Maß, { im Bhythmenwechsel meldend 
seines Mutes Sturm. Anhang]. — Der Dialekt des A. ist der reine 
ionische seiner Zeit. 



EAErEIA. 

1. (1.) 

El^l d' iyh d'SQccyc(ov ^hv ^EwaXloio äraztog^ 
xal Movöscov iQatbv ö&qov iTCiördiievos» 

2. (2.) 

*Ev SoqI fiev iLoi (i&^a ^eiucy^ievrjj iv öoqI d' olvog 



1. Athen. XIV, 627 C. — [S. die 
Einl.] 

1. d'SQ.'Ev.] niad. 19, 47:'^p«off 
^BQOMovxB, von Diomedes und Odys- 
seus. Theogn. 769 Bgk.: Movö&p 
Q'BQd'Jcovta xal &ffiXov. — {Liv\ 
mit folgendem %ai wie Tyrt. 8, 11. 
— 'EvvaXioio] hier identisch mit 
Ares, mit &va%xog zusammen wie 
Hes. Seut. 371: 'EvvaXLoto &vaxtos. 
[Anh.] 

2. i&Qov] Poesie und Gesang. 
Oben Selon 6, 61: &lXos 'Olviimd' 
&a>v Movaieyp yedga ämga äi^axd'Blg. 
Mosch. Id. 3, 66 : ndvta roi, m ßatay 
ivyndTd'avB d&Qa tä Motaäv. 

2. Athen. I, 30 F. — iv ^oqI] 
'Im Schwerte habe ich Brot und 
Wein', [es verschafft mir, was ich 



brauche.] — f*fita] 'Gerstenbrot, 
far das Feld und für Sklaven, ur- 
sprünglich wie die puls der Römer 
bloß ein Brei'. Weber. [Anh.] 

1. 2. olvog 'IaiiaQix6g] Dem 
^fiayti^vri müßte genau genommen 
ein Partizipialbegriff wie xBXQafii- 
vog entsprechen. Der ismarische 
(maroneische) Wein galt für hoch- 
fein, wie schon Hom. Od. 9, 196 be- 
weist: atfBOv &axhv %xov fidlavog 
otvoio I iiiiog^ 8v fioi ^äwxa MdQmVy 
E^av9'eog vi6gy \ igs^g 'Ait6XXmvogy 
hg'^Ißfiagov &fiq>ißBß^XBi und 9, 208: 
thv <f' 8v8 nivoisv fuXiriSia olvov 
igvd'QOv, I SV Siicag ^fMrXntfag, ^da- 
tog &vic 61X061 {litga \ x^^ • ö^fti^ &' 
il^sta dich xgiixfiQog 6^mSe^ | ^b- 
cnBciri. 
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3. (3.) 

Oü rot nölX' ijtl x6%a ramiööstai ox>6s d'a^eiaC 
6q)6vd6vav , sit* av S^ fiä)Xov 'kgris ^vvdy^ 

iv naSlfp' ^i(pi(ov dh 7CoXv6xovov eööstai CQyov' 
xa'6xrig ydp Ttelvoi Salfioveg slöl ^xi]Q 

dsöTtötav Eißolrig dovQcxXvtoL 



4. (4.) 

!AXX' äys, 6i)v x6d'C}vv d'ofig diä öeXimra vr^ög 
q)oCTa Tiol TtolXmv jtA^at äfpeXas xddmVj 

üyQSi S* olvov iQvd'QOv ästb XQvyög' ovSh yäQ '^^stg 
v^ipBiv iv (pvXaycfi tySs dvvrjäö^sd'a, 

6. (6 Bgk. 6 Cr.) 
ld6%lSi likv Uatcov tig aydXXarai^ IJv Tca^ä d'dfiv^ 
svxog äfKbfirjTOV xdXXiTtov ovx id'iXmV 



8. Plut. Vit. Thes. c. 5. 

1 — 6. Sinn: Nur selten greift man 
in Euboia in der Schlacht zum Bo- 
gen und zur Schleuder; in der Re- 
gel schlagen sie mit dem Schwert 
drein. 

1. 2. -O-cfft. aq>sv^.'] Hom. Iliad. 
14, 422: d^aiisiäs alxC^S- 

2. ii&X. — avvdyjj] Hom. Iliad. 
2, 401 : (i&Xov '^QTiog, 6, 861 : ^gi^a 
^vvdyovtag jigriog, 19, 276 : Tva ^vv- 
dY<oii8v '!!äQria. 

8. ^i(pi(ov igyov] [worauf es im 
Nahekampfe, der 6xaHi\ \id%r\ oder 
iv aijroöta^lj] (Hom. Iliad. 13, 326), 
ankam.] Iliad. 4, 470: 1«* ai}t& &* 
^ Q Y o V Mx^ti I oLQyaXiov TgAmv 
xai 'Axcci&v. 

4. ^alfiovsg] dalfuov äai^fUDV, 
Hesych. [So sagt der ionische Phi- 
losoph Heraklit (97 Bywater) : dvriQ 

8x(oan8Q nalg nghg dv9g6g.^ Die 
Abanten zeichneten sich im Nah- 
kampf aus. Iliad. 2, 642. 

4. Athen. XI, 483 D. Der im Kriegs- 
dienst stehende Dichter begehrt ei- 
nen Trunk zur Nachtwache. 

2. %olX. — xad.] Theokr. 7, 147: 
tBtgdsvBg ^h ntd'atv dvsX^ero xgavög 



älBKpag. Tib. II, 1,28: Ohio solvite 
vincla eado. Hör. Carm. III, 8, 9 : hie 
dies anno redeunte festus | corticem 
adstrictwm pice demovehit \ amphorae. 
3. äygst — tgvy.] 'Nimm den 
Wein von der Hefe weg', d. h. zapfe 
ihn bis auf die Hefe ab. — dygsZv 
ion. st. algelv. — olvop igvd^g. 
Homerisch: Od. 6, 165. 



5. Plut. Lacon. inst. 34. — In- 
halt: A. erzählt in humoristischer 
Weise, wie er im Kampf mit plötz- 
lich hervorbrechenden Saüern den 
Schild verloren habe. [AuchAlkaios 
(32 Bgk.), Anakreon (28 Bgk. 24 Cr.) 
und Horaz Carm. H, 7, 9 berichten 
von sich, daß sie im Kampfe den 
Schild weggeworfen haben, — was 
keineswegs als ein Zeichen von Feig- 
heit aufzufassen ist. (S. für Horaz 
bei Lessing in den Bettungen des 
Horaz die Wiederlegung dieser Be- 
schuldigung.] 

1. Satoa v] thrakischer Stamm um 
Abdera, Thasos gegenüber. Strabo 
X, 457. Xn, 649. 

2. ivtog] nur hier im Singular, 
sonst ivtsa, [Anh.J — oij% i&i- 
Xooi; =s invitus; denn Archilochus 
büßte seinen Schild durch zwin- 
gende Umstände ein. Vgl. Odyss. 
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a'örbg d' i^Bq)vyov d'ccvärov rsXog' aöTclg hcelvi] 
i^^ho)' il^avtis xrij(io[iai oi xax^o. 

nPOS HEPIKAEA. 
6. (9.) 

Ktldecc [UV drovöetnaj IIsqCxIsbs^ o^ts xig iöt&v 

[i€[iv6[isvog d'aXCyg xiq^exai oidh xöXvg' 
roCovg yäg xarä xvfm TColvipXoCößoio d'uXcidörjg 

sxXvösVy oldaXsovg d' ifi(p* dÖvvyg exofuv 
itv£V[iovag' äXXä d'sol y&Q ivr^xiöroiöi xaxolöiv^ 

S) q)CX\ k%l XQarsQiiv tXri(w6vvriV ed'söav 
^ccQfucxov* äXXore df &XXog sxbv tccds' vvv [ihv ig iiiiiag 

itQccjtsd'^ alfiaroev d' eXxog ivccörsvo^iBv^ 



15, 280: o'b nhv ^ tf' i^iXovxd y' 
&76aiC(o vrihe U^rig, 

3. 9av, riiog] = d'dvoetov, IL 
9, 416: tilos ^avdxoio, Theogn. 
442: ^avdtoio xiTuog. S. zu Mimn. 
2, 6. 

4. i^a^tis] ionisch u. Homerisch 
st. ^fof&O'ts. 

6. Stob. Flor. CXXIV,30. — 6, 7 
und 8 sind Fragmente einer an den 
Parier Perikles gerichteten Trauer- 
elegie. Der Dichter beklagt zur See 
verunglückte Mitbürger, unter de- 
nen sich auch der Gatte seiner 
Schwester befand. Die Schilderung 
des Schiffbruches selbst ist verloren; 
dieselbe war (Longin. de subl. X, 9) 
maßvoll durchgeführt und frei von 
allem Unbedeutenden, Unedlen und 
Gezierten. [Das Gedicht macht den 
Eindruck, als wollte der Dichter 
seine eigene Seele von Kummer be- 
freien.] 

1. 2. X9{^fia 6t ov.] wie Homer 
Od. 9, 12. Iliad. 1, 446: noUcrova 
Ki^^Ba. — o^tB — o{>äi] anakolu- 
thische Verbindung von o^ta mit 
dem stärkeren oij&4 [^aber auch 
nicht', wie schon bei Hom. Od. 13, 
207 : v^v y o^v' &q ^xi ^^ff^^ci ini- 
atafuci, oi)di (thv a'btoii \ xaXXBLil>(o, 
Sem. 2, 16f. Anh.] — (ibilvoiib- 
vog mit dem Akkus, wie Hom. II. 
6, 222 und 9, 527. Miii/vso 'A^-n- 
vaUov muß der Sklave dem Da- 
reios zurufen bei Herod. V, 105. — ] 



T^pij}.] Das Fut. drückt die Erwar- 
tung aus, daß bei der allgemeinen 
Trauer niemand seine Freude haben 
werde. [Die Stelle enthält eine An- 
spielung auf Hom. Odyss. 15, 898: 
v&i (f ivl 7iXi4tl^ nivovxi xb dai- 
wiiivca tB I xi^äBöiv &XXijXav XBffniü' 
fiB&a XBvyaXiotöiv \ fivaoiiipm, Anh.] 

— n6X$g] Gegens. zu tig &6t&v: 
weder ein einzelner noch die ganze 
Bürgerschaft. 

8. Tolovg fdg] solche, daß 
wir trauern müssen; zu Sol. 3, 3. — 
[xOfta «oX. ^.] wie Iliad. 2, 209.] 

3. 4. xara — ixXvöBv] Tmesis. 
^ühda cives nostros ÄawsÄ.' — ol^ 
daX.] 'Gor tumidum irati, tristes, 
superbi, cupidi habere dicuntur.' 
Jacobs, [oo sagt schon Homer 
II. 9, 646: &XXd itoi olädvBtai xga- 
diri %6l4o und Hör. Carm. I, 13, 3: 
vae meum | fervens diffUsili bile tu- 
rnet iecur.] 

5. 6. IHad. 24, 49: vXrixhv yocQ 
Motgai d'vpthv 9'icav &v9'Qm^oi6iv. 
Hör. Carm. I, 24, 19: Levius fit pa- 
tientia, \ quidquid corrigere est nefas. 

SAnh.] — [&vifi%B6xov SXyoffHom. 
Uad. 5, 394.] 

7. &XX, — rad«] Zu xd9B erg. 
aus xaxotöiv Y, 5: xaxd. Sinn: 
Bald hat der eine, bald der andere 
ein solches Unglück. Über das 
deiktische xdÖB s. zu ^ds Th. 39. 

— ^x"*] Hona- Od. 11, 482: alkv 
^Xo> *ccKd. Zu &XX* &XXog vgl. Sol. 
6, 76 und 7, 4. 
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10 xXf^xB yvvaixelov Tcsvd'os ästtoödfisvoi. 

7. (10.) 

Kq'6%x(qii,sv d* äviriQä noösiSacuvog üvaxxos 

d&QCC. 

8. (13.) 

Oüxs XL yäq xlaCcov ItI^oimcl oüxs Ttdxiov 
d^6<o xsQTCfoXäg Ttal d'aUag k(pi%<Xiv. 

lAMBOI. 
9. (21 Bgk. 17. 18 Cr.) 

"HOB ** &6x" üvav ^dxvs 
S6X1J7C6V ^Xijg dygCr^g ixiöxsipiig' 



0. iiaüvtg — inafLslipatai] 
^Bald wird das Unheil wiederum 
(rurstis) im Wechsel bei anderen 
einkehren.' Hom. II. 6, 339: vUri 
ä* ixaiLaißitat &v<fQas» — äXld] 
zu Tyrt. 1, 16. 

10. tXfjts steht nicht wie Tyrt. 
3, 11, sondern selbständig Sinn: 
Wohlan denn, ermannt euch als- 
bald und verl)annt die weibische 
Trauer! Vgl. vlruioö^vriv V. 6. 

7. Schol. Aesch. Prom. V. 616. — 
Der Dichter fordert zur Bestattung 
der Unglücklichen auf. — %g^- 
sTTsiy ^bestatten', auch wohl mit 
dem Zusatz yf oder raqp^, wie 
Thukyd. 1, 34, 6: insMv Sk icp^- 
tpiDtfi y$. Soph. Antig. 196: ('£rao- 
xXia) vd(p<p KQ^^ai, — IIoö. äv.] 
Hom. n. 16, 8: IIo6Bi9dmva ävanta. 

— &v. 9&Qa] Oxymoron. A. meint 
die Tom Meere ausgeworfenen Lei- 
chen. 

8« Plut. de aud. poet. c. 12. — 
Archil. tröstet sich über den Ver- 
lust seines im Meere verunglückten 
Schwagers. [Vgl. Alkaios Fr. 6 die- 
ses Buches. Od. 10, 202 =» 668: oi> 
yoQ ug «Qfjiig iyiyv9to^{iVQO{iivoiciv, 
11. 24, 660: oi ydQ n ngi^^aig äna- 
X'iili^vog vlog kfjog,] — i^ff] bier 
metaphorisch = ungeschehen 
machen. Eur. Or. 649: ättagviav 
Tfjg afig ywaixhg äSixUcv t Imiuvog 

— xaxiop 'O'ijtfo)] noch werde ich 



es schlimmer machen. — itpi^ 
jfmv] Vergnügungen nachgehend. 

''laußoi, Archilochos verfährt 
beim Bau des iambischen Tri- 
meters strenger als die Tragiker; 
doch erlaubt er sich schon Auf- 
lösungen der Länge sowohl in 
Eigennamen, als auch in anderen 
Wörtern; indes beschränken sich 
diese Auflösungen auf ein paar 
Stellen und auf die ersten Silben 
eines mehrsilbigen Wortes. Nur der 
Tribrachys (10 [26 Bgk., 19 Gr.], 3: 

igya fisydlrig) und der Daktylus 

(9 [21 Bgk., 17. 18 Gr.] 4: öiä' i^onog. 

46 Bgk. [46 Gr.] : p'öxtatg negC) finden 
sich vereinzelt statt des lambus, nie 
der Anapäst. Vgl. G. Hermann, £1. 
doctr.metr. p. 104f. W.Ghrist, Me- 
trik der Griechen und Römer S. 322. 

9. V. 1. 2. bei Plut. de exsil. 
c. 12. V. 3. 4 bei Athen. XII, 623 D. 
— Inhalt [ist eine Klage über die 
unergiebige, unschöne Insel Thasos, 
nach welcher A. ausgewandert war. 
Das Elend, in das er mit seinen 
Schicksalsgenossen geraten war, ist 
der Gegenstand mehrerer Bruch- 
stücke. Die neuen Ansiedler hatten 
viel zu leiden und mit den Be- 
wohnern von Thrakien und Stryme 
schwere Kämpfe zu bestehen; dar- 
um nennt der Dichter Thasos eine 



Buohhola: Anthologie. I. 6. Aufl. t. Peppmflller. 
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oiä' igarög, olog ccji^l Hlgiog ^odg. 

10. (26 Bgk. 19 Cr.) 

Ov fioi rä Foyso) tov %oXv%qv6ov iiiXsi, 
oii' slXi X(ä ftfi ifiXog^ oi)^ iyaCoiucv 
d's&v iQyUj iisydXi]g d' ovx iqia tvQavvCdog 
äxöxQod'sv yccQ iöriv öipd'aXii&v i[i&v. 



'dreifach elende Stadt' {Sdaov 9iy 
TQUSoXtvQiiv %6Uv)^ in der alles 
Elend von Hellas znsammenge- 
kommen sei {mg navelXi^vtav 6it^g 
ig Sdöop cwiäQaiLsv 52 B. , 49 Gr.), 
und spricht das schmerzliche Ver- 
langen aus (58 B., 50 Gr.): f»i]^' 6 
TavtdXov XU^og I tfjcS' i>nhQ vi^cov 
xQSfuia^o}. Das ihm zunächst Lie- 
gende, den Jammer von Thasos, 
beklagt er, nicht die Leiden von 
Magnesia, das den Eimmeriem er- 
lag {nlalm xä Oaalav^ oi> tä Ma- 
yH^mv naxd (20 B., 27 Cr.).] 

1. Spov (dxig] wegen des Ge- 
birgsrückens und des struppigen 
Waldes. 

2. %Xfig] Genetiv nach Analogie 
der Yerba der Fülle. Odyss. 2, 481 : 
iTfiOVBtpiag ol^vov. [inacvi'ipavto «o- 
toto II. 1, 470 u. ö.] 

S. 4. Die Häufung der Adjektiva 
venät den Unwillen des Dichters. 
Sem. Amorg. 2, 61. 52. — o{>ä' 
iQut,'] [So schildert Telemach Od. 
4, 605 seine Heimatinsel im Ge- 
gensatz zu der lakedämonischen 
Ebene : iv ä' 'Id'dx'f] oItt' So 9q6\mi 
sijQisg o^B u Is^iimv' | atylßotog^ 
freilich hinzufügend xal ^äHov 
ijei/JQoetog Innoßovoio. S. Hjmn. Ap. 
Pyth.] — &ii<p. ZIq. (odg] Ho- 
merisch wie II. 4, 91 : &n* Alcif^noio 
(odmv. — 2tQig] Fluß in Luka- 
nien. Mit der anmutigen Gegend 
am Siris, welche alle Vorzüge des 
gepriesenen Großgriechenlands in 
sich vereinigt, vermag die Insel 
Thasos den Vergleich nicht aus- 
zuhalten. [Daß A. selbst in ünter- 
italien gewesen (Einl.), ist zwar 
möglich, läßt sich aber aus dieser 



Stelle doch nicht mit Bestimmtheit 
folgern. Denn die Schönheiten des 
Westens waren den Griechen da- 
mals schon allgemein bekannt.] 

10. Arist. Rhet. m, 17. 'Nil ad- 
mirarV (Hör. Ep. I, 6, 1). ['Ich be- 
gehre weder Reichtümer, noch be- 
neide ich Bevorzugte, noch möchte 
ich göttliche Schöpfungen vollenden, 
noch strebe ich nach einer ausge- 
dehnten Herrschaft. Alles das ist 
ferne meinem Verlangen.' Bekennt- 
nis eines sich bescheidenden Sinnes.] 
Nachgeahmt in den Anacreontea 2 
(7 Bgk.): oD fiot (lUbi rä FvfBa. I 
toü Hagäleiv ävaTitog' \ oiS' stxi 
n& fM if{Xog^ I oii$h (p^ovm xvqdv- 
voig. 

1. oif f»o» — f»^^-] {UXhi ist per- 
sönlich konstruiert, wie üiad. 2, 338 
u. ö. bei Homer. [Die unpersönliche 
Konstruktion wendet Arch. Fr. 22 
Bgk. (28 Cr.) an.] — Über Gygea 
vgl. die Einl. — xk FvyBio wie 
Eur. Or. 735: xoiya.ya^ xä x&v tpl- 
Imv. Der Lyderkönig Gyges, der 
hier zuerst genannt wird, war "we- 
gen seines Reichtums berühmt. . — 
r^ y s o] Synizese, wie bei 9'Bibv V. 3. 
[Anh.] 

2. fijXoff] So Eur. Or. 974: 9^0- 
pog vtv sIXb ^b69bv. — «»] verb. 
mit oMi =: oi)9inn, 

3. i^iai] ionisch statt if^dua. — 
xvQavvL9og\ Genetiv beim Ver- 
bam des Strebens. [Der Ausdruck 
xvgavvlg^ vielleicht ein Fremdwort, 
kommt hier überhaupt zuerst vor 
und bezeichnet eine usurpierte 
Eönigsherrschaft, weil es erbliche 
Monarchien in der griechischen 
Welt fast nicht mehr gab.] 



ARCHILOCHOS. 



131 



TETPAMETPA* 

11. (56 Bgk. 63 Cr.) 

Totg d'sotg ti^aiv a^tavta* TCoXXdxis /^^^ ^^ xax&v 
&vdQag ÖQd'ovöiv fieXaCvri xaipLivovg i^cl x^ovC, 
TCoXXdxig ^ &vatQ£7Cov0v zal il&TJ ei ßsßrjxÖTag 
ijtrCovs xXCvovif ' STCeira JcoXXä ylyvBtav xaxäj 
xal ßCov XQii^ri nXaväxai xal v6ov TCaQuIoQog. 

12. (68 Bgk. 65 Cr.) 

Qi q)vXi(o iisyav öTQari^ybv oidh SumsxXiyfievov^ 
oi)Sh ßo6xQv%ot6i yavQOV oid* VTCsivQtifiivoVy 
aXXd [loi öfitxQÖg ng Btri xal xbqI xpr^fiag ISstv 
^oixög^ iöq)ccXea)g ßsßrjxhg ytoööC, xocQdlrjg ütXsog. 



11. Stob. Flor. CV, 24. Der Dich- 
ter ermahnt znm Vertrauen anf die 
Götter, deren Allgewalt die mensch- 
lichen Geschicke zum Guten oder 
Schlimmen gestalte. Odyss. 1 6, 2 1 1 : 
^r\i9iov Sh 9'8ot(Siy rol oifQavov a^- 
Q^jv Ij^ovtfiv, I illihp Kvdfivair d'vrithv 
ßQOthv fidk «axflotfct«. [Hesiod. Op. 
5 von Zeus: (sla (ihv yccQ ßQideu 
Sjia dk ßguHovra %ocXi7txUf \ Qsta d 

Vgl. Herod. VII, 10, 6 : 6Q^g Sg ig 
olxi/jiuxta tcc uiyiöta alel %al Siv- 
ÖQsa TCC toux^T &no6xi^yetei ric ßilaa.] 
Hör. Carm. I, 34, 12: Valet ima 
summis \ mutare^ et insignem at- 
tenuat deus, \ ohscura promens. — 
totg , . , &navra\ Siehe oben zu 
Theogn. 650. •— ti.^stv] Der In- 
finitiv steht mit energischer Kürze 
Imperativisch. [Anh.] 

2. xcift. iytl x^ovC] Ausdruck 
einer verzweifelten Lage. — fia- 
talvj}] häufiges Epitheton der Erde, 
wie Hom. Hiad. 2,699 : yata uilaiva. 
Find. Nem. 11,39: ii4laivat &qovqm. 
Sol. 14, 6. 

3. B^ ßsßrixi^ai] feststehen. 

4. ['ÖTttlovg xXlvB$v wie das 
lat. praecipitare.'} 

Suidas. — nXav&tat] Subjekt: 
dyiJ9, aus &vdqag V. 2 zu ent- 
nehmen. — nti^i^o^og\ verwirr- 



ten Geistes, wie Iliad. 23, 608. 
[Gegensatz ist fpQBClv ^av ägriQ&g 
(Hom. Od. 10, 663). S. Archil. 19, 2.1 
[Anh.] . 

12. Dio Chrysost. or. 23,17 (11,302 
Arnim) und Galen, in Hippocr. de 
Artic. m. T. XVIII, 1, 637 — 'Eigen- 
Schäften eines guten Führers, zu 
einer Zeit, wo Eörperkraft noch 
alles vermochte.' 

1. 9iayt,] 'Archilochus significat 
a se ducem non amari aut probari^ 
qui gradu quasi athletarum more 
composito, quorum certamen osten- 
tationi comparatum est, vel etiam 
more saltantium consistat, aut v^i 
ßißdg^ ut ait Homerus, incedat.' 
Liebel. ^ 

2. ßocvQ. yavQ,] mit seinen 
Locken sich brüstend. Eur. 
Orest. 1632: ßoövQ^x^^S yocvQo^fu- 
vog (vom Menelaos). — [A. will 
zum Feldherrn keinen Stutzer, der 
sich mit seinen langen Locken 
brüstet, etwa wie Paris II. 11, 385, 
und unter der Nase rasiert ist. Die 
Sitte, die Schnurrbarte abzuschnei- 
den, ist alt. Sie ist schon durch 
sehr alte Denkmäler bezeugt, bei- 
spielsweise durch eine auf einem 
thasischen Relief dargestellte 
Figur des Hermes. Anh.] 

4. Soiii6g] varus, — äötpa- 
X4m^ Sjmizese. 

9» 
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13. (66 Bgk. 62 Cr.) 

&vadvj dvö(i€va)v d* äXe^sv XQOößaXhv ivavtiov 
6xiqvov^ iv doTcoiöiv ixd'Q&v xXrjöCov xaraörad'sig 
&6q)aX6(og' xal yuif^XB vix&v iiKpdSrjv iyäXXso^ 
6 fiT^rs vixi]^sls hf otxp xaraxeöhv ödtigso' 
iXXä %aQXol6tv rs x^^Q^ '^ xaxoiöiv a6jj&Xa 
[lij Xlriv yOyvoöxB S* olog ^vöfibg ivd'QAjtovg i%Bi. 

14. (74 Bgk. 71 Cr.) 

XQTjiidtaiv &sX7Ctov ovSiv iötiv ovS^ &ütd)[ioroVy 

ovdh d^avfidtiiovy iTtsvSii Zevg %axiiq ^OXvfixlcDv 

ix [iB6i][ißQCrjg ed'fixs vixx^ dnox^v^ag q>dog 

i^Xlov XdiiTCovxog' in%Qhv d' ^A-Ö*' h%^ dvd'QÜxovg Siog' 



18. Stob. Flor. XX, 28. Selbst- 
enuatigiing des Dichters. 

1. ^vfi?\ Über die Anrede an 
den d'vfUs s. zu Theogn. 493. — 
'0 du vom Sorgensturm aufgewühl- 
tes Herzl' — [Kvxmiisvs] Das Bild 
ist von der schäumenden Woge ge- 
nommen. Hom. Uiad. 21, 240: dai- 
vhv d'&fup* lAxiXf\^ %v%an/L9vov terato 
K^iuc. Soph. El. 788 : nagslg xX^9av' 
i<p$nnov tv fiiöm xtmansvov.] 

2 ff. Tasse dich und biete (den 
auf dich einstürmenden Wider- 
wärtigkeiten) die Spitze, indem du 
standhaft ihnen deine Brust ent- 
geffenwirfst und nahe dem Hinter- 
halt der Feinde in sicherer Hal- 
tung deinen Posten nimmst. Weder 
juble als Sieger laut, noch weh- 
klage als Besiegter, im Hause dahin- 
gestreckt, sondern freue dich des 
Erfreulichen und murre nicht zu 
sehr im Leid und erkenne zugleich, 
was für Sitten die Menschen be- 
herrschen.' — ävadv] Hauch 
empor' aus dem Meere der Sorgen, 
ist gebildet vom reinen Stamme 
des verbums Siatj wie Mvv für 
iSvaav^ itpvp für ivpvcav (Find. 
Pyth. 1, 44), ^arav für icrriöav, ^ßäv 
für ^ßriaav. Anh.] — [iv doxot- 
6iv\ im Kampfe den Feind erwar- 
tend. Anh.] — xaraatad'sls 
äfstpalimg] in fester Tositur'. 

6. iv oüxco] S. den Anh. 

6. [Ähnlich Horaz Carm. H, 3, 1 : 



Äequam memento rebtM in arduia 
servare mentem, non secua in honis 
ab insolenti temperatam laetitia, 
Cic. de off. I, 26.] 

7. (v<sn6g] ionisch st. (yd'fUg. 
Hesych.: tQoxog. Oben Theogn. 
606: fiij not* inaivii&ogy n^lvctv 
slS^g avSga cafprivlrngy \ 6Qyi}v 
»al fv^fihv %al TQ6nov Scttg 
^v y. 



14. Stob. Flor. CX, 10. [Der 
1. Yers auch bei Aristot. Bhet DI, 
17 mit der Einführung: xal mg 
^QX^Xoxog i/7^y8i* xoiet y&if rhv 
nocviga Xiyovta nsgl vfjg ^vyccvQog 
iv tq> ld(tß<p ' xQflfn^fov &'&BXntov . . . 
Lykambes beschwert sich bitter, 
daß Archilochos seine früher so 
heißgeliebte Braut mit Schmäh- 
gedichten verfolge.] 

1. &ytdtfioTov] = 8 £y tig äno" 
u,6a8i8 yeyovivat ^ fi^ vBvia^ui. 
Et. M. Soph. Ai. 648: xoi)x Itft' ^al- 
nxov oijäiv. Antig. 384: ßgototCiv 
o{}9hv iat' äxaiiotov, 

3 f. [Yerfin Sterling der Sonne und 
des Mondes galt den Alten für ein 
böses Vorzeichen. Hier ist wahr- 
scheinlich die Sonnenfinsternis ge- 
meint, die man in Thasos und 
Faros am 6. April 648 beobachtete.] 

4. IditTCovtog] Der Tetram. 
läßt an ungeraden Stellen den 
Spondeus zu. Hermann, de me- 
tns p. 118. — &xq6v . . . diog] 
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ix dh tov xal m6tä utavxa TcaxlsXxra yCyvsrai 
ivögäffw iiridelg sd'* v[i£(ov sltfoQ&v ^avfia^srcjj 
pbrid* Srav dsX(ptöL ^fiQsg avtaiishlfcovrat vofiöv 
iväXLov xal 6q>iv. d'aXdöör^g ii%iBvra xiiiucra. 
(plXtSQ^ iixatqov ysvrjrai^ rolöv d* i^dv ^v Sqos» 



En^tAOI. 

16. (86 Bgk. 81 Cr.) 

Alvög tvg &v%QAjt(ov ZSt, 
hg ag* iXATtij^ TcaUtbg ivvmviijv 



sehr oft bei Homer, wie Iliad. 8,77: 
ndvrag inb x^Q^v diog slXsv, [Anh.] 

6, Yen jetzt an ist alles möglich. 
\%&%ihXnxa <» %al iTclsX'jeta.'] 

6—9. 'Keiner möge sich noch 
wundem, wenn die Tiere des 
Waldes mit den Delphinen deren 
Wohnsitz im Meere vertauschen, 
und wenn ihnen die rauschenden 
Meereswogen lieber sind als das 
Festland, während [umgekehrt die 
Delphine an dem Dickicht des 
Waldes mehr Gefallen haben.] 
Verg. Ecl. 1, 69: Ante leves ergo 
pcmcentwr in aeihere cervi^ \ et 
freta destituent rntdos in liiore 
pisces, Herod. V, 92. Hör. Epod. 
16, 28flF. [Anh.] — Der Delphin 
im Walde ist seit Archil. sprich- 
wörtlich für Unglaubliches. — 
ävtaii."] &vta(islßsü9'al ttvl ti =» 
jemandem durch Tausch etwas für 
sich abgewinnen. 

.ß- 'hx^^''^''^] poetische cvatoXi^, 
[Ähnlich verkürzt Semon. 2, 57 
Xani^sig.'] 

9. ijÜ fjv] 'Ne a thesi quidem 
trochaica ab iambographis prorsus 
exclusum fuisse hiatum credibileest, 
dummodo in vocali esset, quae elidi 
non potest, ut apud Archilo- 
chum.' Hermann, EL d. m. 49. 
[Anh.] 

Epoden. 15« Ammon. 6. [Wie 
Hesiod, der erste griechische Dich- 
ter, der uns eine Fabel {alvog) ei- 
zählt, sich dieser Gattung als Waffe 
bedient gegen die ungerechten 
Adligen yon Thespiä, die ihn seines 



Besitztums beraubt und dieses ihrem 
Günstlinge, Hesiods Bruder Perses, 
zugewandt haben, so richtet A. 
diese Fabel gegen den Yater seiner 
Geliebten, deren Besitz dieser ihm 
versagt hat. Hesiod Op. 201 ff. läßt 
den Habicht zur Nachtigall, die 
jener in den Krallen davonträgt, 
höhnende Worte sprechen, und A. 
vergleicht den wortbrüchigen Ly- 
kambes mit dem Adler, der sich 
an den Jungen des Fuchses ver- 
griffen hat und diesen nun oben- 
drein noch verspottet. Beide Dich- 
ter aber sind überzeugt, daß Zeus 
Meineid und Gewalttat nicht un- 
bestraft sein lassen wird.] — In- 
halt: Fuchs und Adler schließen 
Freundschaft. Der Adler verzehrt 
die Jungen des abwesenden Fuchses; 
aber die Nemesis ereilt ihn: er 
trä^ ein vom Altar geraubtes 
Opierstück in sein Nest, und die 
daran haftenden Funken werden 
zur Flamme, die das Nest verzehrt, 
so daß die Jungen zur Erde fallen 
und vom Fuchse verschlungen wer- 
den. Die Archilochische Fabel läßt 
sich ihrem Gedankengange nach 
aus der ersten Äsopischen sehr 
wohl verstehen: Uevhg xal äXAnrii 
q)iX8tv äXXifjXovg avv^iii£voi ytXriölov 
latnröv oIxbZp dUyvtooaVy ßsßaimöiv 
tpiXiag rriv 6wifi9'UttV TCoio^iisvot 
(15). Kai äii 6 ithv &vaßäg ini xi 
nsglfirinsg dMqov ivBOtroJto^i^öaro' 
ij Sk alcsXd'oaöa Big xhv 'önoxsl- 
fiBvöv 9'dft,vov irBXBV. 'EisXd^o^örig 
äi notB aitfjg inl vo^i^v, 6 &Bvhg 
&1C0Q&V xifotpfjg xccvanräg Big xhv 
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16. (38 Bgk. 82 Cr.) 
ITgoüd^xB %ai6l öbItcvov cclijvhg (fiqoiv. 

17. (87 Bgk. 83 Cr.) 

^Oq^S^ *^^' ^^'^' iTCStvog ii;rjXb$ xdyog - 

tQtjxvg XB xal ütaXCyxotos^ 
iv rp Tcdd^iucL 6iiv. iXaq>Qli(ov yi^%riv, 

18. (88 Bgk. 84 Cr.) 

^H Zsv, xdtSQ ZsVy 6hv iihv oiQavov XQdxog^ 

XsaQyä xal d'Sfiidrdj öol dh d^QCav 
vßqig TS xal SCxri [liXsi, 

19. (94 Bgk. 86 Cr.) 

ndtSQ Avxdfißa^ scotov i<pQd6(o töde; 
tCg öäg TtaQtleiQS (pgevag; 



ndoag iista t&v ai>to^ vwrx&v xcnrs- 
^oivicaxo (16). *if 6h älrnnrii in- 
avttiÄovoa mg lyvo vh ngaxd'iv, o4f 
(i&Xlov inl t^ t&v vBoxx&v 9'aptitip 
iJi/oni^d'rij 8cov inl t^ tfjg ä^i^vrig 
&x6q<p' xBQüala yäg o^tfa •xxrivbv 
dimTLBiv ^dwaxii (17). Jib srd^^co- 
^9v atäaa^ 8 il6vov tolg äö^'Bv^öi 
xal ä^woctoig isrolc/srarori, t^ ^X^Q^ 
%octfiQ&to (18). IJwißri Sh t^ &8t^ 
tfjg Big xriv tpiXlav äOB^Biag oi}% Big 
lucKQccv dlxTjp ^nBld'Blp' 9'v6pTeiv 
ydg vivoüv alyot in* &yQOü xata- 
ntäg &nh to9 ßatno^ 6nXdy%vov ix 
nvgbg &vi^vbykbv' oi nofitad'ivTog 
Big ti]v itaXutv öipo^Qhg iiMBömv 
&v8(iog ix XBntoü xal naXatov 
xdg(povg laiingäv <pX6ya &pfjipB' 
xal Siic toirto ol xataqiXBx^'ivTBg 
vBOttol (xal yccQ f^cav hi nv^vat 
ätBXBig) inl trjv yfjv xarinBöov. 
Kai ii &Xmnr\i ngocSga^/Lovca iv 
^if)£i tov &Btov ndvxag a^xohg 
xaxifpayBv, Abweichend hiervon 
ist die Fabel bei Phädrus I, 26 
(28). — ivvüoviriv']''^ xotvmvlav. — 

ia^a = aga wie auch bei attischen 
)ichtem, z. B. Soph. Oed. Col. 858 
und Eur. Iph. Aul. 311 und 1228, 
ebenso bei Archil. 95 Bgk. (46 Cr.)] 
— Dag Metrum dieses f^gments 



ist das von Archilochos erfundene 
epodische Distichon. Die umge- 
kehrte Form des letzteren s. Fr. 19. 
[Anh.] 

16. [Et. Magn. 32, 38. — Der 
Adler bringt seinen Jungen die des 
Fuchses zum Mahle, ijih.] 

17. Attic. ap. Eus. Praep. ev. XV, 
796 A. — Der Adler verspottet, 
auf seinen hochgelegenen Horst 
deutend, den eitlen Grimm des 
Fuchses. — iXatpQlimv'] gering 
achtend: zu Theogn. 108. 

18. Stob. Ecl. phys. I p. 122. — 
Der Fuchs klagt bei Zeus über 
den erlittenen Frevel. [D©' Ge^ 
danke ist ähnlich dem Trost He- 
siods Op. 267: ndvxa IdAv Jt^g 
dtpd'aXiLog xal ndvxa voi^aag \ xal w 
td9\ a( X* i(^iXyc\ inMgxnat^ 
oifSi i Xi/jd'Bi I otriv dfi xal njv^a 
dlxny n6Xig ivxhg iigyBi, Dem Gre- 
danken und Au8drucky.4 ist zu ver- 
gleichen Hes. Op. 238: olg d' ^ßgig 
VB ft^/ii]l8 xaxii xal nx^tüa ioya^ \ 
xotg ih Slxriv Kgovldrig TtKfux/^ai 
B'bg^ona Zs'ig.'] 

19. Seh. Hermog. in Walzii Bhet. 
YII, 820. — [Die Verse sind gegen 
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&6X0I61 (paCvBtti yiX(og. 

20. (96 Bgk. 86 Gr.) 

"Oqtcov d* ivo6(pC<fdifig iiiyav 
RXag re Tcal rgd^ts^ccv . . • . 

Nachtrag zu Archilochos. 

1. Bruchstücke einer im 2. Jahrh. n. Ohr. geschriebenen Buch- 
rolle in der Straßburger Universitätsbibliothek, herausgegeben Ton 
B. Beitzenstein: Zwei neue Fragmente der Epoden des Archilochos. 
Sitzungsberichte der preußischen Akademie der Wissenschaften 1899, 
S. 857 f., Tafel Vn. 



1. 



I 



x&v 2JaXiivd[rj66]cf yvfivbv iv(pQovs6[t(xta] 
S^LTCsg axp($[x]oftot 
6 XdßoiiJLBV [ßvd'a^öXX* &va%Xif^6Bi Tcccxd 

ÖOtiXlOV &QtOV 6S(ov] 

^lysi 7CB%riy6t^ airöv^ ix dh rov [^ö^d'ov 

(pvxCa jc6XX* ^^[fl^o^j 
XQiniov d' ddövtocg d>g \xv]a)Vj k%l öröfia 
10 xsCfievog axQccdCri 

axqov TCaQä ^rjy^iva xv^idrc^ly 6]/t0'D' 

rcevt id'dXafi &v löstv^ 
og iC iidCxri^B^ X[a\% S" itp* bqxloig Bßi]. 

tb ütglv iralQog [ß]6v. 

2. ii %Xaiv\a _ ^]o[.]viy[_ v _ u _] 
xvqxov o[- v^] (filBlg 
dyxov xad^\6d'^a[i]. rairä iJ' 'I^^&va[l^ 6xa(pBvgli 
. . [o]ldBv &Qiara ßQoraiv. 



den ^rtbrüchigen Lykambes ge- 
richtet. (EinLVI 'Vater Lykambes, 
wa? für vein Wjort sprachst du da? 
Wer hat' dir deinen Sinn verkehrt, 
in dem da früher so gefestigt 
wärest?' — nagi^BtQB] Vgl. zu 
Ärch. 11, 6. 

20. Örig. adv. Geis. H, 74. — 



Schmähung des Lykambes wegen, 
verletzter Gastfreundschaft. -r- 
ivoö(p,Ji,^Di8ces8i8ti a iure turando, 
i, f, vtolcLsti ülud,' Liebel. — 
aX, tB xal tQiin.'] Symbole der 
Gastfreundschait. Über die sprich- 
wörtliche Redensart &Xag xal rgd- 
miav (lii nagaßalvaiv 8. Zenob. I, 
62. Diogen. IE, 11. 
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5 [orjdfii^ dh TckQifpavxog ^tcccq S^rig] 
[oi>]Safid xog slde 
[y?]Q[(lcö?']ov %viovxa ^[öpa], tö %vx^bI \Si vvv] 

ixstvo <JiJ/t[v]p[_ ^ - u « u]i?55 
10 ücäg dh ot6q)rjl[v6] 86[Xog]. 



n. Semonides von Amorgos 

(um Ol. 29, 664 v. Chr.) 

Semonides, zur Unterscheidung von dem späteren Lyriker [Simo- 
nides, dessen Namensform man auf ihn übertrug,] der lambograph 
genannt, war ein Sohn des Krines und aus Samos gebürtig.*) Er 
war, [ein Zeichen des Ansehens, dessen er sich bei seinen Mitbürgern 
erfreute,] vielleicht zum Führer der Kolonie gewählt, welche die 
Samier um Ol. 22 nach der Nachbarinsel Amorgos sandten, und der 
die Gründung der drei auf dieser Insel belegenen Städte — Minoa, 
Ägiale und Arkesine — zugeschrieben wird.*) Minoa wurde die 
neue Heimat des Semonides.^) Er war Zeit-, aber nicht Alters- 
genosse des Archilochos und sein Geistesverwandter, [aber seine 
Poesie ist harmloser; denn er sucht sich nicht Personen aus, um sie 
zu verspotten, wie Arch. den Lykambes, sondern begnügt sich mit 
allgemein gehaltenen satirisch -humoristischen Betrachtungen.*) An- 
regungen hat S., der erst in verhältnismäßig späten Lebensjahren 
als Dichter aufgetreten zu sein scheint, namentlich von Hesiod und 
Archilochos erhalten. Mit ersterem hat er die ungünstige Beurteilung 
des weiblichen Geschlechts, mit beiden die Beziehung zu Elementen 
gemeinsam, die sich mit der Tierfabel berühren. Beide Hesiodeischen 
Gedichte berichten, daß die Götter das Weib geschaffen haben, um 
die Menschen fär den Feuerraub des Prometheus zu strafen: denn 
alle Not ist durch das Weib, insbesondere durch das Faß der 'Pan- 
dora', in die Welt gekommen (Theog. 570—602, Op. 83—105. 

1) Die Form Semonides ist für den lambographen ausdrücklich 
durch Choiroboskos bezeugt. P. 

2) S. Bursian, Geogr. von Griechenl. Bd. II, S. 613, Aum. 2. 

3) Der Grunddialekt der Bevölkerung von Amorgos war wohl der 
naxische; die späteren Einwanderer — aus Samos — nahmen diesen an: 
auch die Gedichte des Semonides wurden in amorgischer Aussprache 
und Schrift verbreitet. Fick, N. Jahrb. I, 606. P. 

4) Was die Bemerkung Lukians Pseudolog. 2 auf sich hat: c^ys 
nal&ag &7e4(privag iv fcdöf^ ß^sXvgi^ tbv 'OgoSoiniSriv nocl xov Avxdfißrii^ 
%al vhv BovTcaXop, to^g ixalvaiv Idtißovg, wissen wir nicht genau. Doch 
scheint es danach allerdings, daß Semonides, der als lambograph allein 
neben Archilochos und Hipponax, dem Feinde des von ihm bös ge- 
schmähten Bildhauers Bupalos, in Frage kommt, jenen Oroidikes ver- 
folgt hat, P. 
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S. meinen 'Hesiodos', Halle 1896, S.60f. und S. 175 ff.). Besonders 
interessant ist das einzige uns erhaltene größere Gedicht über die 
Weiber (2), das die Eigenschaften der Frauen und die Schöpfung 
des ganzen Geschlechtes aus verschiedenen Tieren und aus Wasser und 
Erde ableitet], eine Fiktion, welche auf derselben Grundlage beruht, 
wie die Tierfabel. Je naturwüchsiger der Mensch ist, desto sinniger 
faßt er das Verhältnis zur Tierwelt auf und findet daher in jedem 
Tiere leicht einen hervorragenden Charakterzug, den er dann auf 
Menschen überträgt. Schon bei Homer ist der Hund das Symbol der 
Unverschämtheit, [und Hesiods Vergleich nichtsnutziger Weiber mit 
Drohnen, 'die da der Bienen Müh' aufzehren und leben im Nichts- 
tun', während die Arbeitsbienen sich vom frühen Morgen bis zum 
späten Abend unablässig abmühen, weißzelliges Wachs zu bereiten 
(Theog. 594 ff.), legte es nshe, bei der Charakteristik der verschie- 
denen Weiber nach ihren Urbildern auch der Biene zu gedenken: 
von ihr stammt das einzige Weib, mit dem der Mann glücklich lebt.] 
Semonides teilt die Weiber in zehn Klassen, welche er etwa nach 
dem Muster der Hesiodeischen Eöen ordnet: [die Schmutzige stammt 
vom Schwein, die Schlaue vom Fuchs, die Geschwätzige und Klatsch- 
süchtige vom Hunde (21). An dieser Stelle unterbricht der Dichter 
die aus der Abstammung von Tieren hergeleitete Ordnung, indem er 
das träge Weib aus Erde gebildet und die Unstäte und Wandelbare 
aus dem Wasser des Meeres entstanden sein läßt, dem sie in jeder 
Hinsicht gleicht: so wird der Ermüdung vorgebeugt, welche die un- 
unterbrochen demselben Prinzip folgende Beihenfolge bewirken könnte. 
Nach der Unterbrechung ninmit S. sein Hauptprinzip, die Weiber 
nach Tieren zu charakterisieren, wieder auf: vom Esel stammt die 
zur Arbeit Unlustige, für Essen und andere sinnliche Genüsse aber 
Empfängliche, vom Wiesel die Wollüstige, Spitzbübische, vom Pferde 
die Putzsüchtige und vom Affen die abstoßend Häßliche, die auf 
nichts als Böses bedacht ist. Wenn S. diesen bösen Weibern nun 
am Schluß die fleißige Hausfrau, gute Gattin und treue Mutter gegen- 
überstellt, so hat er damit das treffliche Weib geschildert, welches 
nach Hesiods Darstellung das höchste Gut ist, das sich ein Mann 
auf Erden erwerben kann (Dp. 702, ^Hesiodos* S. 180 f.), und seiner 
Darstellung einen versöhnlichen, den Pessimismus mildernden Ab- 
schluß gegeben. So sagt er, Hesiod folgend (6)^), selbst: ywatabg 
oidsv XQ^fi äviiQ ^^t^tcci \ iö^Xfig äfuivov — oiöe §Cyiov xax^g. 
Nachgeahmt hat schon Pbokylides (um 530) diesen Semonideischen 
Frauenspiegel, aber er ermäßigt die Zahl der Grundtjpen auf vier 
(1, 2 f.): 71 (ikv Ttvvog^ rj de fullaarig^ \ tj de ovbg ßXoavQfjg^ "fj d' 
Vjtnov xaiTTficCfig] nur von dem von der Biene abstammenden Weibe 
sagt auch er: i^ Öh (leXlaarig \ olüovofiog x ii.ya^}\ xal htUsxaxui i^ya- 



1) Bergk, Griech. Lit. 11, 196 ff. Flach, Gesch. der griech. Lyr! 
I, 848 ff. P. 
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isa^cci.]. — Der Dialekt des Semonides ist der ionische [(s. die Einl* 
zu Herondas)]. [Doch wich man auf Amorgos in Einzelheiten ab. 
So behielt man den Spiritus asper bei, wie in iifqiUQOt 1, 3 und sonst, 
sprach im Interrogativum tto- nach nori (Hoffinann, Dial. n. 45), 
während unsere Überlieferung bei Semonicles für die rein ionischen 
Formen oxoi;, Sxcog und noii spricht. Auflösung der Arsis vermeidet 
S. gänzlich, doch gestattet er sich in Wörtern rein iambischer Messung 
Dehnung durch den Iktus wie in ^Alitig (1, 14; 2, 117).] 



1. (1.) 
^H ütcclj tiXos [ihv Z€i)s bxbv ßccQ'ixtvxos 

vöog d' oix ix ivd'Qfoxoiöiv* iXX^ i^nifJLBQOv 
& 8ii ßöt ahl i&iisv, ovöhv sldötsg, 

6 Zxog.exccötov ixtslevrilöei d'sög. 
iXxlg dh Tcdvtag x&%i%bi%'bIi^ xqb^bi 
änqrixxov ÖQfiaCvovtag' ol (ihv iuiigriv 
liivovöiv kXd'BlVy 61 d* hxiov %BQitQoxAg. 
VB(ora S* oiäBlg Z6xig oi SoxiBi ßgox&v 

10 nXovx(p XB x&yad'olöiv T^Böd'ccv (plXov* 



1. Stob. XCVm, 16. — Inhalt: 

SDer Dichter stellt der Alknacht des 
SeuB die UnvoUkommenheit und 
Hinfälligkeit des Menschen gegen- 
über: Hausend Not schweift über 
die Welt hin: voll ist von Übeln 
das Meer fürwahr, und voll ist die 
Erde; Seuchen besuchen bei Tage 
die Menschen und kehren bei Nacht 
ein, ungerufen, um Elend den 
sterblichen Menschen zu bringen' 
(Hes. Op. 100 flF., vgl. unten 12 flF., 
20 ff.). Bei der Unsicherheit alles 
Irdischen genieße man das Leben, 
fem von eitlem Streben.] . 

1. [flo Traf] ob S.s eigener Sohn?] 
— tsXos] Bntscheidunff. [Hes. 
Öp. 668. iv totg {IIoöBiddmvi %al 
Zrivt) yccQ tiXog icrlv öfU5p äyncd'&v 
TB Kcnt&v T8. Vgl. Hom. Iliad. 4,84 
== 19, 224 ; 24, 526 ff. Solon 18, 17 : 
Zihg ndift0p iq>OQ^ xiXos^ 

B. popg] S jnizese. [ VgL Hom. 
Od. 21,85: i/9J3rio» d/^oföra», itp- 

^* ^ ^^J ^m^ st. ola 9^. Soph. 
Ai. 1048: ^A^lMJcv xoiTiotg \ ywX&v 
S Sri «a'«o*e7«rijl>*lif Me- 



6. Solon 17 Bgk. (16 Gr.): närtfi 
d* &9'avdtav Aipavi^g v6os ävd'QA' 
noMtv, 

6—10. ^Omnes inani s^es fovet 
fiducia I nü promoventes. Alter 
expectat diem \ venire, hmgaa alter 
annorwm vices: \ nee est, futurum 
gut sibi non spondeioU \ lanum fuh 
ventem copia et pecuniis.^ Hugo 
Grotius. 

6 f. [Simon. 85, 5 Bgk., 69 Cr.: 
nd^eiSTi yicQ Unlg kxdcrip * . . d'vri" 
vSiv S' Sq>Qa tig ävd'og fiü • • • ^^XV 
ärilsata P08t.^ 

7 ff. Hör. Carm. II, 16, 17: Quid 
brevi fortes iaculamur ctevo | multa?^ 

7. ^fi. iX^atv] Acc. c. iuf. bei 
(dvBiv wie Odyss. 1, 45^2. • . , * 

8. itifov ^BQtxQ.] Sof^. Oed. 
B. 156 : TCBQitBlXöiiivaig agälg, Iliad« 
2, 651: ytBQttBXXoiihfmp iviawibv, ' 

9. 10.! Sioii: Unter den Sterb- 
lichen ist keiner, der nicht in 
Jahresfrist reich zu werden und den 
Begüterten als Freund sich zu 
nahen Termeint. Iliad. 18, 664: 
&q>vBi4g X* äya9'6g xb. Odyss. 16, 
824: old xb xoMg d^ya^fffi gvci^^a- 
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(pd'dvBL dh tbv (ihv yfiQccg &iviXov Xaßöv^ 
xqIv t6Q[i Txrirtu' toi^g dh diiötfjvoi v6öoi 
fp^alQovöv d'vr}t&v' toijg S' Zigsi dsSiir^fidvavg 
niiLXsi iLsXtdvrig jiCdtjg ijcb xd'ovög* 

t5 ol d' iv %'aXd66y XalXaicv xXovsvfuvov 
xal x^fiaövv ^oXXotöv xoQtpv^g &X6g 
di/ijöxiyvöLv , a-ftt' &v sv dvvilöovtai t^siv 
ol d' ayxövfjv aifavxo dvötif^^ V^9^^ 
TcaitäyQStov Xslxovövv i^Xlov tpdog. 

20 ovt(o xaTi&v £^' oiddv äXXä fiv^Cai^ 
ßQOtoiöL xfjQBg xavBxlfpQaötoi dtiai 
Tud jtijiiat* iötiv d S* i/M)l md^oCato^ 
ovx &v xax&v iQpfjiSVj oid* i^ SXysövv 
xaxoltf sxovtsg dv^bv cclxiioiiud^ec 

2. (7.) 

Xoglg yvvavxbg d'ebg iTtolr^tfev vöov 
rä XQ&ta* xiiv (ikv J| ibg xavvxQi%ogl^ 
xfl %Avx aif olxov ßoQßÖQO) jtetpvQfiiva 
axoögia XBlxaiy xal xvXivdilxai xafial' 
6 aixii d' SXovxog anXtixoig r' kv elfucövv 
iv xoTtQiyöiv fifisvrj xiaivsxai. 



dQmm(H x^QV*9 "^ Dienste, wie sie 
die Ämeren den Reichen leisten. 
[Vgl. Sol 6, 41 f.] [Anh.] 

9. [pimta] 'übers Jahr', fast 
stets mit bIsJ] — o^d. Sattg o^ =^ 

10. [Anh.] 

12. 18. Vgl. Mimn. 2, 16. [Anh.] 

13. ^vrix&v] verb. mit tahg dL 
Xh, Vgl. Selon. 6, 43 ff. 

16. [Hom. Iliad. 16,391: &la noQ- 
tpVQiriVf 8. Alkm. 4^ 6.] Theogn. 643 : 
noQffWQirig Xin>prig. 

17. Zu dvpiljamvTai s. den Anh. 
- 18. Diese Todesart war verrufen. 

[Anh.] Vgl Soph. Oed. E. 1373 f. 

20. xax&v &n'] 'Nichts ist fern 
von Leid « ohne Leid,' [S. über 
den Inhalt die Einl. zu diesem Ge- 
dicht und aufier Hes. Op. 100 ff. 
[Äsop], Iff.] 

22. iatlw] wegen des ziuiächst 
stehenden ^i/jiutta. 



23. ig^itiv] 'wir Würden nicht 
mutwillig uns Leid zuziehen'. 

24. l;|rotrT«ff] den Sinn auf die 
Schmerzen richtend. Gewöhn- 
licher vo^v i%i%uv tivL [Anh.] 

2. Stob. Flor. TiXXTT, 61. [V. 66 
zitiert auch Athen. V, 179 D.] — 
Ober den Inhalt s. d. Einl. 

L V. 1— 6. Das unordentliche, 
schmutzige Weib. 

1. 'Die Gottheit schuf die Ge* 
mütsart des Weibes von Anfang 
an verschieden.' — Z«»p^ff] zu; 
Theogn. 88. [Anh.] — 9969] Syni* 
zese. Über den Singular s. zu 
Mimn. 1, 10. 

8. t||1 gehOrt.'zu xtlxtui 'Dieser 
liegt alles im Hause beschmutzt 
und unordentlich (durchs Haus hin) 
umher.' 

6. xoxQixiCiv] =^ gehäufter 
Schmutz, [wie bei Hom. iv »oW]j-^ 
tfttr und Od. 6, 93: iid9iriQdv xb (^xa 
ndvxa.] 
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yvvalxa^ ^dvrcDV lÖQiv oidi [iiv xaTC&v 
XdXrjd'sv ovdivj oiSh t&v &[16vv6v<dv. 

10 rb fihv yäQ avt&v sljts KoXXdnig xax6v^ 
x6x iöd'Xöv ÖQy^v d' äXXot^ iXXoCriv b%bi. 

Ti^v S* ix xvvbs XCragyovj avto[JuijroQcCj 
^ jtdvt' axovötti^ %dvta S* slSdvai d'dXsL^ 
Ttdvtji dh Jtcattalvov6cc xal 7tXav(0(idvri 

16 XiXfixsVj r^v xal (irjdev &vd'Q(büt(ov 6q^. 
3tav6su S* ccv [iLV otJr' iasiXijöag ävi^Qj 
ovS* bI xoXc3d'Blg i^aQci^BUv XCd'o} 
dSövrag^ ovo* &v iiBiXtxmg iivd'BV(iBVog, 
(yöS* bI TtaQä ^bIvoiöiv fifiitnj föxy' 

20 aXX^ i[i7tiSG)g &7tQrixrov aiov^v b^bi. 

Tijv dh TtXdtfavtBg yriCvrjv ^OXv[i7tiOL 
Bdcnxav dvdql %riQ6v" ovxb yäQ TcaxöVj 
oüt iöd'Xbv ovdhv oIöb xoiavxri yvvTJ' 
BQyov dh fLOvvov iöd'lBiv iytCöxaxav 

25 xoväi* 7]v xaxbv %BiiiGiva xoiiffiri ^B6g^ 
^vy&0a dltpQov a66ov iXxBxai TCVQÖg. 



n. V. 7—11. Das verBchlagene 
Weib. 
7. &XtrQ^g] boshaft. — l^i^xe] 

8 — 11. *Sie versteht eich- auf 
Gutes und Schlechtes; denn, lau- 
nisch und schlau wie sie ist, nennt 
sie das Gute schlecht, das Schlechte 
gut,' — äftBiPoveov] 'das 
Bessere. 

[10. avt&p*^t&p a^&v wiehei 
Hom., z. B. Odyss. 8, 107 j a^vriv 
hHvy 7Jv 7CBQ ol &XXoi, Anh.] 

11. öpyi}ir] [Sinnesart (s. zuTyrt. 
2, 8)J hier »Laune. Vgl.'Verg. 
Aen. 4, 569 : - Varium et mtUcibile 
semper | femina, Catull. 68, 128: 
Multivola est mulier. 

m. V. 12—20. Das keifende, 
klatschsüchtige Weib. 

12. triv &i] sc. d'shg ^^xc. — 
xvv6g\ als des Symbols der Un- 
verschämtheit. — XltaQyov] ^^ra- 
Xbv. [Anh.] — ai)Xo^if^toifa\ die 
leibhaftige Mutter Hündin. 
[Anh.] 



15. XiXr\%9v] schreien, bel- 
fern. Feif. mit Prasensb. [Hes. 
Op. 207: daifiovlriy tl UXrixas(\ 

17. 0*6^^ nach ol^s wie Archil. 6^1, 

18. oi)i' &v] erg. ncc^ötu, 

19. \t^x1ß 8. Anh.] 

20. Sinn: Sie hat stets ein un- 
besiegbares Mundwerk. YgL 
Odjss. 12, 223: &7eQrixtov &vlriv. 

IV. V. 21—26. Das einfaltige 
Weib. 

21. ynlvrip] Die Erde als Sym- 
bol des Schwerfälligen und Stumpf- 
sinnigen. 

23. ofdsjaswissen, verstehen, 
wie niad. 5, 761: 8; o^%va oISb 

24. iad-istp ist das einzige 
Werk, das sie [als iBixvol6xn (Hes. 
Op. 704)] versteht. [Anh.] 

25. [AnhJ 

25. 26. 'Sie ist so faul, daß sie 
selbst im strengen Winter den 
Stuhl da läßt, wo er steht, und 
nicht an den Herd rückt.' — Hom. 
Odyss. 19, 506: aitig &q' it^üwinm 
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I^v S* ix d^aXdöörig, i) dv* h tpQSölv vobV 

xiiv fihv ysX^ xs xal ydyrid'sv '^[id^riv' 

i^avvsösv luv ^Blvog iv d6[ioi6* lS(ov' 
80 *(Wx eörvv &XXri xf^ödB Xoiov yvvi^ 

iv %a6iv av%'Q(hnoi6vv^ (ydSh xaXXlfov* 

xiiv S* oix ivBxxbg ovr' iv dtpd'aXiioltf* Idsiv^ 

ovr' a66ov iXd'slVj AXXä (laCvBxav x6xs 

HxXrftov^ &0^6Q i[iq)l xixvoi6iv X'6(qv^ 
35 &iislXv%og dh naöi, Tcdstod'viilri 

i%Q'Q0l6iv loa Tcal (plXoiöi, ylyvsxai' 

&6jtBQ d'dXaööa TCoXXdxvg [ihv äxQBfiilg 

a6xi]x\ ajcijfuoVy xAqim vcciixriöiv [idycCj 

d'iQBog iv &Q7iy JCoXXdxig dh (udvarav 
40 ßa^vxx'iTtoiöi xv(iaövv qfOQSviiivrj. 

xatjxy n^Xiöx^ eovxB xoiavxri yvvii. 

{ÖQyijv' (pvijv d' &g xövxog cclöXriv 1%«^.] 

Tiiv d* ix öüCodBifjg xal TtaXtvxQvßsog Svovj 

rl öijv X ivAyxrj övv x ivLTtfjöiv fiöyig 
45 S^XBQ^BV &v axavxa x&7covi/i6axo 

&QB6xa' x6q)Qa S* iöd'lav fihv iv [iv^rn 

xvghg Hxtto ditpQov 'Odvöös^g \ Ecl. 2, 26: cum placidum ventis 

^•BQöifuvos. [Anh] — (ly&öa] st. staret mare, — Z<^pfia] Gegen- 

(lyoüca, wie denn dies Verbum stand der Freude, 

regelmäßig oov in m zusammen- 39. ualvstai] [wie bei Schiller 

zieht, js. Einl. S. 23.] im Teil I, 1 : 'da rast der See und 

V. y. 27 — 42. Das launische will sein Opfer haben'.] 

Weib. 4.2, dgyi^v] zu. Y. 11, — (pvijv,., 

soff. So der Fremdling, der sie lz*0 ^ Maris instar variam muta- 

nicht kennt, an einem Tage. — büemque habet naturam,* [Anh.] 

riiv äi sc. iiiUQnv ist ihr Anblick VI. V. 43—49. Das trage Weib, 

unerträglich, [und man darf ihr - 43. [öxoiBlris] * aschgrau' von 

ohne Schaden nicht näher kommen.] a7toi6g.] [Anh.] — naXivtQ.'] 1. 

Accius Phil. 4: quem neque tuen yiersilbig. Durch Schläge stumpf 

contra nee fari queas, Verg. Aen. geworden und daher störrisch. — 

3, 621 vom Kyklopen: nee visu fa- ot^ov] Symbol der Trägheit, Ge- 

cilis nee dictu affahilis ulli, fräfiigkeit und^ Lascivität. 

34. ä^lritov] adverbial. Hes. fVortreffüch schildert den Charakter 

Theog.S16:&nXfirovxoviovaa,[Anh.] dieses Tieres in der Hauptsache 

— &liipl tixv, x6mv] Das Bild wie Homer Iliad. 11, 558^—562 in einem 
Odyss. 20, 14 f. Gleichnis.] 

[35. &%o^^niog'] ^herzlos' wie 45. Itfvspley] gnomischer Aorist. 

Res.O]^.710:inogeln6}v&no9'4fttov,] 'Mit Zwang schickt sie sich in 

88. &xijiimv] 'unschädlich' alles;' — mv] am Ende denn 

[wie Hes. Op. 670: novtog &xi^iiiov.] doch. Theogn. 663 Bergk: dg 

— l'tfTfjxs] Ausdruck völliger Buhe. fuiXa xolXä ninaxa^^ \ i\aMlvrig 
Horat Garm. I, 9, 1: Vides, ut alta xavx olv ^Xetfs vvnßxX (wj, [Anh.] 
stet nive candtdum \ Saracte, Verg. 46 f. 'Inzwischen (auch wenn sie 
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6[i&g dh xal xgbs BQyov &fpQoSl6iov 
iX%'6v%^ ixalQov hvxiv&v idi^axo, 

60 Tiiv S* hx yttA-^ff, Svtftrivov ol^vgov ysvog. 

Tcslv^ yäQ oü XI xaXbv oiS* iTclfiSQOv 
xq66b6xiv oidl tSQXvbv ovS* iQäö(itov' 
sivilg S* iXr]vrig itfxvv iipQodiöirig ^ 
xhv d' ävÖQa xbv TtaQÖvxa vavöiiß StdoV 

56 xXiytxovtfa S* SQdsi TtoXXä y^ltovag xaTcd^ 
&%v6xa d' l^ä noXXdxtg xaxsöd'lBi. 

Ti^v d' LJtTCog &ßQil %aixis6tf iystvaxOj 
i) dovXi SQya tcccI fiijtiv TtSQLX^STCH' 
xovx^ &v fiiiXrig "^cctiösiBVy ovxs xööxivov 

m 

60 ÜQSUVy oijxs XÖXQOV i| oItcov ßdXoC^ 
ovxs JtQbg lütvöv^ iößöXr^v &Xsv(idirriy 
I^OLX^' ävdyxri d' dvö^a %oi,Blxai fplXov. 
Xovxai 81 xdörig iiiidQrjg &%o ^vxov 



noch anderes vor hat) ißt sie bei 
Tag und Nacht, wie das einfältige 
Weib (24), wo sie geht und steht: 

49. iratgov hvxiv&v\ jeden 
beliebigen Buhlen. 

Vn. V.60— 66. Das abgefeimte, 
diebische Weib. 

60. yaXflff] Artemid. Oneirocr. 
8, 28: yaXfi öriiiaivsi yvvalxa nav" 
o^gyov xal %a%6xga%ov. — yivo9\ 
Appos. zu xTiv 91, wobei dem Dich- 
ter die Gattung vorschwebt. 

61. 62. Die Häufung der Syno- 
nyma ist Ausdrück der Animosität 
des Dichters. S. zu Arch. 9, 8. 4. 

— ijclllBQOV ion. st. i(pllUQOV, 

68. äXfiPiiei Hesychios: &lrivi^g' 
IMxiv6iiBvog. 'Insatiabilis sive cu- 
pide appetens mulier haec debebat 
dici.' Bergk. [Anh.] 

64. vavölij diäot] ^sie gibt 
ihren Gatten dem Ekel preis', 
wie Iliad. 5, 897: dHvjiöiv l^oxsv 
und Odyss. 19, 167: &xüacL ys 
9A6$is» 

66. ^Impia mulier camibus ve- 
scitur inauspicatis. 'Schneidewin. 
[Anh.] 



Vm. V. 67—70. Die Kokette. 

67. ^EinQ andere stammt vom 
prunkenden, schöngemähnten Pfer- 
de ab.' [Man vgl. hierzu die Hom. 
Schilderung Uiad. 6, 506 ff. «= 15, 
263 ff. in einem trefflichen Ver- 
gleich: 9'i8i nsdioio xQoaivmv . . . 
xvSt6(ov ^i/)oi) 9h ndgri ix^i, dfupl 
dh ;|rarroei | m^iotg &LüCovtai' b a 
&yXatri<(fn nsnoid'mg (70) xtXJ] ~ 
XcciTssaaa] Systole : zu Archil. 14, 8. 
[S. Einl.] 

68. nBQixQinBi] intransit., 
scherzhafb wie wir: sicn um etwas 
weg machen. 

69. Mahlen (Odyss. 7, 108f.) und 
sieben gehörte zu den Arbeiten 
der Weiber. 

62 &vdyxiß] Nur gezwungen 
ergibt sie sich dem Gatten. 

68. Xoüxai. ,.&yto] Tmesis. Die 
übliche Waschung vor der Mahlzeii 
und dem Opfer genügt der Koketten 
ni<$ht. — ndcrig i^f^^pi}?] tem- 
poraler Genetiv, täglich wäscht 
sie sich zwei- oder dreimal. Ge- 
wöhnlicher k%düxi\g. Fiat, de rep. 
678 D: i^iUgag X9 xal w*thg ind- 
cvrig. ^^s evBi» älXoTS vor älg ist, 
wie nicht selten, unterdrückt. * 
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66 alsl dh xaCrriv ixrBvi0iievrjv ipoQtl 

ßad'siaVj avd'ifiovövv iöxiaöiiivr^v. 

TcaXbv [ihv &v d'srjiia xoiavxri yw^i 

&XXoi6v^ t& d' 6%ovxi ylyvBtai icaTtöv^ 

rji/ f*i} XLS ^ xvQavvog t) öxfjxxovxog ^, 
70 8<3rrtg xoio'öxoig d^(ibv iyXcct^axav» 

Tiiv S* ix Ttv^T^icov' xovxo dii SiaxQvSöv 

Zeifs &v8qA6iv (isyuöxov S)ita06v xaxöv. 

€ä6%i6xa {ihf TCQÖöcoTta' xoiavxri yvH^ 

elöLV Sl &6x8og TCaöiv ävd'QWütoig yiXfog^ 
75 in:^ ai%Bva ßQa%Blay xivslxai (löyig 

aTCvyog^ u'bxdxGyXog. a xdXag «i/ijp, 

Söxig xaxbv xoiovxov ayTucXC^exccv. 

Srjvea Sh Tcävxa xal XQÖJCövg ixltfxaxai^ 

&67tBQ ^Idir^xog^ ovds ol yeXiog fiiXsu' 
80 oiiS* av XIV «v 1^%bibv^ aXXä xov^ bqa 

xal xovxo Tcaöav ijiiBQrjv ßovXevsxai, 

oxog XIV &g (isynixov sq^sibv xaxöv. 

Tijv d' ix (isXiöörjg' xii^v xig avxv%Bl Xaßihv 

66. ßad-sZap] von der Fülle [77. Hes. (^.67 ff.: Die Götter 

des Haars, wie [Aeschyl. Ep. S, 4: gaben den Menschen wegen des 

ßa^vxcci^rf^Big MfjiosJ. Feuerraubs das Weib, ein xanov, 

67 — 70. Sinn: Eine solche Eo- &%sv &navt8gtiQnmvtaiKccvic9'V(i^v 

kette ist für andere freilich ein ihv Ka%hv äiupayanmvttg,] 

herrlicher Anblick, far ihren Gatten 78. äi^vscc] Synizese, wie 102: 

(r^ laXovti) aber eine wahre Plage, dvöfuvia, — [ndvtci . . . oUifp&w 

wenn er nicht etwa ein Herrscher ^ifyea KlQuiig Odyss. 10, 389, fycM 

ist, der sich im Herzen an solchem si^vBa olisv Iliad. 4, 861.] 

Prunke ergötzt. [Anh.] 79. [Sie macht sich aus dem 

IX. y. 71—82. Das häßliche, Lachen der Leute (74) nichts.] 

boshafte Weib. [80. 81. toü^' bqSi %al zo^ro 

71. ro^to\ Das Pron. ist zum Bovliv^tai^ 8%»g ergänzen sich. 

Prädikat konstruiert. Zu Ion 1, 2. Zur Konstr. ygl. meine Herstellung 

73. ecHiiX'] explikatives Asyn- Uea. Op. b'dlt: xal n&öiv ivl fpQtal 
deton. Tovto iUiiriXtv, \ mg 6%ina nav6fi8voi 

74. äattog] zweisilbig zu lesen. nvnivohg xevd^ii&vctg l^otf». Solon. 

— yiXoog] als ein Gegenstand des 6, 38.] 

Gelächters, ähnl. wie x'^qiuc (38). Sl, n&cav iiii.] Accus, der Zeit- 

Hor. Sat. II, 2, 107: magnus post- ^^ dauer. 

hac inimicis risus! ^ X. V. 83 — 93. Die emsige Haus- 

76. ^Ceroice parva, vix ut inflecti frau. 'Der Lichtpunkt, der durch 

queat* Grotius. [Ajih.] schöne Beredsamkeit sich auszeich- 

76. ä^v/ogl wie auch der Affe. net.' Bernhardy. 

— 4x'bT6%(olog] Sie besteht aus 83. riiv . . . Xccßmv] i. e. 8(ftig 
Haut und Knochen. [Anh.] wbtiivXaiLßdvsiyyaiistjTiBtvogB'bvvxBt. 



144 



lAMBOGKiPHEN. 






86 ^'AXXbv ^ i)^ wbxf^^ itaxae^Btav ßlog' 
tplXri dh 6vv (piXBvvti yriQ&öiiBi scööi,^ 
tB7cov6a xaXbv xoivqpidxXvrov ydvog' 
xiQiXQBSf^S fihv iv ywai^l ylyvBxm 
^döTßöVj d'Bltj S* aiJupvdidgofiBv x^Q'^S' 

90 oiS* iv yvvav^lv V^dBxai xad^iisvtj^ 
Sxov Xdyov6vv &(pQodv6lovs Xöyovg. 

ToCag yvvalxag dvÖQdövv xa^l^Btai 
ZBi)g tag &Ql6tag xal 7toXv(pQadB(frdrag* 
tä d* aXXa qtvXa xdvra (J^rjxccvy ^diög 

96 iönv TB %riiia xal ^uq* ävS^döiv (ibvbL 
Zßbg yäQ iisyiötov tovt' iTtoCrjöBV xaxtfi/, 
yvvalxag' f^v xi xal Soxioöiv AqfsXBlVj 
ijfivxl xov [idXi^öxa ylyvBxai xaxöv. 
oi ydg xor' BÜtpQOV fniiQrjv diiQ%Bxai, 
100 ajtaöavj otfxvg öifv yvvccixl TteXBxai' 
oiS* alilfa Xi[ibv olTcirjg d^Aöexai^ 

hjJ&QOV <JVVOVXr]XfJQaj SvÖflBVBU d'BÖV. 

dviiQ S* 5xav [idXvöxa 9'V[iriSBlv doxfl 

XaX^ olxOV ^ d'BÖV flOLQaV ^ dvd'Q<D7tOV %dQiv^ 

106 BVQOvöcc fi&{iQ;f/ ig ^XV^ xogvööBxav. 
Sxov yvvii yd(ß iöxiv^ oid^ ig olxCrjv 



86. [Vg)> die Schilderung bei Hes. 
Op. 226 ff.] 

89. &inp liiig,'] prllsentisches 
Perfekt [wie Hom. Odyss. 6, 46: 
Xavxii ^' inidiäQOiiBV afyXri]. Vgl. 
Odyss. 8, 176. 

y. 92 — 118. Zasammenfassen- 
de Kritik des weiblichen Ge- 
schlechts, [im Sinne des Ge- 
dichtes ungünstig, mit Ausnahme 
des Anfangs , der sich auf 83 ff. 
zurückbezieht. Anh.] 

92. 93. Man löse auf: al ägictui 
yvvatKBg, oig Zahg icvägdai xaglis- 
tat, elöl toiaiitai, sc. al i% naliaarig. 

[94 f. Wie Hesiod Theog. 691 f. 
sagt : tpvXa yvvaix&v, \ xfjiuc {Uy* o^ 
^'vrffotiti 119t' ävägdöiv vautaovciv 
und Op. 66, ebenfalls vom Weibe: 
6oL x' aiyx^ {Uya nfjiia %al äv^gd- 
üiv iaöoiiivoiüi. Anh.] 



96. ToüTo] Objekt, niyiatov 
xaxov Prädikat. 

99. SiiQXBtai] transigit. Sali. 
Catil. 1: vitam transire. 

100. [Anh.] 

101. o'bi' al'^a] ^ aegre, wie 
Odyss. 3, 147: oi ydg x* alf^u 
9'6&v xginExai v6og, — &%A6sxa^] 
wie Archil. 6, 10 und Sol. 2, 8. 

102. ävöftBvia] Synizese wie 
fii^vsa (78). — liiiiv &b6v]. [wie 
qp^fti} Hes. Op. 764 (^86g v4> xig 
icxl nal aifxif) und] Theogn. 691: 
*Elnlg f^s6g. 

104. iiotgav] nach Analogie von 
xdgtv im bloßen Accus.: March 
Göttergeschick oder Menschen- 
gunst'. 

106. fftc5ftoy] Anlaß zu Tadel 
und Hader. 

106. ydg] an dritter Stelle, in- 
folge des metrischen Zwanges. 
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^slvov (ioX6vta XQog>Q6v(og dsxolato. 
i^rig de roi [idXvöta öcjipQOvsiv doxBij 
avtri [isyiöra xvyidvBV XcDßoii^vtj' 

110 Tcsxrivötog yaq AvSQog — ol Sh yeCr(yi/sg 
%alQovtf ÖQ&vtsg wd töv, d>g aiucQxdvev. 
tijv iji; d' axaötag alviöhv [i6(ivri[iBvog 
yvvalxa^ tilv Sh toinsQOv fi(0[iijöBtai,' 
lörjv d' exoptBg [wtQav oi yvyvi&0xo[isv, 

116 Zeifg yicQ [isyitfrov tovt kxolriösv Ttaxöv^ 
xal Ss(f(iov ä[iq)id^7C9v a^^xxov ^tedrjg^ 
i^ aht€ roi)g [ihv jildtig iSi^aro 
yvvaixhg bIvbx^ ifupi^drjQiaiiiivovg, 



in. Phoenix Colophonius. 

Phönix aus Kolophon dichtete um Ol. 118 (472 v. Ohr.) zur Zeit 
des Königs LysimAhos Choliamben, wozu das nachstehend mitgeteilte 
Gedicht gehört. Außerdem schrieb er ein Gedicht auf die Einnahme 
seiner Vaterstadt. Erhalten sind in einem Heidelberger Papyrus, wie 
vor kurzem bekannt geworden, (Christ. Literaturgesch. Anm. 2) 
einige Verse. Unser Gedicht führt Athenaeus VIII p. 359 E an mit 
den Worten olSa dh Oolvixa xov KoXogx&vi^ov la(ißo7foibv fivri(iovBv- 
ovrcc xiviov AvÖQ&v &g iyBiifovroKv rjj Hogiovr}^ xal Xiyovxa xavxa 
(v. 1 — 17). xal iitl riksi öi Toif Idfißov (priclv (10 — 21). xoqaoviczccl 
Se huxkovvxo mX, Bebandelt haben das Erfthenlied Meineke Choliamben 
p. 140 f., Anal, zu Athen. 159, Th. Bergk in der Anthol. p. XXIII 
217, in dem von mir herausgegebenen op. 11 153 f., 0. Crusius He- 
rondae Mimiamb. p. 83 ff.'. Zuletzt G. A. Gerhard, Phoenix von 
Kolophon, Text und Untersuchungen. Mit einer Tafel in Lichtdruck 
und einer Skizze; VII, 302 S. Leipzig und Berlin 1909. Teubner. 

Koifmvi6xaL 

^Eöd'Xol^ XOQfDP'fl XSLQa TtQÖödorS XQld'BCJV^ 

ry ütaidl tov IdxoXXcovog^ ^ Xixog itvQ&v 

109. niyiava] Acc. des inneren 114. ix^^^'s] prädikativ zn 
Objekts. yiyvmaxstv. 

110. nBxnvA wenn er an mchte 115. Wiederholung von 96. 
Arges denkt. Di© Aposiopese deutet , ^ ^ , . ^ , r a 1 n 
den ehelichen Schimpf nur an. ^^^' Äfty^^TjuairJ [Anh.] 

[llt.B.e9.0^.101: niiyBltoaixdQ' [117. 118. Sem. denkt an Hes. 

fiora yi^ft^ff-] Op. 164 ff. : tohg dh %al , . .ig Tgolriv 

112. iLBiivfiiiivos] memor [wie äyayov ^EXivr^s iv9%' iiv%6yLoio. \ 

Q^%. Op. 298 f.]. •— 9i\ an 3. Stelle, ly^' fyoi to'Ü^ yi^v ^«vcbov tiXog 

wie OdjSB. 23, 295 u. ö. &^9%akv^9v. . . . Anh.] 

Bnchhols: Anthologie. L 6. Aufl. t. Peppmttller. 10 
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-^ <r'> agrov -rj <t'> ^jttat^ov, ^ ort rvg ZPs'5«^* 

6 l%fit KogAvri' %uXa Xijil^stav %6vdQov* 
^vXbI yäg aCttj %Ay%v tavta dccCvvöd^av 
6 vvv aXag Soifg aid'i^ tctjqCov 8&6bi. 
CD scaly Q^Qtiv ayxXivB — JlXovtog ifTcovöe^ 
xal T^ TcoQcbvTß TCaqd'ivog (psQBV 0vxa. 

10 d'soiy yivoixo %&vx äfisn^rog ^ TcovQtj 
x&fpvevhv avSga xGtvofiaotov i^svQOL^ 
xal ta> yigovtv xatQl xovqov slg x^^Q^S 
xal firitgl xo'Öqi^v elg tä yovi/a xatd'siri, 
d'äXog tQig)6iv yvvatxa rolg Tcaöiyv/ftoig. 

15 hyh S\ 8xov 7c6Seg g)iQOv0vv, ög)d'aX{ioiig 
i{isißo^aL, Mov6aig dh TtQÖg d"VQaLg adm 
xal S6vti xal iiii ö6vxv — nXiova <^xBC}v(p ye. 
«AA', hya%'oCy iTtOQB^ad'^ &v (iv%bg ^Xovtsl^ 
dög^ & civa^j dbg xal 0i) tcoXXA [loi viifilj^' 

20 v6[iog xoqAvij x^^Q^ Sovv ATtaitoiiöji' 
roäavt asC8(o' S6g ri, xal xaxaxQ'^^Bi. 



IV. Herondas. 

Aus einem Pyramidengrabe Ägyptens, dem des Serapes, Sohnes 
des Serapion, gestorben 13 v. Chr., ist im Jahre 1890 ein Dichter 
wiederauferstanden, von dem wir bis dahin nur wenige, höchstens 
zwei Dutzend Verse besaßen. Da fünf der letzteren sich in dem uns 
so unverhofft zuteil gewordenen Funde finden, so ist dieser, obwohl 
uns ein Titel nicht überliefert ist, als Werk des Herondas sicher ge- 
stellt. Der Name des Dichters, den Athen. III, 86 B in der gegebenen 
Form, nicht aber in der Entstellung ^HQtodag (^HQ^örig) aiifahrt. 



y. 3. <^ry hat Meineke hinzu- 
gefügt. 

V. 4. ^tiy T&v ixa6Tog für ixaörog 
tig der Hdschr. 

y. 10 ff. vgl. Herond. IV, 83 ff., 
vgl. Schol. 0. 645. 

y. 17. Die Hdschr. haben ^rXe/ot^oe 
t(Qv ys CO, nXsi)va t&v alxion Meineke 
und Dindorf, itXiova ro^xca ys Crusius, 
der Herausgeber nXs^a (nsiyrtp ys. 
Die Schlußverse 18—20 Kann inan 



benutzen, um einen lückenlosen 
Text herzustellen, indem man sie 
mit V. 7 verbindet: 6 vvv &Xag 
dohg ald'i xriglovömasi. IdXX'^dy/ad'oi, 
inogi^ocd'* a>v iivxhg TcXovtst xal tä 
&XXcc, wie ich in der Zeitschrift 
Annal. phil. CXLIX vermutet habe. 

äoüv für doi)vai gehört dem dori- 
schen Dialekt an. 

V. 21 verdanken wir roaairt' &Bi- 
d(D anstatt roaa^* <^ay sldmg einer 
Emendation von Bergk. 
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hftogt mit "Hqodv zusammen und verrät dorischen Ursprung.^) Daß 
der Dichter in Eos geboren ist, läßt sich zwar nicht nachweisen; 
doch ersieht man aus einzelnen der wiedergefundenen Gedichte (2. 4), 
daß er mit jener als Geburtsstätte des Ptolemaios Philadelphos 
(285 — 246) in Alexandria bekannten und hoch gepriesenen Insel 
eine genauere Bekanntschaft gemacht hat, und es ist nicht unmöglich, 
daß er von dort nach Alexandria gekommen ist. 

Die von ihm vertretene Dichtungsart ist der Mimus. Dieser 
hat Verwandtschaft mit der Komödie, ohne für dramatische Aufführung 
bestimmt zu sein. Entstanden in Sicilien aus dem volkstümlichen 
Possenspiel, erhielt er dort im Anfang des 5. vorchristlichen Jahr- 
hunderts durch den begabten Dichter Sophron, dem später Xenar- 
chos folgte, eine kunstvolle Ausbildung, wenn auch in prosaischer 
Foim. Theokrits Muse (310 bis um 245) schuf ihn geistreich nach: 
das schönste Beispiel hiervon gibt dieser Dichter uns (15) in der 
köstlichen Adonisfeier. Aber während Theokrit nach dem Vorgänge 
von Sophron im dorischen Dialekt schrieb und sich außerdem des 
Hexameters bediente, so wählte Herondas den für lambographen 
herkömmlichen ionischen Dialekt und als Versmaß den Gholiambus 
(s. s;u Babrios). Was zuerst den Dialekt betrifft, so kontrahiert H. 
nicht in ov, sondern in ev, hat boh im Genetiv Sing, und ioav im Gen. 
Plur. der 1. Deklination,^ zieht 017 im Inlaut in od zusammen, gestattet 
sich 1} nach q und Vokalen, gebraucht wie Homer den Akkusativ 
fi^v, neben dem die Überlieferung einigemal das dorische viv dar- 
bietet, das auch die Tragiker haben, wendet Formen wie hBxito 
(3, 71) = t'KBXBvto^ bIqoüz&v = iqtoxav^ yXaacav (neben ylj&acav 
6, 41), ftifov = fisi^ov an und setzt x für n; ein im Pronominalstamm, 
wie aus Herodot bekannt ist (vgl. xoaog^ aoiog^ nov^ oxov^ ^ijxov, 
oHtogy (iiqicoxs). Der zahlreiche Gebrauch der Erasis und Sjnizese 
beruht auf Anähnlichnng an die Volkssprache. Choliamben wie 
H. hat, soviel wir wissen, zuerst Hipponax aus Ephesos angewendet, 
der in seinem beißenden Spott und gewöhnlichen Ausdruck Archi- 
lochos noch überbot^); inwiefern der ephesische Spötter etwa auch 
den Ton des Alexandriners bestimmte, läßt sich bei dem geringen 
umfange der Bruchstücke des Hipponax im einzelnen nicht verfolgen. 

„Das einzige Ziel, das H. im Auge hat, ist die Wahrheit. Er 
sucht eine Situation, die^'jeder lebt', ohne viel zu arrangieren oder 
zu vertuschen, wie in einem Augenblicksbilde scharf und treu fest- 



1) Man vergleiche damit böotische Namen wie 'Eita\tuvmvdag und 
UaymvSag. 

2) Als Probe seiner Poesie und seines Metrums, über das in der 
Einleitung zu Babrios ausführlicher gesprochen ist, mögen hier die 
bitteren Verse Fr. 18 Bgk. («11 Cr.) stehen: H' rnUffai yvvai%6g slaiv 
TJäictat^ I 8tav ycciifj xig itäxtpigj] tsd'vriitvtav, ^Zwei Tage uns beim 
Weib am liebsten sind, wann man | sie freit und, ist sie tot, alsdann 
sie ins Grab legt.' 

10* 
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zabalten. ... Es sind Dutzendmenschen, Bekannte von der Straße, 
die er uns vorführt, nichts weniger als problematische Naturen; wenn 
die Charakterzeichnung fast durchweg derb und typisch ausgefallen 
ist, so ist sie diesen Modellen gegenüber doch zugleich wahr. Ganz 
der Wirklichkeit abgelauscht ist die Sprache der Personen ; besonders 
der wunderliche Slang der niedrigen Volksschichten mit all seinen 
derben Bildern, Sprichwörtern und Eunstausdrücken ist aufs glück- 
lichste wiedergegeben. Dabei stellt der Dichter seine Figuren nicht 
in eine verschwommene poetische Umgebung, sondern auf festen 
Boden, vor einen meist klar erkennbaren Hintergrund.^' (Crusius, 
Die Mimiamben des Herondas. Deutsch mit Einl. und Anm. Oöttingen 
1893, p IV.) Diesen Charakter spiegelt auch der 3. Mimus wieder, 
den wir als Probe dieser Dichtungsart dem vorliegenden Buche ein- 
verleibt haben. Er ist derjenige, der sich am besten für unsere 
Sammlung eignete. 

An Ausgaben seien außer der editU) princeps von Eenjon 
(London 1891) erwähnt die von Bücheier (Bonn 1892) und von 
0. Crüsius in der Bibl. Teubn. (Leipzig 1892 und 1894). Übersetzungen 
haben wir von S.Mekler (Wien 1894) in gereimten Versen und von 
Crusius in fünffüßigen, in der Manier H. v. Kleists gebauten Jamben. 
Auf eine Idylle dieses Dichters, 'Der Schrecken im Bade' (in, 357 
der Ausgabe von Julian Schmidt, Berlin 1863), welchen die Antike 
als Mimus bezeichnet haben würde, macht Crusius aufmerksam nnd 
auf den Mimuscharakter, den die Biccaut-Szene in Lessings Minna und 
die Kapuzinerpredigt in Schillers Wallensteins Lager haben, Mekler 
S. 13. Eine in sich abgeschlossene dramatische Szene ernsten Inhalts, 
die von mimischen Elementen belebt wird, in stetem Fortschritt bietet 
uns Goethes Wandrer. 

MimuB (8). 
AIAA£KAAOS. 

Oiit(o tC öov Solrj0av al fptXav Movöai^ 



Der Schulmeister. Inhalt: 
H. führt uns in äußerst lebhafter 
dramatischer Form eine Schulszene 
vor. Ein armes Weib, Metrotime, 
bringt ihren ungeratenen Sohn 
seinem Lehrer Lampriskos zu exem- 
plarischer Züchtigung. Ihr selbst 
ist der Schlingel über den Kopf 
gewachsen, und der altersschwache 
Vater hat gar keine Gewalt über 
ihn. Anstatt zu lernen, um seiner 
Mutter einmal eine Stütze sein zu 
können, macht er tolle Streiche, 
und jetzt ist er — das Schlimmste 



von allem — gar unter Spieler von 
Beruf geraten. Um hazardieren zu 
können; hat er die Eltern bestohlen 
und sich bei der Großmutter ein- 
logiert. Der Schulmeister prügelt 
den Tunichtgut tüchtig durch, 
und die aufs äußerste erboste 
Mutter ermuntert ihn bei der Exe- 
kution. Andere Schüler helfen dem 
Lehrer, indem sie den ungezogenen 
Burschen auf den Bücken nehmen 
und festhalten (V. 69 ff.). 

1. oCt© ... ^oifjtfai'] Beteuerung: 
so wahr die Musen, deren Bilder 
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tovtov xat a)iiov detQOVj &XQVS ii ifv%^ 
avt&v in:l %BvXiGiv imvvov ii Tcaxij Xsig)d^. 
6 €x (ABV taXalvfjg trjv öxiyriv xsütÖQd'rixav 
XaXTcCvSa TCal^cDV' xal yäQ cöd* &7taQxsv0tv 
al äötQaydkaij Aa[i7tQ£6x6^ 6vii(poQ7}g S* ^di^ 
6qIi^ i%l iis^ov. xav (ih/ fi d"ÖQi] xalxai 
tov ygafiiucrLörsa} Tcal tQirixäg i^ xvxQifi 
10 tov fiiöd'bp altelj xr^v tä Navvdxov xXavöo, 
(yöx av rax£(og Xi^sva' ri^v ys [liiv ütaC(ftQf}v^ 

SxOVTtSQ olxt^OVtfiV oi TS XQOVVVXOt 

xal SQri%sxai^ 6&qi^ olSe xrixeQp SBt^ai-. 
xii (ihv x&Xavva diXxog, r^v iyäi x&iivGi 
16 xriQov6' ixäöxov (itivög^ i^tpavii XBixai 
^QO XTjg jrcu/itfivi^ijs xov iücl xoljflv iQfUvog^ 



man sich an den Wänden der 
Schtdstnbe zu denken hat, dir 
gnädig sein sollen. Ähnlich Horaz 
c. I, 3, 1: Sic te diva potens Cypri 
. . . regat, navis, 

2. iofji] «= töflff. 

3. istgov (88) in weiterem Sinne 
in Menanders Yerse 6 ft^ äocgslg 
&9&Qanog oi naiiB^stai. 

4. So daß die Seele fast in Be- 
griff ist den Leib zu verlassen. 
Vgl. Meleager Anthol. V, 197: ßaihv 

6 ff. Die tollen Streiche des^ Jungen 
erklären den Ingrimm der sich 
mehr und mehr in die Wut hinein 
redenden armen Mutter: ebendarum 
ist sie zu entschuldigen : der Schlin- 
gel hat ihr das Haus rein ^ausge- 
plündert'. 

6. %aXxivda naliBiv] =« %aX' 
xlisiv (65) t. e. x^^^^ nvßsiBiv, 
mg t6 Xri%lv6a^ dctQWKlv&ay 6v6fiata 
TtaidUbv (Apoll, de adv. p. 562), 
lat. ludere par impar. Zur Ab-r 
leitung des Adv. vgl. &Qiatlv9riv 
von äffiörog. 

7. Ein EnÖchelspiel erhielten 
fleißige Knaben wohl zur Beloh- 
nung. — &otQccydXai ist eine auf- 
fällige Dehnung. [Anh.] 

8. iii^ov] ion. für futtop^ vgl. 
bei Herodot IfftoQirig änids^ig «s 
&n6S6iiig, 

9. Der yQaft^iatiatijg ^Ele- 



mentarlehrer' arbeitet dem ygaii- 
fiaTix6gj dem philologischen Lehrer, 
vor. — ij TQi,ri%dg] der Schluß 
des Monats, die ivri xal via. An 
den Iden mußten die römischen 
Knaben das Schulgeld bezahlen 
(Hör. Sat. 1, 6, 75). 

10. Nannakos, ein sagenhafter 
phrygischer König, lebte, wie es 
heißt, vor der Sintflut, die er vor- 
aussah und um deren willen er 
betete und jammerte; darum war 
tä Novvdxov xXaUw sprichwörtlich 
(Zenob. VI, 10. Paroem. Gr. I, 164), 

11. Xi^BiB] Anh. — naiatgriv] 
^die Spielbude', von naiim wie 
xovlarga von itovltaty OQXi/ierQa von 
OQxo^licci und naXalatga von naXalo). 
— yB 11^ v] bekräftigter Gegensatz 
s= quidem eerte. 

1*2. olxlSovaiv] intr., olxovciv 
erklärt vonHesychius. — ngo^vixot 
oder ngo^vBiitoi mit gewöhnlichem 
Schwanken der Schreibung, ^die 
Lastträger'. Vgl. V. 65. 

13. igrivivai] ioh. statt dpa- 
nixat. 

14. 15. %a\tv€a xriQOvüa] ^mit 
Mühe wachsen' wie bei Homer 
xc^fis tB{>x&v Iliad. 7, 220; 8, 195; 
19, 868. — oQfpavri xefrat] wie 
von den 6%iiXa Macedoniens in 
Dodona im Epigramm bei Pausan. 
I, 13, 2. 

16. igiUg' t6gvog, Tcovg xXivrig 
(Hesych.) schon in der Odyssee bei 
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yQdtlni (livj oidhv TcalöVj ix S* ZXriv |t5<y]j. 
(d SoQXccXldsg 8h XLXagAtSQai xoXXöv 

20 iv tfjöv q>'6öyg totg xb Sixtioig xBlvxat 

tfjg Xfjxvd'ov ii(ii(0Vj r^ ijtl stavrl XQmfisöd'a. 
ijtCtftatai S* ovS* äXtpa övXXaßiiv yv&vaVj 
riv ^ij tvg ai)t& taixä itBVX&xig ßäöji. 
tQi^fiBQiß MdQCDva yQa(ifiatliovtog 

26 tov xatQbg aitp tbv MaQov^ hcolrjöBV 
oitog SlpLov 6 XQtjötög' &öt* lycoy' bIücu 
&VOVV ifiavti^Vj i^ng oix Svovg ßööXBi^v 
airbv SvddtfxOj YQa(i(idx(ov dh xcu9bCi]Vj 
doxsvö* &Q(oybv x^g &(OQtrig b^biv. 

80 kxB&v Sh iij xal ^6vv ola xaiSl6xov 
rj 'y(ä (iiv bIxbIv ^ 6 TtaxiiQ ivwyto^Vy 
yiQiov ivijQ dxfCv xb x&fiimövv xd^ivcDv^ 



Besclireibimg des kunstvollen Ehe- 
bettes des Odjssens 28, 198. 

17. 18. ^ünd nimmt er sie doch 
öfter einmal mit mürrischem Ge- 
sicht vor und schreibt und yer- 
löscht dann alles, so ist's nicht 
schön.' — fiijxors] im späteren 
Griechisch wohl so viel als tcoig. 
Athen. 686 E: iii/jnova äk dal yga- 
ipeiv avxl tfjg jiv^'slag jivxBiav. — 
'Aiiriv ßXinBiv] wie üigri ßXinnv 
bei Aristoph. Plut. 828: vgl. ühland 
in des Sängers Fluch: Vas er blickt 
ist Schrecken'. 

19. 9oQ%aXld%£\ "" doQxddBS 
(63), eine Weiterbildung mit langem 
i wie in xvrifitäa und 6(pQaytia. 
Die Würfel sind blank vom vielen 
Gebrauch. Der Ausdruck 19. 20 
enthält eine Anspielung auf das 
Sprichwort XinagaycBQog Xti^tv^ov 
inl t&v vjCBQßoXinA (^s Xmag&y v 
(Diogen. 632, p. 274 ed. Gotting.). 
[Anh.] 

20. tp^6at sind blasenähnliche 
Geföße. 

21. inl jtavtl] nicht bloß 
dann, wenn der Mond des Akeses 
scheint (61). 

22. 0^^ &X(pcc avXXaßi^v] ^nicht 
einmal deo Laut a', mit dem man 
beim Lesen und Schreiben anfing. — 



Yv&vai,]s=z icvayv&vai, VgL Lucill • 
Anthol. Pal. XI, 132: o^ Hvax 
&X(pa ygdqiBiv, 

23. ßacn] ^ vorschreit' «» /^oi{<r)j. 
Die ion. Kontraktion wie in i%ir 
ßAöoiuct Hom. Odyss. 1, 378 and 
2, 148, auch in dySAHOvra a» öydoi{- 
xowa, [Anh.] 

24. rgid-riiiigfi] ^vorgestern*. 
Der Vater vertritt den ypaitftoTAtfrifff, 
lehrt den Sohn schreiben oder 
schreibt ihm vor. 

24. 26. Der Junge soll ihm Maren 
schreiben, d. h. den Namen eines 
tapferen Thermopjlenkämpfers (He- 
rodot Vn, 227), und er schreibt 
Simon hin, d. h. einen Namen vom 
übelsten Klange; denn olda 2i\imva 
%ai Si\uDv ifjü sagten die Alexan- 
driner von schlechten Gesellen, die 
einander erkannt hatten, und 2?/pD- 
vog &Qna%xixmxBQog war sprich- 
wörtlich (Aristoph. Wolken 861. 
899). So macht Eottalos aus dem 
Helden den Spitzbuben. 

29. äioglri ist die häßliche Zeit 
des Alters. 

30. ff^civ] eine Stelle, wie ein 
Knabe sie nachsprechen kann; vgl. 
die f'fiOBig ScyyeXixal ^Botenreden' in 
den Tragödien. 
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36 x&krig^ iQBl öovj X'^örl yQa(ifidrG)v xiiQrij 

xÄ 7CQO0tvxG)V ^pt;|* — f^v dh dij rt xal iiit^ov 
YQv^av d'iXcDfiaVj fj XQLxatog oix oldev 
tilg olxlrjg rbv (rddöv^ &XXä trjv iidfiiirjVj 
yQrfbv yvvalxa xd)Qg)av^v ßCov^ xslQsVy 

40 ^ rov tdysvg ^tcsqQ'S tä öxsXsa xslvag 
xrf^'9'' Zx(og tig xaXXlrig xaxco x'v%xg}v. 
tl fisv doxslg rä 6^X&y%va tfjg occcxrjg 7cA6%biv^ 
inB&v 18(0 {IL; xoi) rötfog Xöyog tovÖB' 
iXX^ 6 xiQa[wg %äg &6xbq IxQia %'Xrixaiy 

46 xij^^i/ 6 %Biii€ov iyybg ^, tqC iffuxi^a 



83. Er seiht die Stelle (viv)^ da er 
sie stockend spricht, gewissermaßen 
durch ein Sieb, sie kommt tropfen- 
weise heraus, 8%cos i% rstgrui^vris 
%'6d'Qfig (x^tgag) oder x'öXixog. 

34. Die ersten stockend vorge- 
tragenen Worte der Stelle ahmt 
Metrotime nach; sie kann einem 
Tragiker oder einem Lyriker ent- 
nommen sein. — AifQBvg] heißt 
Apollon als Gott des Lichts der 
Frühe (Hesych, "EvavQog' 6 'Ait6X' 
Xcav. iva'ÖQta ' TtgoaC), [Anh ] 

34. 86. Die alte Großmutter 
{lidiniri' ii l'^V'^fiQ T&v yovioav 
Hesych.), die doch nicht lesen und 
schreiben gelernt hat, kann das 
ebensogut. 

36. rc^Xrjff] ist schwerlich richtig 
überliefert. Der Versuch, das Wort 
als adv. Genetiv von täXri * Auf- 
stellung im Sinne von ^der Reihe 
nach' (== Jlfls, Hslrig) zu nehmen, 
befriedigt nicht. [Anh.] 

36. Der erste beste Phrygier, der 
doch, wie die phrygischen Sklaven 
überhaupt, eigentlich zu nichts zu 
gebrauchen ist. Das sagt auch das 
geflügelte Wort: 0pi^J &vriQ nXriyslg 
&fiBlvmv xoel äiaxoviöTsgog. 

36. 87. iii^ov YQv^ai] ^eine 
kräftigere Sprache reden'.* Ygl. 
Bahr. 2 (96), 63, unten V. 86. 

37. o^x olisv . . . thv 0'()96v] = 
thvoi)ähv ix^-goviiysttaL^ er kommt 
drei Tage lang nicht nach Hause, 
sondern plagt die alte Großmutter, 



die selbst nichts zu beißen und zu 
brocken hat. Hom. Odyss. 24,211: 
yvvri 2wsXri yqnvg. Kvi^iucra hsIqsiv 
und ßloTov xBiQSiv ist ein in der 
Odyss. öfter (18, 144; 1, 378 ^ 2, 
148) gebrauchter Ausdruck, der hier 
auf die besitzende Person übertra- 
gen ist. 

40 f. Eottalos klettert aufs Dach 
wie ein Affe und guckt frech her- 
unter; denn er glaubt nun im 
Sicheren zu sein. Affen zu halten 
war in Griechenland schon in der 
Zeit des Herondas etwas Gewöhn- 
liches. Der Affe heißt TtaXXlrig 
seiner Eitelkeit wegen. — xdto) xvn- 
tav auch bei Aristoph. Wespen 279. 

42. tfjg xaxfjg sagt M., weil 
sie sich als armes, unglückliches 
Weib fühlt, wenn sie die tollen 
Streiche ihres Schlingels mit an- 
sehen muß, nicht weil sie sich um 
ihn ängstigt. 

43. rdo9fte] 8. Anh. 

44. möTesQ ^vgiaj ein volkstüm- 
licher Vergleich, wie dünner, zer- 
brechlicher Opferkuchen. Das Wort 
zuerst bei Anakreon 17 Bgk. (13 Cr.) : 
Itglov XsTttoü ^iLXQbv &7CoxXdg. [Anh.'] 
— 9'Xfjrai\ ist kontrahiert wie 
ictfjtai^ s. ogri 60. 

46. 46. ijuaid^ov] wieimKräheh- 
liede des Phoinix 3 eine kleine 
Münze, ein halber Groschen (i^fttco- 
ß6Xiov), mit ionischem Spiritus lenis : 
so viel kostet der Dachziegel, 'die 
Platte', 
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xXalov6* ixdtftov tov scJiatvtffiarog rlvm' 
dv yäQ öröfi iörl rfig övvovxCtjs n:d<frjg 
'tov MrjtQOtliirjg sqya Kortälov ravta\ 
xaXrjd'Cvy &6rs firjd^ öddrra xivri^m. 

60 Zqti de, xotag xiiv ^Axiv XeX^TtQujxs 
7ta6aVj xad"* vXrjv olcc /dif^Uog xvQts^g 
iv rg d'aXd^öji rd)(ißXi) tf^g t,of^g XQißcjv. 
rag ißdöfiag t' &(ibivov slxdSag x olds 
x&v &6xQoSi^B(ov^ xoiJd' vxvog vvv ulgsixat 

66 vosvv^^ ixfjfwg. TtaiyvlT^v äyivijxs. 

aXX* sl xl öoi^ jlafiXQiöxSj xal ß(ov ^Qfl^Lv 
iöd'Xijv xsXotsv aiSs xayad'&v xtiQöaig^ 
(lilXaööov a'bxG) — 

MriXQOxC{ii]j Kiiij} iytBvxsv, 
a^si yäQ ovdhv [istov. Evd^irjg xov ftot, 



47. SV öt6iia\ ^ &(p* (1$) ivos 
6t6iucvos, — cvvoixlri] ein Miets- 
haus, bei den Römern insüla. 

49. Es sind in Wahrheit Streiche 
de^Kottalos. — iirid* 6d6vTax^vfj- 
öat] M. rührt das Gebiß, den Mund 
nicht einmal, weil sie weiß, daß 
die Anschuldigungen der Leute be- 
gründet sind, atoiuc xivf^cai bei 
Soph. 0. C 1277. 

60. 51. 5pT]] ion. für oqa. — 
^cLxtvl wohl nicht Rücken, sondern 
s= qdxog ^zerfetztes Gewand' {ßiBQ- 
gmyhg Ifidtiov), wie schon in der 
Odyssee 13, 434 f.: &iiq>l öh iiiv 
gdxos äXXo xaxbv ßdlsv ijih %ix&va, 
^(oyccXia, fvnofovta, — Islesrpijxc^ 
er ist schmutzig am ganzen Kleid, 
weil er sich im Walde, ohne sich 
in acht zu nehmen, umhergetrieben 
hat. [Anh.] — ola ^iljXiog kvq- 
te'ög] wie ein delischer Fischer 
{Ji^Xt6s tig xoXviißriTiig vielleicht 
von einem Wettaucher bei den 
Seeprozessionen). [Anh.] 

52. Der Fischer lührt 'ein elend 
und erbärmlich Leben' (vgl. Schiller, 
TeU IV, 8), t4 &iLßXh vfjg fo^j. 

63. Der siebente des Mooatsan- 
fangs wird schon von Hesiod Op. 
770 als heilig bezeichnet; auch die 
elxdg war ein Festtag. Beide Tage 



finden sich als Feiertage auf koi- 
sehen Lischrit'ten. [Anh.] 

54. &6Tifo9l<prig] = &atqov6i/Ms 
'Sterngucker'. 

55. bxf^\iog^ 'wann' wie tfi\iog 
'dann', vgl. oTcrivlxa. Den Ausdruck 
verdeutlicht das lat. diem festum 
agere {naiyvLriv = koQxif^v), — 
&yivfixB\ ist Konjunktiv im tem- 
poralen Satze. 

66. M. knüpft an den Anfang 
des Mimus an. 

57. aFde] die in der Schulstube 
dargestellten neun Musen: iwia 
stxovsg T&v Move&v Athen. YIII, 
348 D, 8. V. 97. 

68. fir^ iXacaov a'bv^] seil. 
ytXriy&v ivTslvjig. Die Rede der 
Frau wird unterbrochen durch den 
eifrigen Lampriscua plagostis, der 
seines Amtes walten möchte, ^i^ 
ist in der Hs. nach dem mit den- 
selben Buchstaben schließenden 
Eigennamen ausgelassen. — insv^ 
X^ff] dieselbe Zusammenziehung 
schon Iliad. 24, 290: dU' b^x^v 
6vy' ifCBLta, [Anh.] 

59. 60. EuÜiies, Kokkalos und 
Phillos sind artige Mitschüler des 
ungezogenen Kottalos (s. 64). Die 
Art ihrer Mitwirkung bei der Pro- 
zedur veranschaulicht ein Wand- 
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60 xov KöicxccXog^ xov 0iXXog; oi xa%i(og tovxov 
AqbIt i;r' &ftot;, ry jixifSsfo ösXrjvaliß 
dsf^ovtas; — ccMcd t&Qya^ K6xtaX\ & TCQi^ööeig. 
ov 601 ix Aütagxsi x^v SoQxdtfi^v ^at^aiv 
&öxQäßd\ SxioöxsQ oids^ TCQbg 8h X'^v tcuCöxqtjv 

65 iv xolöi 7CQoivixoi6i %aXxlt,Big tpoixi(ov\ 
iy<o öS dijöo) xoöfiiAxsgov xo'ÖQrjg 
xiVBvvxa firiSh xdQipog, sl x6 y i^dvtfxov. 
xov [lov xb dQL[ii) (fxvXog, ^ ßobg xsQXog, 
& xovg xsdilxag xaücoxdxvovg Xoßsviuci,; 

70 doxa) xig üg xijv xstQcc ^^Iv zo>Li^<i/> ßrj^av, 

KotTaXog. 
li/fi [li^ IxBxi&j jiufi^QlcfxSy üCQÖg 6s xGw Movöiov 
xal x&v ysvslcov xfjg xs KovxlSog ifv%fig^ 
fiil x^ fis ÖQifisl^ x& \sQCf) X(oßri6aL 



bild aus Herkulanenm (bei Bau* 
meister, Denkmäler des klass. Alter- 
tums p. 1690), wo der Prügelnde 
freilich nicht der Lehrer selbst ist, 
sondern ein jüngerer Gehilfe. 

60. 61. oi) xa%it»is &QBtx%\ leb- 
hafte Aufforderung wie Herond. 1, 
If.: oi)% S^j} fi.i{ r^ff . . . ^xsi; Soph. 
Aias 3ß9: oif* i%thg a^OQQOV in" 

61. Wollt ihr ihn etwa erst am 
Monde des Akeses vorführen? 
[Anh.J *HjiitB6alov öeXi^vri ist sprich- 
wörthch inl tAv bIs %q6vov äva- 
ßaXloiiivtov ti TCQoiBtv (s. y. 21). 
Der Mann war, wie die Parömio- 
graphen erzählen, Steuermann des 
Selens und erklärte, daß er immer 
den Vollmond abwarte, um bei 
Licht zu fahren. Die Form tfaXrj- 
valfij Weiterbildung wie &vayiialri 
von &vdy%riy yalrivalri von yaXijvi], 
dgwvairi von 6pipvij, wird nament- 
lich, wenn die Göttin gemeint ist, 
bei den Attikeru wie bei den 
Späteren häufig gebraucht. [Anh.] 

63. tfjöi äoQ%diSiv] «» äoQxaXt' 
6iv, V. 19. Vgl. 6f. [Anh.l 

64. 65. &iiXQdß9a\ gebildet von 
&6XQd%xm wie xg^fifcc und fi/ydor 
von den zugehörigen Verbal stam- 
men, bezieht sich auf die schim- 
mernde Bewegung beim Knöchel- 
spiel. Vgl. Cio. de divin. II, 41, 85 : 



Quid enim sors est? Idem prope- 
modum guod micare, quod talos 
iaeere, guod tesseras. [Anh.] — xriv 
nalcxQfiv . . .] s. llf. — ar^o-ß- 
vi%og = ngo^veiTiog von nQ6 und 
ipeyxetp ^ Sackträger'. Oben 12. — 
X€cXxl^6iv] «» xaXulväa naiiuv 6. 
— fpo^xiia] ion. für tpoixd<Oy auch 
bei Herodot. 

67. fii2#^ xdgfpog »lyeTr*] inl 
x&v iiavxav erklären die Farömio- 
graphen. Eottalos soll züchtiger 
werden als ein Mägdlein und kein 
Hähnchen mehr anzurühren wagen, 
wenn er es denn gern so haben will. 

68. xh ^giiilf 6xi>Xos] ^das 
scharfe Leder', der Ochsenziemer 
(i) fiohg nipHog): xh üxvXog «a a%'6' 
Xog war bisher nicht bekannt, doch 
vgl. aa^Xop neben ax^Xov. 

69. m^f^xai (xensäfiiiivoi He- 
s jch.) sind die schiimmenKnaben, die 
gefesselt werden (96); dnoxdxxovg 
'abgesondert' sieht man Schüler 
auf einem Terrakottarelief. [Anh.] 

70. xoXiiOy /?fl|at ^Galle 
husten' sagt L imt komischem 
Pathos. [Anh.] 

71. Die Sache ist ernsthaft ge- 
worden, Kottalos legt sich aufs 
Bitten: ixtxim = ixsxB^ün wie $8- 
eiiioD neben dsiSfLevai, xgo<pito neben 
rpoqpcvco, ^rixevo} neben ^rixim. [Anh.] 

72. x&v yBvsimv] für den Sin- 
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Aaimgicxog. 

&XX* elg üCovfjQÖg^ KörraXs^ &6re xal üceQvdg 
76 oüslg ff licaivifiBuv^ wS* Zuwv x^gris 
ol (ivg 6(ioCg}s tröf/ 6ldriQov XQAyovötv. 

KotraXog, 

Ig (i6v fpoQfl<Jai — ; 

K6ttaXog, 

MritQotliiri. 

sl xl 601 iptjV, 
80 ffiQSLV Söag &v ij xaxij öd'dvr) ßiigöcc, 

K6ttaXog. 

ücav6aij IxcCvccC^ AafistQCöxs. 

xal öi) dii ücavöav 
K6xtaXog. 

oixi%\ oixC (t^y ^grl^G), 
ZfiwiU 6oif AaiiJtgCöxs^ tag q>CXccg Moiiöag. 



gular, der in der Hs. über der 
Zeile steht; cf. yevsiddeg &ii(pl yi- 
vuov Hom. Od. 16, 176. — iCovr/g] 
Frau oder Tochter des L., bei 
der E. den Lehrer beschwört [Anh.], 
ist eine Deminutivbildung (vgl. 

74. Nicht einmal ein Sklaven- 
händler, der doch sonst seine Ware 
anzupreisen pflegt und ihre Fehler 
verschweigt, würde K. loben. — n^q- 
vdgy Part, von %iQvri(Uy wie Hom. 
niad. 22, 45: jtSQvag (viohg) vi^cav 
I«» rtiXBdandmv. Welcher Art ein 
solches Lob sein konnte, zei|^ die 
Anpreisung eines zu verkau&nden 
Sklaven bei Hör. Ep. II, 2, 1 flF. 

75. Sxov xofQtig^ Vo zu Lande'. 
[Anh.] 

75 76. Zugrunde liegt ein 
Sprichwort, an das erinnert Anti* 
gonus Mirab. 18 p. 66 Westerm.: 
ivxa^9a ol {i/dsg iicctQmyovöiv thv 
eldriQov. So ruft Herakles dem 
Kaiser Claudius, als er in die 
Unterwelt kommt, bei Seneca Apo- 
colocyntosis 7 zui venisti huc, tibi 



mures ferrum rodunt? — dfto^oig] 
ebenso wie alles andere. 

77. %66ag'\ sc. nXriydg. 

78. Infolge der Unterbrechung 
des den Jungen anfahrenden Lehrers 
fehlt das Substantivum zu ig, etwa 
v&Tov. — Tiji/d«] die Mutter, an die 
der Delinquent sich gleich wendet, 
schwerlich aber ^das Leder' (ß^gca), 
womit K. geprügelt wird. [Anh.] 

79. Der Knabe wählt das Kose- 
wort rar&y um die Mutter zu er- 
weichen, aber er hat bei ihr eben- 
sowenig Glück, wie bei dem Lehrer, 
an den er sich nun wendet. Von 
rata abgeleitet ist das ebenfalls 
von Herondas (V, 69) gebrauchte 
Tcerla und das Verbum rataXltsLv, 
Verwandt ist tr^rrce, bei Hom. 11. 4, 
412: rirra, auonfj fjao, 

79. M. wendet sich an Lampriskos 
wenn dieser will, daß sie weiter 
lebt, soll er dem Jungen so viel 
Schläge geben, als sein ^schlechtes 
Fell' nur aushalten kann. [Anh.] 

82. Ti ist vom Schreiber der 
Hs. vor n übersehen worden. 
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AaiiTtglöxog, 

oöörjv Sh Tucl tijv yX&66av oitog e6%riKas' 
85 %Q6g 601 ßaXico xhv fivv tax 9 ^^ xXs(o yQ'ö^ijS' 

KdrtaXog. 

lSo'6^ <jL(07t&' /ti^ (IS, XC<J<Jo(iat, xtsCvrjg. 
fidd'cöd'e, K6ttal\ airöv* 

Mtirgorliiri. 

oi (ßsl tfy h'üXfii.ai, 

AaiiütgCöxe, SbIqov ^ cixQi^g ^itog Si)g g. 

iXX^ iötlv CSqtjs xoixiX6t€Qog üCoXXp, 
90 xal Ssl Xccßelv viv tc&tcI ßvßXCp dijocov, 
tb firjäsv, &XXag slxotflv ya^ Ttal i^v iisXXi[i 
ai)tflg &[i6ivov tilg KXeovg &vayv&vai. 

l66al, Xdd'oig tijv yXccööav ig fiiXt ütXiivag. 

MriTQotlfLri. 
igdcD iTtvfinfjd'saig x^ yiQovxi, Aa[in^QC<Jx6, 



84. yldcca^ *&g yl&Cöa^ Et. M., 
mit Vokalwechsel wie ^a| und ^d»| 
'Traube' bei Archil. 191 Bgk. und 
iQQ&yriv und l^^ooyce, ist entstanden 
aus yXäx'icc wie yl&aöa aus yloax'^^ 
und hat daher eine kurze Paen- 
ultima. — icx'^l^^s = l;t«*ff. 

85. iLüv] 'den Mundknebel' (sonst 
%riii4g oder (piii6g). Das Wort hängt 
mit f(^o> zusammen (Hom. Iliad. 24, 
420: ahv d' ikxsa ndwa iUimjusv) 
und lateinischem mutus und ist 
volksetymologisch mit fiüg 'Maus' 
zusammengebracht worden. — «lim 
7Q^iVs] S.V. 86. 37. 

87. [Anh.] 

88. dBlQOv] zu V. 3. — dhg J] 
Umschreibung für öijj [Anh.] so- 
wohl bei Prosaikern als besonders 
bei Dichtern. Hom. Iliad. 5, 873: 
d-Bol t6tXri6TBg Bl(iiv^ Soph. 0. B. 90 : 
jggodslaag hl^iy Herod. IX, 51 : ^ vfi(s6g 
iöTiv &nh ToD Aaoonoi) dixa ava^lovg 
äni^ovaa^ Od. 1, 18: nstpvyiiivog 
fjsv äid-Xav, ähnl. Hom. Iliad. 23, 69 : 
ilisto UXaöiUvog inXav, 22, 219: 
n€(pvy(iivov &il(18 yBviad'ai^ Soph. 
Aias 588: fi^ yegoiohg i^iäg yivfj. 

89 ff. Selbst der gefügige Schul- 
meister macht der eifernden Mutter 
gegenüber den Vorschlag, nachdem 



der Junge braun und blau ge- 
schlagen sei und in allen Farben 
schillere, einzuhalten; später beim 
Unterricht werde dann wie immer 
die Fortsetzung folgen, diesmal, 
wenn £. auch besser lesen sollte 
als die Muse Kleio. [Anh.] — 
noimXmtBQog tidpijg ist eine 
sprichwörtliche Wendung (Suidas): 
int x&v itBiiaöTiyüntivtov. Hesjch. 
5, 66 ff. sagt Herondas in demselben 
Sinne : (ii^ dst Ca ^ \ od^ y^viad-ou 
noMlXov, 

91. th ^Tidivy &XXag bÜxoöIv 
ys] die weitere Kleinigkeit Ton 
zwanzig. 

93. Die Worte richtet Lampriskos 
an den Gezüchtigten: er soll sich 
nur heimlich die Zunge in Honig 
waschen, um nachher reden zu 
können wie Nestor, roi) xal &n6 
yXmcarig fiiXirog yXvTtlonv ^iav ccbdii 
(Hom.Iliad. 1,249).— loa a fl'heissa', 
gebildet wie alat^ nanat; ist Aus- 
ruf der Schaden&eude wie taca' 
inl^pd'syna inl x&v &7CQXa%6vxtav 
«al BXfog ^vaxQccyo&ptav, (Suid.). 

[Anh.] — ig (liXi nX^vaiv] wie 
lei Athen. X, 438 E.: iXovBto. . .aig 
Tohg xoif/oi^g XovtQ&vag. 

94. inifirid'iag'] 'nachbedacht', 
nachträglich. 
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96 ild-ovö' ig olxov Taw«, xal xiSag H^od 

al jt6Tviccv ßXiüCoDöiv^ 8g iidörjösv. 

MimnR 4. 
ASKAEnißi ANATI0EISAI KAI eXSIAZOTSAI. 

KoxTidXri. 

XalQoig &vai, ilat^oi/, og (liÖsig TQtxxtig 
zal K&v yXvxrIav x'^JtidavQov qntrixag^ 
6i)v xal KoQovlg ff 6* stvxts xg)7c6XX(ov 
yjuCQOVBV^ fjg ts xsiqI öb^i^ ^a^Btg 
6 ^Tyisia, XG)vaBQ ovöb xliuoi ßcofiol, 
üaväxri xb xi^iA ts xlrjöh jjcdQOi 
Xol ÄBmiiiSovrog olxlriv xb xal xsCxfi 
jtsQöavxBg IrjXTJQBg dy^icov vo'iöav 
UodaXslQLÖg xb xal Ma%d(ov xaiQdvxcov^ 
10 xSiöoi %'Bol öijv l6xlviv xaxovxBvöiv 
xal d'saCj JtaxBQ Tlaifiov^ iXbg) Sbvxb 
xov &XBXXOQog xovS" ovxiv olxCrjg xolxav 
xr^Qvxa -^03, xdnlSoQ^a dsi,ai6d'B. 
ov y&Q XI xoXXiiv ovd' exoi^ov ccvxXbv^sv^ 



96. 6v(i7Covs] mit geschlossenen 
Füßen, Strab. XV, 704: er^woda 
{iXdq>avta) daefufv. Eottalos poll 
vor den Bildern der Masen mit ge- 
schlossenen Füßen hüpfen. 

97. al 7t6tviai] sind die in der 
Schulstube befindlichen nenn Musen. 
Diese hatte auch der Musiklehrer 
Stratonikos (Athen. VIII, Ö48 D) 
in seinem ünterrichtszimmer, dazu 
aber noch den ApoUon. Schüler 
hatte dieser nur zwei; daher konnte 
er auf die Frage, wieviel Schüler 
er habe, die scherzhafte Antwort 
geben: 6^v totg ^Bolg dmisxa. 

Die opfernden Frauen im Askle* 
piostempel zu Eos. 

Personen. Kokkaie, eine 
Fremde, welche dem Gott Asklepios 
ein Weihgeschenk stiftet. Kynno 
(Kjnna oder Kynnis), ihre Freundin, 
eine Eingebome. Der Küster oder 
Tempeldiener. Die übrigen Personen 
sind stumm, Kydilla ist Kynnas 
Sklavin. Der Name ist hito wohl 



auch Kynno. Ein winziger Strei- 
fen, augenscheinlich aus emem Vor- 
oder Nachwort, läßt der Dichter aus 
der kunstgemäßen Reserve des 
objektiven Lebensbildners heraus- 
treten, um neben dem Altmeister 
im Choliambus seinen Platz zu 
wahren : 

Nicht geiz' ich nach dem Ruhm 
Homers, | nicht schmied* ich den 
und jenen Vers; | Hipponax' fiink- 
vers, jonisch' Wort, | ich pfleg* sie 
treu, ich erb' es fort (Sie^ried 
Mekler p. 10). 

Kokkaie beginnt das Gedicht 
mit den Versen: Gegrußet sei mit, 
Aeskulap, | du, Trikkas Hort mit 
mildem Stab, | der du des wonnigen 
Eilands Kos | und Epidauros' Stadt- 
genoß; I auch die dich zeugten, 
Gott Apoll, I Koronis, grüß* ich 
andachtsvoll; | und Hygiea, die ich 
seh' I zu deiner Rechten, Panakee { 
und Epio, und laso auch, 1 sie feiert 
all hier fronuaer Brauch; | auch 
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15 iücsl tax av /Jo'Dv i\ vsvrjfiirjv %oIqov 
xoXXrig (poQivrjg xo'öx äXixxoQ XtjftQa 
vovöav iytoisvfisö^cc^ tag &%iil>ri6ag 
ii£ '}\%lag öi) x^^P^^j ^ äva|, tsivag' 

Kvvv&. 

ix Ss^ifig tbv üclvaxcc^ KoxxdXrj, ötfiöov 
20 tfig 'TyLeCrjg' 

lia xaX&v^ (plXri Kvpvot^ 
ayal[idt(ov' tlg ^pa tiiv Xld'ov tavtr^v 
tixttov iyto((}ei xccl tlg iötiv 6 ötr^öag; 

Kvvvm. 

6 UQrj^vtslsG) Jtaldsg' ovx (>QflS xslva 

iv tfi ßäöL tä yQiiiiiiat ; Eid'lr^g d' aitd 

26 BötriöBv 6 JI()iJ|G}Vog. 

KoünAXri. 

iXBiog sXri 

xal toltfd^ 6 JlaLCJV xccl Evd'lri tcccX&v SQyav, 

oQTj^ (flXri^ tiiv %al8a ti^v &vm xslvr^v 

ßXiütovöaVy ig tb [iTjXov' o'dx igstg aiti^Vj 

r^v /t^ Xdßri tb fiT^Xav, ix tdjfi ^«v|£fc; 
30 xelvov Sd^ Kvvvolj tbv ysQOvta' TtQbg Movqbov, 

tifl/ xrivaXiDTCBxa hg tb icaiSlov TCvCyBi' 

TCQb t&v 7tod&v yovv bv tv fiij Xld'og, tovQyov 

iQBlg XaXrjöBi. ft«, XQ^ivp ocot &v%'qg)%oi 

xiig toi)g XCd'ovg b^ov6v tiiv t<oiiv %'Blvai. 
36 tbv BatdXrig yäg tovtov oix ^QVS^ Kvvvot^ 

grüß' ich, so die stolze Pracht | 1^. in gehört zu tslvag. 

Laomedons zu Fall gebracht, 1 Poda- /-ä" ^„««+/x i,«„^ o«,-^ «« ^i^^i. 

leirios, Machaon,eu^ | HeilkundVe, ^^^^-^ ^v^^^^-f^-aan.?«^^^ 

denen keiner gleich. - Trikka, ifos f ^^ '^^^^^^^ ^^^?^"* diasceuasta; 

«^!S^^ö-«*^^»o.»l,^^?^;^««».^«™«««n! trochaeum pro lambo admissum 

fij „™ 4„ti.^L Po?o„ Ä recte, nam de Y producta ne co- 

s^gier pi^Ä'EpÄd to s*?«),»ir "" '^ ^'- ''^*'*''"'' 

gruppieren sich Podaleirios und » ^ » i^ • 

Machaon, die schon aus Homer be- 25 — 38 , welche man in ver- 
kannt sind. (II. B 782. A 832). Zu schiedener Weise verteilt hat, hat 
6 Hesych. ßmiiol' iaßoXoi rivss (= Zielinsky der Eokkale gegeben. 
/J.}^«ra) oCr»s V/"'»»: , ^ 29. An Stelle von y^po-m hat 



mutet. 

31. 
aus Epidauros [Stud. I] 69,45 p. 124.) ivioi ^Tii/aZoffexfig. 



16. Inschriftlich bezeugt ist &no- 
^6siv rä latQa (Baunack, Inschr. 31. Hesych. x^'^^^^Xonag.. .Sjtsg 
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bI [17^ tig ccitiiv ilSs Bat&Xriv^ ßXiifccg 
ig tovro tb elxöviöfia (lij i[tv(i}qg dsCöd'a). 

Kvvvm. 

eiCBv^ (pCXrij fiov xal Tcalöv tl tfot SsC^co 
40 TCQfiyiC olov iyb% &Qrixag i^ Ztsv ^Aeig. 
KtidiXX^ lovöa xhv vscoxöqov ß&öov. 
ad 6ol Xsy(o a^rrj rg &[di\ %&Sb %aöxovöji; 
li&y ivilj XIV &Qriv &v Xiya ütiXoCrjtai\ 
66xrixB d* Big y! hqBl6a xapx[(]vov yii%ov. 
45 lovfia^ W(^^9 '^^'^ vb(ox6qov ß&öov^ 

Xalfia^XQOV ovx ögyi^ ^{/IxQrjyvrjv ovxb 
ßißrjXog uIvbV xavxax^ i^-ö-og] XBixar 
fucQXiiQoiiav K'^dvXXcc xhv d'^Bbv] xovxov^ 
&g Bx fiB xa(C}Big oi d'iXovöav oldf^eai^ 
60 (ucQXVQOfiat, q)r](il' b66bx^ 'ht^^QV ^^^^^9 
iv y xb ßgiy^ xovxo xäxJvQhg xvt^öji' 

KoxxdXri. 
fwj ücdvd'* ixoCfiiog xaQÖCji ßdXri^ KvvvoV 
SoiiXri ^6x1^ äovXrjg S* hxa vmd'QCri d'XlßBi. 

Kvvvm. 

&XX* flfi^Qtj XB, XTjücl ybit^ov iiO'Blxm. 

Kox%dXri. 

66 a^xri <Jt5, fiBtvop' fi d^Qrj yäg &ixxai 

x&VBld"' 6 ücatfxög' oix ^QW^ V^^V Kvwol, 
oV BQya; xaiviiv xavx iQBtg jädijvaCrjv 
yX'i^ai xä ocaXd — %aiQBX(Q öh diöTtoiva. 
xbv %al6a, 6ii (xbvy yvfivbv Ijv xvlXa xovxoVy 

60 oi>% SXxog £|at, K6wa\ stgbg y&Q ol xBlvxai 
al öägxBg, ola d'BQfiä d-BQ^iä üCrjd&(fai 



40. 8tbv für 8tov hat Meister 
korrigiert. 

42. AYTHl THl QAE hat Ruther- 
ford vervollständigt , . ebenso 
XAZKOYZHI für XAIKEYZHI. 

44. 46. Hesych. ß&aov xtkUaov, 
ß6ri6ov, cf. Hesych. vBoiix6Qog' 6 xhv 
vahv xo6(i&v ... 

61. Hesych. &6vp4g* ßdsXvQdv, 
TtQOXstig, ßXocvqov. ^Qaö^. ant 
Tantecipatom atqne t&övghg («s tb 



&6VQhg) scribendum (Blaß); t&v 
(= rot al) ivQ6g (Bücheier), rml 
(» th al) lÜgog (Meister), x^vqhy 
van Leeuwen; caput scalpere ani- 
mi pertorbati. 

66. 6 natfT6g 'Cynnoni tribnerunt 
Bücheier et Meister'. 

61. *0EPMAnHAQZAI, alterum 
^spiiic fortasse add. man. reo.' e con- 
jecl^ra; ant intellexit ^ut fandea 
cälidi\ quod nimis sane qnaesitnm, 
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iv ty (favCöxri' t&QyvQSvv dh üCÖQccygov 
oix jjv Idri MveXXog t} IlaraLxlfJocog 
6 AttfiüCgCmvog^ ixßaXsvöi tag xovQccg 

65 Soxsvvteg bvrcog &QyvQ6vv %B%oi^6%'av\ 
6 ßovg Sh x& &y(ov aitöv^ ^ -0"' 6(iaQtsv(fa 
Xd) yQvxbg oitog xcö [&v]döiiiog &v%'Q(o%og^ 
bvy), i6riv ßkiicovöiv i^fii^v %Avtag\ 
bI iJbii iS6x€vv XV fii^ov 7\ ywii ütQi^6(fSLv^ 

70 &vrjXcclai' &v, [ii^ [i* 6 ßovg xi ücrjiiTlvri^ 
ovxG) ixtlo^otj KvvvC^ xy ixigri xo'Öqti. 

Kvvvm. 

aXrj&tvaC^ (pCXri^ y&g al *Eq)€<jCov x^^Q^S 
ig %Avx jiTCBXXifo yQci[i[iax\ o-öd' iQstg '^xBlvog 
ävd'QCOütog £v [ihv bISbv^ 2v d' ijtrjQV7ld'ri^\ 
76 &XX' & iytl vovy yivoixo^ xal d-B&v ilfaCsiv, 
il7CBlyB%^ ' bg d' ixaivov t) sgya xä ixslvov 
/t^ icaiL(paXi^6ag ix dixrjg bgAgrixav^ 
ütodbg xQs^ix* ixBtvog iv yva(pimg oXx(p. 

NtCiicSQOS. 

KdX^ 'ß/tti/, & yvvalxBg^ kvxBXiaog x& Igä 
80 xal ig X^v hiißXi%ovra' [iB^öviog ovxtg 

ilQBöaxo xhv JTatifoi/', V^'jcbq oiv ifiatg. 

lil lii Uairiov^ BifiBviig Birig 

xaXoig hc Iqolg xalödB xal xivBg x&vät 

Baff '6'XoiKixai xs xal yBv^g a66ov, 
86 lil lil Uairiov' hSB xavx dri, 

üri ydcQj & (liyiöxSj x'^?^^V ^oXXy 
bX&ol[ibv aixig fie^ov tp' ayivavtfaL 
6i)v &v$Qd6vv xal %ai6L 

Kvvvd». 



KoxxdXri^ xaX&g 



aut Yocabull repetiti vim augeri 
putavit ; olct d'BQfi^bv alii\ a Stadt^ 
müller, possis ola <^fÄvrt^, ^to^äy 
aridsüaai? Meister. 

68. iinigriv kommt von TJtisQog. 

70. ^Lineolis fort, tempora notan- 
tur*. Crusius. 

76. ^Sobald | vor seinem Geist 
'stund die Gestalt, ob Mensch, ob 



Gott, Apelles wagt\ | und konnt's 
auch. Und drum sei's gesagt: | 
In Froschpfuhr all das Volk ver- 
bannt, I das seinen Meister je ver- 
kannt!' S. Mekler p. 87f. 

7^. Hesych. ivreX&g' tBlslmg. 

80. Hesych. Xmiov laLtsgov, ßsl- 

86. IHrÄP gibt Crusius der Kok- 
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xsiiovöa fi6[iv€o rb <Jx$XvdQvov Sovvai 
90 TG) v€(ox6q^ roÜQvidvg, eg xb f^v XQcyyXrfv 
tov jtsXavbv evd'sg xov dgdxovxog £^9)1^/1^9^, 
xal tl^av^xä Ssvöov* x&XXa d' olTcir^g sSqtj 
Saiööiied'a' wd ktl ft/ii XddTi q>iQsiv^ aiixrj^ 
xfig 'byUrjg' tf^, XQÖödog' -^ yäg IqoIölv 
96 (lel^liov apü aQxCrjg ij iyCti ^6x1 xfig fMCgr^g. 



V. Babrios. 



Obwohl Babrios ebensowenig zu den Lyrikern gehört, wie He- 
rondas, wollen wir dennoch einige seiner Fabeln als Probe seiner 
lambik mitteilen und wenige Bemerkungen über die Tierfabel im 
allgemeinen yoranschicken. 

[Die Fabel« (aJvog, fiv&og^ Xoyog) [Anh.] hat zuerst, soweit uns 
bekannt ist, Hesiod angewendet, wenn auch ihr Name, alvog, schon 
bei Homer Odjss. 14, 508 vorkommt. Hesiod erzählt seinem Bruder 
Perses, der ihn mit Hilfe der Edelen um sein Vermögen zu betrügen 
sucht, die bezeichnende Fabel, auch von ihm alvog genannt, von 
Habicht und Nachtigall. Dem Raubvogel gleicht der Bruder, der 
Nachtigall der vergewaltigte Dichter selbst (Op. 202 ff. S. den 'He- 
siodos' des Herausgebers S. 162). In demselben Sinne gebraucht 
alvog dann Archilochos in der Erzählung vom Fuchs und Adler (oben 
15).] Dieser hat auch die Charaktere der Tiere dui'ch appellativische 
Bezeichnungen wie tcsqSco Fuchs, Tcrw^ Hase typisch fixiert. [Wenn 
J. Grimm recht hätte, so würden schon die alten Indogermanen Tier- 
fabeln aus ihrer Heimat mitgebracht haben. Aber ist diese Meinung 
auch zweifelhaft, so haben die Hellenen doch gewiß Erzählungen, 
in denen Tiere eine Bolle spielten, aus Ägypten, Indien und dem 
kleinasiatischen Osten kennen gelernt. Auf ^libysche' Fabeln (vgl. 
Babrios II. Proöm. 5) berief sich schon Aischylos in seinen Myrmi- 
donen (F. 139 N.), wenn er einen Adler, der von einem Pfeil getroffen 
ist, im Hinblick auf die Federn, mit denen das Geschoß versehen ist, 
sagen läßt: ^So wird man nicht von anderen gefangen, sondern den eige- 
nen Federn'. Auf den Froschmäuseier wollen wir hier nicht eingehen.] 

Als der eigentliche Repräsentant der Tierfabel galt den Griechen 
Äsop. [Nach ihm wurde die Fabel genannt, obwohl er sicher nicht 

kale ^X'hh Rutherford, Bücheier, 26 s. ipaiötd Harpocr. s. vsi^Xata. 
fortasse recte'. Athen. XV, 672 D. Cf. Hesych. dst)««^ 

91. Hesych. yiiXavop' ni^yiaxh ßgi^ai' ßd^ai. 

nXaxovvT&isg. 94. 'Huc bucoliastarum iyUiav 

92. ipatatd' äXtpitu iXal<p dtdsv- (Theoer. ed. Meineke p. 8) recte 
fiivcc. Lex rhet. Bekk. An. p. 817, rettulit E. Rohde.' Crusius. 
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ihr Erfinder ist.^) Daß Äsop Sklave des Samiers ladmon war und 
zur Zeit des Amasis von Ägypten lebte, erfahren wir durch Herodot 
n, 134, und wir dürfen diese Nachricht glauben.] Die Angaben 
seiner Abstammung schwanken zwischen Thrakien, Lydien und Phry- 
gien. Sagenhaft ist, daß er in Delphi des Tempelraubes angeklagt 
und von einem Felsen gestürzt worden seL [Wenn ihn die Kunst 
verkrüppelt darstellt, so beruht diese Auffassung auf der Wahrnehmung, 
daß sich gerade Verwachsene nicht selten durch Witz auszeichnen.] 

[Sammlungen äsopischer Fabeln scheint es früh gegeben zu 
haben, aber nicht zur Zeit des Aisopos selbst. Dieser erzählte Zu- 
hörern in Prosa. Indessen schon Sokrates bemühte sich nach Piatons 
vielleicht nicht erdichtetem Bericht (Phaidon 60 D), seine in Athen 
bekannten Fabeln in Verse zu bringen. 

Ein iambisches Versmaß wählte Babrios, der Verfasser einer 
Sammlung äsopischer Fabeln, welche Menoides Menas im J. 1844 in 
einem Kloster des Athos wenigstens zum Teil wieder entdeckt hat. 
Es sind ims jetzt allmählich Spuren von 206 solcher Gedichte be- 
kannt geworden, davon 140 vollständig. Die Hauptausgabe des B. 
verdanken wir 0. Crusius (Babrii fabulae Aesopeae recognovit, 
prolegomenis et indicibus inslxuxit 0. Cr. Lips. 1897). Dieser hat 
sich überhaupt um Babrios große Verdienste erworben, zuerst durch 
seine Dissertation De Babrii aetate (Leipziger Studien II (1879), 
127 ff.) sodann durch mehrere andere Arbeiten über den Fabeldichter, 
zuletzt in Wissowas Enzyklopädie p. 2655 — 2667 und durch seine 
Ausgabe. Er hat auch die Ansicht Boissonades fester begründet, daß 
unser Dichter erst am Anfang des dritten nachchristlichen Jahr- 
hunderts gelebt habe imd in die erste Periode der sogenannten Sophistik 
gehöre. B. ist ein hellenisierter Bömer, dessen Name wohl im Alt- 
umbrischen und Lateinischen, aber nicht im Griechischen vorkommt. 
Daß er im Osten des römischen Reiches gelebt hat, ist wahrscheinlich. 
Unter seinem Einflüsse aber stehen im 4. Jahrh. die römischen Dichter 
Ausonius und Avianus. 

Das Metrum des B., der Choliambus, d.h. ein lahmer, ^schlen- 
dernder' lambus gegenüber dem 'geraden' Trimeter (iQ^og), ist in 
der Literatur zuerst durch Hipponax, der in der 2. Hälfte des 
6. Jahrh. v. Chr. lebte, bekannt geworden und führt daher nach diesem 
auch den Namen versus Hipponadeus (s. S. 145). Der Vers zeigt im 
letzten Fuß wider Erwarten anstatt eines lambus einen Spondeus 
oder Trochaeus, den man früher durch eine ümbiegung, also einen 
Wechsel des Rhythmus erklärte. Jetzt ist die Meinung durchgedrungen, 
daß es sich lediglich um eine regelmäßige anomale Verlängerung 
der letzten Thesis handelt, *durch welche das Gesetz, daß der Spon- 
deus nur am Anfange der Dipodie zugelassen wird, absichtlich ver- 

1) Quint. V, 14, 9: lÜae guoque fabdlcte, qiute etiamsi originem 
non aib Äesopo accepenmt (nam videtw earum primus auctor Hesiodus) 
nomine tarnen Äesopi celebrantur. P. 

Buohhols: Anthologie. I. 6. Aufl. v. PeppmOller. 11 
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letzt wird' (A* Roßbach, Griech. Metr.» 1889 p. 231): Den rhyth- 
mischen Wert des Choliambus stellt Max Ficus (Über den Bau des 
griechischen Choliambus, insbesondere über den des Babrianischen 
Mjthiambus, im Anhange zu Boßbachs Metrik p. 812) durch eine 
Skizze dar, welche den saloppen Gang des absichtlich nachlässigen 
Verses gut veranschaulicht. Sie sieht folgendermaßen ans: 

,^1 wmf Vii I 



Penthemimeres. Hephthemimeres. 

Von den beiden großen Perioden, die man in der Entwickelung des 
Choliambus unterscheidet, umfaßt die erste sämtliche Choliamben- 
dichter yor 6., also vor allem auch Herondas, die andere dagegen 
Babrios selbst, den Reformator des Mythiambus. B. schließt seine 
Verse stets mit Wörtern, welche den Akzent auf der vorletzten Silbe 
haben; auch ist die Endsilbe mit großer Konsequenz als Länge be- 
handelt. Der Annahme, daß sich die Herrschaft der Paroxytona im 
letzten Euße aus dem Einfluß der römischen Choliambendichter er- 
kläre, bei denen nach dem bekannten Betonungsgesetze der lateinischen 
Sprache notwendigerweise ein auf der vorletzten Silbe betontes Wort 
das Versende bilden mußte, steht der Umstand entgegen, daß sich 
die römischen Dichter um den Wortakzent überhaupt nicht kümmern, 
sondern daß bei ihnen nur das Gesetz der Tondauer herrscht f Willu 
Meyer in den Schriften der bayr. Akad. d. Wissensch. XVII (l876) 
S. 270 ff.). Darum ist die Vermutung von Ficus nicht ganz von der 
Hand zu weisen, daß syrische und arabische Poesie, welche die 
Quantität vernachlässigte imd sich nach dem rhythmischen Prinzip 
richtete, auf B. eingewirkt hat. 

Die Sprache des B. unterscheidet sich im ganzen nicht von 
derjenigen der Prosaiker seiner Zeit: er strebt nicht nach einem 
mehr oder weniger reinen lonismus, sondern hat attische Formen 
nicht vermeiden wollen. Es ist sehr einleuchtend, wenn 0. Crusius 
p. XXX seiner Ausgabe bemerkt, daß er doppelte Formen wie ^v^a 
und ^>vff\^ (Srsiv6$ und arsvog^ ßadiXioag und ßadiX^ia^ nodslv und 
noöCvy ittv xmd ^v u. a. nur deshalb zuließ, weil sie ihm infolge ihrer 
doppelten Messung das Metrum erleichterten. Dahin gehört auch die 
Anwendung der ursprünglichen Dativformen (loyoiai 2, 9 u. 37, 
noirixoustv 2, 37, nXovaCoiot 3, 2). lonismen liebt B. bei den Endungen 
-ahj (2, 1; 2, 41; 2, 81; 3, 25), -c/iy 2, 57, 70, 93, 99; 3, 11), 
-tri (1, 6; 2, 60, 75, 77, 84, 93, 97, 101), bei 6wo% 2, 85, sowie 
nach Q (l, 48; 2, 64, 93; 3, 5). Nebeneinander hat er mdg . . . 
und o{!cnr(a); ^qv^co behandelter, als hätte es einen ^Stamm (2, 63).^) 



1) So bemerkt denn Crusius mit Recht: 'poeta dialecti ionicae 
colore antiqno et continao, quo Alexandrini veteres (v. Herondas), ser- 
monem suum obfuscare et noluit nee potuit modico quasi condimento 
contentos.' P. 
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Fab. 1. (47.) 
TEÄPrOS KAI TIOI. 

slxsv dh üCoXloi)g Jtaidag' olg im6xi^t(ov 

(sfieXls yäQ Sil *^*' ß^^^ teXevrrl^SLv) 

ixeXevs Xsxx&v^ et xig eöti xovj ^dßdcov 
6 Siöfiriv iveyxstv. f^xi ug tpSQtov taiitrjv. 

^ITsLQäöd'S.dij (JLOV^ TÄcva, öifv ßCy xdöij 

^^dßdovg xar&^at, S6ds[idvag 6vv äXXijlavgJ* 

ol d* 01& yäg iiSiivavxo. ^Karä fiCav xolvvv 

*%BiQä6%'\^ ixdötrig d' si>xBQ&g xccfaysCörjg 
10 **iÖ ütcclSsg^ oCrcog', stnevj ^r^v fiiv aXXTJXöig 

*6iiotpQOV7lts ücdvrsg^ oiÖ^ av slg v^g 

^ßXdiffav diivaito^ x&v [liyiörov töxvri' 

*^i/ d* &XXog äXXov x<0Qlg ^ts f^v yv6[ii]Vy 

^scsCösöd'^ €7ta6tog taitä ty [U^ ^dßSpJ 
16 [0t,XaS€X(p(a (isyi^tov dyad-bv ivd-Q^zoig^ 

^ Tcal xa%Bivoi)g Svrag ^q€V slg vifcgJ] * 

'O ii>99os 4ft&ff ixdidctönsi Scov xo tQ$ 6\/Lovoiag xocl6vy xal xi ndXiv 

Fab. 2. (96.) 
AEÄN NOSHSAS. 

jiiov voffi^öccg iv q>dQayyL ststQaCji 
sxteito vod'Qä yvta yfjg i(pa%X(b6ag. 

Fab. 1. Inhalt: Concordia par- Thes. 24: xarä ^ijiiovg xal yivri «= 

vae res crescwnt, discordia maaM- singtdas tribas et gentes. 

mae düabunttir [Worte, mit denen 9. xaräysLörig] Dies a ist bei 

der sterbende Micipsa {ßsM. lag. Homer kurs, außer Hiad. 11, 669, 

10, 6) seinen Söhnen sein Reich bei den Attikem lang, 

übergibt.] 11. Qfiag] [DieEnklisis von ^ftfi; 

1. iv totg nala$olg] Masknli- ist nötig, weil B. in seinem Verse 

nmn: vor alters. — ^ntgyiJQaig'] an letzter Stelle ein Paroxytonon 

ion. Kontr. ans ccog. Attisch ixiQyri- ^^ gebrauchen pflegt* 

Qag, [Anh.] 12. fiiyiatov] Neutr. Adj. Ana* 

8. dij] nun eben. log plurimum vdlere. 

4. ix^Xsvfi] DasObj. dazunehme 18. x^Q^s\ zu Sem. Am. 2, 1 

man aus dem zu imöx. konstruier- und zu Mimn. 2, 7. 

ten olg. — Itfri] es gibt. 14. t|| fita] ^Unicuique vestrum 

6. f^xfi] Über aas Asynd. s. unten idem accidet, quod singulis yirgis.' 
zu 2, 10. [16 f. Das Epimythion (die Moral) 

7. xarß|aft] [Der Inf. ^|at findet ist sowohl in der metrischen als 
sich Hom. n. 21, 178, xcctä^ai Eur. auch in der prosaischen Form ein 
Suppl. 608.] Zusatz. Ähnlich lautet der mora- 

8. ol If oi) yccQ iid^vapTo] »> linierende Zusatz in der Fabel 86: 
neque vero Uli virgulas perfringere cvfupmvla (liyi&vov &yce&6v Av^qA" 
poterant. — xara itlav] mit dis- tcoig xtX. Anh.] 

tributiver Krafb a» aingwas. Flut. Fab. 2. Epimythion: Lafi dich 

11» 
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q>iXriv d* &X6ütsx bI%bv^ ^ 7Cqo6(diUXbi. 
raikij %ox stTCsv ^El d'iXsig [is 6v ^mtv — 
6 *%Biv& y&Q ikdfpov tilg v%^ iyQCatg iCBvzaig 
^XBlvov xhv iXilevta SQVfibv oho'öörjg, 
^xal vvv dvd}XBiv €Xaq>ov ovxBt I^x^g), 
'öi) d' ^v d'BXiiörig^ XBlQccg slg i[iäg ^|€t, 
^X&yotöi ^riQBvd'Blöa 6olg fiBXvyXAööovg.* 
10 &7CfiXd^B XBQÖA' ri^v d* ijt^ äyQlaig vXaig 
^xiQTwtfav s^QB ^Xd'ccxflg vüthg ütoCr^g* 
üCQOöixvöB tf' aitiivjstQ&tov^ slta xal xalQBiv 
xqoöbItcb^ XQrjör&v x äyyBXog Xöyiov V^xbiv. 
*6 Xi(ov^ B(pa6xBv^ ^otöd-ag, b6xi fwv ysCxcop^ 
^^X^i äh g)a'6X(ogj x&yyög löxi xov QiniöxBiv. 
^xCg oiv fiBX* ofiytbv ^rjQCtov xvquvvtIöbl^ 
'diBtfxoütBlxo' "<^vff fiiv iöxiv &yv6fiG)v, 
]&Qxxog Sb v(D9ijg^ ücdgdaXvg Sh d-vfUDSrig, 
^xCyQig S* aXa^hv xal xo ütäv igr^iiaCrj. 
^BXaq)OV xvQawBlv a^imxäxrjv xq(v(o' 
^yaiigrj iiiv stSog, ytoXXä d' Big Bxrj Spfit, 



15 



20 



durch Mißgeschick für die Folge 
witzigen! 

4—9. 'Wenn dn willst, daß ich 
am Leben bleibe — ich schmachte 
nämlich nach dem Hirsche, der 
unter wildwachsenden Fichten in 
dem waldigen Dickicht dort haust, 
und bin nicht mehr imstande, einen 
Hirsch zu yerfolgen: — du aber 
kannst, wenn du anders dazu bereit 
bist, durch deine glatten Worte ihn 
in meine Gewalt bringen.' 

5. ytBiv&] wie die Verba des 
Begehrens mit dem Genetiv. 

8. rjv] 8. Babr. 1, 10. — x^^Q^S 
eis i(ia6 ^|fit] in meine Gewalt, 
wie schon bei Homer. Hiad. 40, 448: 

ÜK80 x^^Q'^s ^f &i^Si Worte des 
Diomedes an den Ton ihm und 
Odysseus gefangenen Dolon. 

9. S. d. Anh. 

10. än^i^B] Das Asyndeton wird 
durch die scharfe Betonung des 
ersten Worts gerechtfertigt. Hiad. 
7, 161: oi d\ , . äviötav. &(fto . . . 
uiYttiLdfivmv. — xt^^c&]=iReineke. 
Der Ausdruck kam seit Archilochos 
auf. S. die Einl. 



11. uttX9a*6s] neben nala%6g 
schon bei Hom. ü. 17, 688. 

13. x^72(Tr&y &yy9Xog] [Weil 
er Schlimmes zu melden hat, 
fürchtet der Wächter in der Anti- 
gene des Soph. Ton Kreon eine 
harte Behandlung 277: ötigyBi yicQ 
o'bdBlg &yytXov manL&v in&v!\ 

14. olc^ag] eine Form des ge- 
wöhnlichen Lebens. [Anh.] 

19. iQtiykairi] Der Tiger heißt 
einsam, insofern er abgesondert 
von den übrigen Tieren lebt und 
vom Verkehr mit ihnen sich ab- 
schließt. 

[20. %qLv(o\ 8. Anh.] 

21. noXXk bIs irri] d. i. yiele 
Jahre lang oder viele Jahre 
hindurch. So steht tlg mitunter 
von dem ganzen dazwischenliegen- 
den Zeiträume, schon bei Homer 
Od. 4, 596: xal ydg %* tlg iv^ 
anjthv iy6i naQcc coL y* &v9X0iitfiv \ 
^jLBvos, [Vom hohen Alter des 
Hirsches spricht sagenhaft schon 
Hesiod in den Lehren des Cheiron 
Fr. 188 Bzach.] 
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^xiQug 8% q>oß€Qbv je&öiv igücstotg q>'6stj 
^ödvÖQOvg Sfioiov xoix bücota r&v TatJpojv." 

26 ^flslXsig X' &vd6tSBlV d'1]Ql(0V 6QBl(poCxG)V. 

'tot' &v ydvotto tr}g älAjtsTcog fivi/liirij 

'diöjcoiva, rfig 6oi xovto ücq&tov slütotitJijg. 

^tavt* ^Id'ov. iXXä xccIqb, (ptXtärrj. 6itsji8(0 

^üCQog xhv Xiovta^ fwj ütdXav fis tv^ii^fl — 
80 ^XQTitccL y&Q fjfitv slg astccvta övfißoiiXoig — . 

*So7t& dh xal öij rixvov, el xi xfig yQuCr^g 

*x€(paXflg dxoiisig, STtQSTci 6oi ücccqsSqb'Öslv 

^iXd'ovöav aixp xal ücovovvxa d'UQövvsLV. 

*xä ILIXQ& %b1^bi xoxfg iv iöxdxatg &Qavg' 
86 ^ifvxccl d' iv ötpd'aXfiolfft x&v XBXBVxAvxmvJ 

S>g bIscb xbqSA. xfig d' 6 vovg ix^'^'^^^V 

X6yoi6i TCOLtjxolöiVj ^i^« S* Big ocoCXi]v 

öTCiljXvyya ^QÖg, xal xh fiiXXov oix ^'d«t. 

Ximv S* dii sbwl{g &6x6^c3g iq>0Qfiijtfag 
40 Zvv^tv o^ax* itJ^ägal^Bv dxQaloig^ 

öTCovdjj 8v(ox^Blg. xiiv 8h (fö^a 8BiXalriv 

d"6Qrig xaxtdvg fjyBV Big fiBöag üXag. 

x€(>dcb Sh x^^Q^S ijtBXQÖxrj^BV iXXi^Xaigy 

i^tsl xovog (idxatog ^avrjXd)^, 
46 x&XBtvog iöXBva^B xb öxöfia ßQvx(ov 

22. tp^Bi] transitiv. S. oben Sol. 31. [9oh& dh xal ai sc. cm^- 

10, 1: iQ%09 Id^vxmv tp^öag, ösiv nqhg vhv Xiovta.'] — ht xi 

24. griijfr] nisi quod. Sinn: Doch xf^g yQ. xrX.] Venn du dem Rate 

wozn soTiei Worte? Nur dies will eines erfahrenen alten Mannes Ge- 

ich noch Ragen: Dn bist als höchster hör schenken willst'. — [Das Asyn- 

Gebieter bestätigt (ixvQiii^g). deton hebt mit Nachdruck den Be- 

26. 27. Dann (x&cb, wenn du erst griff deeebat hervor.] 

König bist) duldest du dich wohl 84f. [Der Sinn ist: Auch solche klei- 

des Fuchses erinnern, der dir zuerst nen Aufmerksamkeiten wie die er- 

die frohe Botschaft von deiner neuen wähnten verfehlen ihre Wirkung in 

Würde brachte. denletztenStundendesLebens nicht.] 

28. xa9xa\ deshalb. Pla^ — o9ats]op?]t»Stunde gehört dem 
Frotag. p. 810 E.: &XV ccbxcc späteren Sprachgebrauche an. Diese 
xa^xa xal v^ ^»a> naga ai. So Bedeutung scheint den Astronomen 
oft J SS ii* g und xh xal «»des- ihrenürsprang zu verdanken und fin- 
halb auch (Find. Ol. 6, 66). det sich zuerst bei Hipparch. Vgl. 

29. irixijcrf] a» vermissen. Ideler, Chronologie I S. 239. 
Herod. I, 94: irttiuv cixla. 86. ^^awo^?]] Babr. 77,8: xag- 

80. iiittv] Majestätsplural, cha- &lriv i%aw&dri. 
rakteristisch für die Wichtigtuerei 46. xh 6x6\/ka] = 6d6vxag^ zäh- 

des renommierenden Fuchses. neknirschend. 
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— 6/ttov yäQ aixhv hpihg bI%b tcoI Iwtij — , 
ütdXiv dh xegdh xad^ixirsvs ipayuHjöas 
äXXov tiv^ B'bQBlv SaiixBQOV döXov dniQrjs* 
fl d' bItcs xivi^öaöa ßvöödd-ev yvAiirjv 

50 ^%aXB7thv XBXB'iBig^ &XX^ o(i(og v^övpyijtfa)/ 
xal Sil xat l^x^^Si ^9 (fo<pii xi$<»i/, ^'ßt, 
TcXiTcovött tsxvag oial TCavovQyiccg %&6ag^ 
&bI S* Bxaötov ütoiiiev(ov iTtriQAtcc, 
[17^ zo'ö rig BXag>og jiiiatmiiitfifi q>BvyBL 

66 tiiv d* &g xig bISb^ 8sLXtni(ov ap &(Ji}y£^ 
B(Og %0%^ B^QBV iv tucxuötU^ X^99^ 
Sgöficav &vai^vxov6av. ij d' ävaiÖBlrig 
itpqvv B%ov6a xal [ih&TCOV bIöttIxbv. 
iXdq)ov dh ^(>i| h%B6%B v&ta xal Xin^fjucg^ 

60 xoXij d' ixs^sv xagSlriv, sqyrj d' o^r&g' 

[^2}b vvv Si6xBig %avta%ov ft«, xal fpB'Aym^ 
^&XX\ & öföyriiuc, vvv [ihv ovxl X^^Q^^^^Sj 
^ijv iwi n^QodiXd^g xal yQvöai tv xoX^tirig. 
^&XXovg &Xm%ixiiB x&bg azBiQ'Jixovg^ 

65 *iiXXovg 8h ßaöiXBtg algitit^ ocal icoUi,'' 

xfig S* ovx kxQi(p^ dvfiögj iXX* i^oßXi^Sr^v 
*Ovx(x)g äyBvv/ig^ (pr^öt ^xal (pößov TtXiJQrjg 
*3t6q>vxag; ovxco xovg (plXovg i)7C07CXB'6Big\ 
*6 iihv Xi(ov 6ov 6v[up^Qovxa ßovXsvöcn/ 
70 *^iXXa)v X lyBlQBiv xflg icAqov^b vcDd'sirjg 



[49. Vgl. das Homerische ßvcco- 

50. xttlajfdv] substantiviertes 
Neutr. S. zu Tbeogn. 123 und 529. 
[Anh.] 

54. fiij] mit Indik. in der indi- 
rekten Frage =* ob nicht, ob 
etwa. Soph. Ant. 1253: &U,' §1- 
aojieöd'af fii^ xi xal %ixtdc%Bxov \ 
%^<p^ %al^nxu xagiloi =8 ob sie 
etwa birgt. . 

55. äv] mit Imperf. und Aor. 
[sogenanntes iteratives äv] kann 
wie hier unser pflegen aus- 
drücken, insofern die Wiederholung 
der Tatsache in der Vergangen- 
heit als eine in vorkommendem 
Fall eingetretene hingestellt wird. 
Soph. Phil. 295: ^Ixa n^Q &v O'b 



s= sodann kam es auch 
daß kein Feuer da 



naQfjv 
wohl vor 
war. 

57. dQ6fkiav &va^i%ov6av] 
ävanvitn^ itvai^ivm mit dem separa- 
tiven Genetiv. Iliad. 11, 882: TQ&99 
&vi%v8v6av nccn^xrfeogy 15, 235: &g 
xfi xal a^ig ji%aiol &vanvs^aa6g 
7c6voio. — ävaiSslfie] qualitativer 
genetiv. Soph. Oed. R. 582: ^ 
xoif6vi* ^x^i'S I x6Xu,rig 7(06caxov; 
Ai. 1004: m dvaticcxQv S(t(i>a xorl 
x6Xn7fig xixQäg. [Anh.] 

[61. S. Anh.] 

[63. y^^tfa» «sy^^Sca. S. Heron- 
das 37.] 

64. [Anh.] 

65. [alQBxlim »= al^ioiu» ist 
häufig oei späteren Schriftstellern. 
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^BfieXXs y&Q 601 7Ca6av hnoXijv SA^Biv^ 
*&Q%ilv toöaikipf üt&g laßüvöa tti^dsig' 

75 *ßCji S* &jto6ütcc6d'slöa fiäXXov iigmO^g. 

*7cal vvv izslvog tcXbIgv '^ 6v dvfiavtccv' 

^XCt^v &jti6tov üceiQdöag 66 xal Tcctitpriv 

*ßa6iXf^A (pri6i tbv Xvxov wxxa6%^6Biv. 

^oliwi üCovTjQOv S66ye6rov* rl ^otijtfco; 
80 ^a%a6iv i^filv altCrj xceisc&v yt"^' 

^&XX* iX^h xccl rh Xoiütbv X6%'v ysvvaCr^j 

'/ti^d* 171x67160 y TtQÖßatov olov ix üCoC^vrjg. 

'8/LM/v/tt ydQ 6oL fpvXXa icavxa x«l xpifvag, 

^oxJrcö yivoixo 6ol fiötni fis ÖovXs'ÖslVj 
86 ^G)g oidhv 6 Xmv i^^Q^S^ ^XX* vjt* S'bvoCrig 

^tCd'r}6v 3cävt(ov xvffCriv 66 t&v gcocov.' 

xoucvta xoor{XXov6a riiv axccUvtjv 

B%6i66v iX^6lv Slg tbv avtbv 6lg aÖriv. 

iyt6l Sh Xöxii'rig 6lg {ivxbv xax6xX6l6difi^ 
90 Xi(ov [ihv ainbg bIx6 Salxa ycavd'oCvriVj 

6aQxag Xa(pv66oVj [ivBXbv 66xi(ov %lv(ov 

ocal 6%X&yxv(x, ddcTCxcov' 4i 8' ayoybg 616X7^X61, ^ 

Der Hirsch bezieht sich zurück wobei man schwört, üiad. 14, 271 : 

auf 20.] Zu y. 66 und 69 s. den Siioöcov Stvyhg ^9<oq, 

Anh. 84. 86. o^tm ,.,&£] mit Optativ 

[71. Möglicherweise eine An- ist Formel bei Wünschen und 

sipielung auf einen den Griechen Beteuerungen, z. B. Luc. Philo- 

dieser Zeit bekannten Gebrauch pseud. 27: oirmg 6vaitiriv to^mv^ 

des römischen Bechtes, das Berühren mg dXr}^ i^A. Sinn : ^Ich will auf 

des Ohrs beim Testieren wie bei der Stelle ganz dein Sklave sein, 

der fieranziehunff eines Zeugen wenn er Böses im Sinn hat.' — 

zu gerichtlicher Vorladung. Anh.] yivoito,,,9ovXs'(>Biv\J>etklK!kxr&. 

72.n&<focv ivToX7Jv]i^navtolav mit dem Inf. bei ylyvstai (im 

ivToXi^, Odyss. 4, 417: Ttdivta Sinne von (iccidit, u^), wie auch 

yiyv6iuvo9 «■ indem er (Proteus) bei Ictiv. — i!k6vi[i\ [Anh.] 

alle möglichen Gestalten annimmt. 87. äxailvtiv] hier mit langer, 

77. 'Da er dich als so unzuver- sonst mit kurzer Paenultima. 

lässig und leichtsinnig erprobt hat.' 88. ^driv] hier bildlich von der 

[fcsiffacag von nsigdim.] Höhle des Löwen, die für den, der 

79. ol^jfoi. , .äsandtov] exkla- sich hineinwagt, Tod und Verderben 

mativer Genetiv wie Enr.Phoen. 373: birgt. Aesch. Agam. 645: ^driv 

olfiot x&v in&v l/ob nLoat&v u. sonst %6in:iov 7e8tp9ify6tsg. 

Sinn: Wehe mir ob eines so schnö- [90. dalxa navtolvriv 'einen 

den Herrschers! — xi sroAijffo)] voUkommenen Schmaus', eine ^rat^- 

dubitativer Konjunktiv. ^owia. Anh.] 

88. tpiXXa] Akkusativ dessen, 91. 92. Iliad. 11, 176: tf^g (ßohg) 
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kccTCtsi %B6ov6av^ &Q7cd6aöa Xecd-Qocimgy 
95 xal rovto xsQdog bI%6v hv ixsxftijxsi. 

Xifxiv S* BTMöxov iyxdrmv &Qi^fii/löag 

fiövr^v aii älXiov xagSCr^v ijts^iltBi^ 

Tcai TCäöuv Bivi^v, ütdvta & olxov ^pat^va* 

XBQdm S* &JtaioX&6a rffg dXrjd'BCrjg 
100 *0^x stxs ütävtcog* (prjtfC' ^fjufi fidtriv ^i^tBV. 

^ütoCi]v d' ^iibXXb xagSCriv B%BiVy Utig 

^ix SsvtBQov Xiovtog ^Xd'Bv Big olxovg;' 

Fab. 3, (108.) 
MTS APOTPAIOS KAI ASTIKOS. 

Mv&v 6 (liv tvg ßCov B%mv &QovQaloVy 

6 d' kv tafiBCovg %Xov6loi6i (ptoXBVGiv^ 

Bd'Bvto xOLvbv rbv ßCov :tQbg äXXrlXovg. 

6 d' olxööLtog ycQÖTBQog ^Xd'B SBi7tvif^6mv 
5 i%l tf^g dQO'ÖQrjg ÜQti %X(x>qov ivd^ovtJrjg' 

XQmycov 8^ dQai&g xal diaßgöxovg öltov 

^it^Sj [ibXuCvji 6v^ütB(pvQiidpag ß(pX(p^ 

^MvQfirjTtog' bItcb ^t/qg ßlov xaXavJCihQOV^ 

^iv Ttvd'iiBöLV yrlg xgCftva XBittä ßißQd)6x(ov, 
10 ^i^ol d' i)7tdQXBi icoXXä xal ^bqvööbvbi' 

^tb xBQug 7caroix& üCQbg öh tilg läfiaXd'BCrjg, 

^bI fioi ^vviXd'oig^ &g d'dXBig^ d^oxBv^r^^ 

d* i^ a^xiv* ia^8 (sc. Xicav), Xaßajv ger Besitz bei ungestörtem Genuß, 

%gat8Q0taiv däoüaiv \ jtQ&toVy ixstra als sorgenvoller Beichtum [Anh.]| 

di d-* cclfia xal ^xara ndvta 3. i^Bvvo] Der Plural bei zwei 

Xa(p6ö68i. [Anh.] singularischen Subjekten, weil die 

93. &ijgris\ S. ob. zu V. 5. Aussage in bezug auf bei^e zu- 

97. &n* alXoav] 'Allein von sammengefaßt zu denken ist. 

allen Gliedern vermißte er das Stände der Dual, so wäre sie von 

Herz.' Hymn. in Merc. 193: 6 jedem Subjekt besonders zu 

9h raüQog iß66xsT0 y^ovvog &7e' fassen. 

aXXoiv, Soph. Phil. 183: xsttai 5. &q. xXmghv icvd'o^ 6 rig] der 

lioiivog &7C fflXcav. frisch blühenden Flur. Zulbyk. 

[98. So 8^v^ auch bei Homer Od. 2, 2. 

4, 338 = 17, 129 vom Lager des 11. xsQag ^fi.l sprichwörtlich 

Löwen.] von großem Überflüsse. Anakr. 8 

[99. &nai,oXäv (slv) gehört zum Bergk: iyon 9' o^* IStv kfiaX^lrig 

Wortschatz der Tragiker, s. Eur. ßovXoliiriv nigag, [Auch Phokyl. 

Ion 549.] 5, 2: &VQhv vag ta Xiyovciv kiucX- 

102. in dsvtigov] zum zwei- ^alrig xigag slvai. Nach einer Sage 

tenmal. brach Zeus der Ziege Amaltheia, 

F^kb. 3. Inhalt: Besser ist n^äßi- die ihn nährte, ein Hörn ibb und 
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&%f{yB tbv fivv thv ysrjTCÖvov TCsCöag 

lö slg olxov iXd'stv i)7t6 ts tol%ov ivd-gA^tov, 
sdsL^s d* aiyt&j Ttov iiav aXifttav ^XijdTj,* 
ücov tf' b6%Q((ov ^ öoQbg r) Jtid-oi övxodv 
6tAiLVov ts liiXixog 66QaxoC ts tpoivCxov. 
6 S" &g it6Qq)d^ %a6i xal ytccQtoQfiijdTj 

20 xal tvQhv fjysv ix 7^vi6xtov 6'6q(ov, 
avip^s tijv ^vQuv tig' 6 S* äTCOTcrjSilöag 
6xBivf^g iBipBvyB SBiXbg ig iiv^ov tgAyXrjgj 
&(fri^ tqC^cjv röv xb ücqö^bvov ^Xißov. 
fivxQbv d* iytiöxAvj bIx aöwd'BV hcx'&tl^agj 

25 xl^aiiBiv b^ibXXbv l6%&8og Ka^BVQaCrjg' 
^TBQog d* iytriXd'Bv ccXXo ti TtQoavQrlöcav' 
ol d' BvSov ixQvßovto. fivg tf' aQovQCtrjg 
^Toiavra Sbitcv&v^ bIjvb ^%alQB xal tcXo'Axbv^ 
^xal tolg 7CBQv66olg aithg bnQ'6(pa SBCicvoig^ 

30 ^B%(ov tä TCoXXä tavra fisfftä xlvövvcjv 
^iyh dh Xitf^g ovx ätpa^onai ßfhXov, 
^i(p' jji; tä xQCfiva /*i) (poßoiiiiBvog tgAym.^ 



gab es den Töchtern des Melisseus, 
denen es alles, was sie nnr wünschten, 
reichlich bescherte. Daraus bildete 
sich die Sage vom Hörn des Über- 
flusses, cornu copiae.] — Tcgbg öi] 
jm Vergleich mit dir. 

13. &6(pdXaii] »B &cn&ka^i. 
[Nebenform ist axaXoc^: den Maul- 
würfen.] 

14. <5:«f)y8] Über d. Asyndeton s. 
Babr. 1, 6 und 2, 10. 

16. [AnhJ 

20. i^yev] [Hör. Sat. H, 6, 85 von 
der Feldmaus : artdum et ore ferens 
acinum. Sie war dabei, Käse her- 
beizuschleppen, als jemand die Tür 
öffnete und sie unterbrach. Hör. 111: 
cum stibito ingens \ valvarum stre- 
pitu^ lectis excusstt utrumque.] 

28. äöfiiia rglSav] unver- 
ständlichwispernd. [So von der 
sterbenden Maus in der Batracho- 
machie (88Ludw.) änoXX'öiisvoe %ari- 



24. {Li%Qhv iniöxmv] nachdem 
die Maus eine Weile gewartet hatte. 

25. Ka\i,9iQalii9\ von Eameiros 
auf Rhodos. 

26. n^oatgi^ötavl um hervor- 
zulangen. 

27. ^%Q'bQovto] medial: sie ver- 
bargen sich. [Dieselbe Form hat 
Apollodor 3, 2.] 

[28 ff. Bei Horaz sagt die Feldmaus 
ähnlich 115 ff.: ^Maud mihi vita\ 
est opus hac, . . . valeas: me stlva cavus- 
que I tutus ab insidiis tenui sola- 
hitwr ervo.^l 

29. ai)x6g] = solua [du selbst 
ohne mich]. 

32. i>(p* ^v] unter welcher 
hin, näml. mich bewegend; denn 
die Maus bleibt nicht an einem 
Platze. So schon bei Homer Odyss. 
2, 181: bqvi&Bg di xb nolXol ^n* 
aifyäe ijsXloio \ fpoit&ö(i). 



Anhang. 



Kallinos. 

1. An die Eimmerier dachte Thudicham, Die griech. Lyriker 
S. 27, an einen Verteidigungskrieg g^en sie Franke, Callinus 
p. 100. Vgl. [Bergk, Griecb. Lit. 11, 178. E. Meyer, Gesch. des 
Altert. I, 546; II, 459]. H. Flach, Geschichte der griechischen 
Lyrik I, S. 169. [Letzterer bezieht die Elegie auf die Kämpfe der 
griechischen Städte in Eleinasien gegen den König Gyges von Lydien, 
Bergk (S. 180) auf den Krieg mit den Magneten. Allerdings konnte 
der geordnete Speerkampf (V. 5 fr.) gegen die kimmerischen Seharen 
kaum recht in Anwendung kommen. P,]. Härtung legt diese ganze 
Elegie dem Tyrtaios bei, [mit dessen Dichtungen sie in der Tat viel 
Ähnlichkeit hat. Doch erklärt sich diese aus der Verwandtschaft des 
Stoffes und der von beiden Dichtem gebrauchten epischen Sprache 
zur Genüge F.]. V. 1. h6t ist so sicher bezeugt, daß mindestens 
diese ersten Verse dem Kallinos gehören (Blaß, Bursians Jahresb.1876, 
S. 193). [Nach V. 4 hatte Buchholz nach Frankes Vorschlag den 
auf den Kampf mit den Kimmeriem bezüglichen Vers: vvv 8^ inl 
ki(i(iSQl(ov atQarbg iQxetai öß^tiioeQy&v (3), der das barbarische Aufr 
treten des rohen Volkes gut veranschaulicht, in den Text aufgenommen; 
indes haben wir keinerlei Anhalt zu der Annahme, daß Strabos Zitat 
(14, 647) aus unserer Elegie stamme. P.]. — ' 8. SnitoTB %bv 6ri ist 
epische Eeminiszenz. Fick meint (N. Jahrb. I, ^08), Kallinos habe 
iixi (iiv av Srj geschrieben, was man kaum geändert haben dürfte. P. — 
15, ioi%srai schrieb Buchholz in der vorhergehenden Ausgabe. In- 
dessen wird eQxerat durch das nachfolgende iv ofxo) gestützt: er 
kehrt zwar heim, aber gerade in der Heimat findet er den Tod 
(s. meine Ausf. im Philol. LI, 173). P.]. Jung und alt betrauern den 
gefallenen (V. 17) und verehren den lebenden Tapferen (V. 19). 
Hiernach ist es auch unnötig, mit Schneidewin nach V. 16 eine 
Lücke zu statuieren. Bergk vermutet st. sQ^etat BQyerai = er 
sperrt sich zu Hause ein und vergleicht dazu Demosth. de cor. 
§97: TtsQag (ikv y&Q aTCadtv &v&Q(&7toig idxl rotf ßCov ^dvatog^ k&v iv 
olKlöMtp rig airbv Ka&slQ^ag rrjQ'^. Statt iQyerat müßte es indes 
vielmehr sfoyst iavrov heißen. — 20f. Für die Autorschaft des loniers 
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SiiUmos tritt gegen Thiersch, der unser Fragment ebenfaljys dem 
Tyrtaios zuschreibt, mit Beziehung auf unseren Vers A. Fick ein, 
Neue Jahrb. f. das klass. Altert. I S. 509: Mas Bild; RansQ y&q fiiv 
^v^ov iv i<p^» Sg&ötv paßt nicht für das unbefestigte, offene Sparta, 
.wohl aber &a ionische Städte'. Auch für die ^wohlummauerten Städte' 
des Epos lag das Bild nahe. P. 



Tyrtaios. 

Zur Einleitung. H. Flach (Geschichte der griechischen Lyrik 
I, S. 181 ff.) hält Tyrtaios [ohne stichhaltige Gründe] för einen lonier. 
[Zu dieser Ansicht neigt auch Fick, wenn er auch zugibt, da£ T. 
'zweifellos in Sparta heimisch geworden war' (N. Jahrb. f klass. Phil. 
I, S. 608). Die Zeit seiner Blüte ('636—2' nach Suidas) stimmt 
zur Zeit des 2. messenischen Krieges (64Ö — 623).] 

Vgl. u. a. 0. Müller, Dorierl, 151 (1. Aufl.). Ourtius, Griech. 
Gesch. Bd.I,2.Buch, l.Abschn.:peloponne8ischeGreschichte. Welcker, 
Ep. Cycl. 2. Aufl. I, 342. [E. Meyer, Gesch. des Altertums 541. 559 
(s. zu Tyrt. 2, 9)]. Nach Weil (Strophische Komposition der griech. 
Elegiker, im Ebein. Mus. XVIE S. 8 ff.) sind die 3 Elegien des Tyrt. 
strophisch komponiert. Die Disposition der ersinn Elegie ist nach 
ihm folgende: 

1 St h f^* — ^^' ^®^ ^^^ ^ ^®^ Schlacht ist ehrenvoller 
/^'p.. ^ ? \ I als das Los des Feigen, der mit Weib und Kind in der 
^ ^ ( Fremde darben muß. 

IV. 11 — 20, Daher soll man für das Vaterland das 
Leben opfern; die Jünglinge sollen tapfer kämpfen und 
die alten Krieger nicht durch schmähliche Flucht im 
Stich lassen. 
S St h [V. 21— 30. Ein häßliches und trauriges Schauspiel 
(^jy\ V h ^{^^®*®* ^®^ nackte Körper eines greisen Kriegers (Iliad. 
^ 122, 66 ff.), während der Jugend alles wohl ansteht 

V. 31 und 32 sollen der Anfang einer neuen Gedankenreihe 
und einer neuen Strophe, die Elegie aber nicht vollständig über« 
liefert sein. 

Disposition der zweiten Elegie: 

V. 1 — 10. Feurige Ermahnung an die Herakliden, trotz 
ihres erlittenen Ungemachs und der Überzahl der Feinde 
zu kämpfen, da sie ja im Kriege erfahren seien. 
rV. 11 — 20. Dem Feinde standhalten ist nicht nur 
rühmlicher, sondern auch sicherer, als den Rücken zur 
Flucht wenden. 

[Da V. 21 — 38 sich Weils Theorie nicht fügen, so hat er an 
ihnen allerlei auszusetzen und zu ändern]. 



I.Strophe 
(5 Distichen) 

2. Strophe 
(5 Distichen) 
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1. Strophe 
(5 Distichen) 



4. Strophe 
(6 Distichen) 



Die strophische Gliederung der dritten Elegie ist nach Weil 
folgende: 

Y. 1 — 10. Ohne kriegerische Tapferkeit ist der Mann 
trotz aller glänzenden Gaben nnd Eigenschaften nichl» 
nütze. [Aber mit Y. 10 ist der Gedanke nicht ab- 
geschlossen, und die sog.]. 

9 R+ Vi f^* ^^ — ^^' ^®^ Preis des tapferen Kriegers im Gegen- 

^KTi' 4-* ? NJsatz zu dem feigen, [beginnt nicht bei Y. 11, sondern 
(^öiJisticüen;|^^g^^^. y^3-| 

3. Strophe |Y. 21 — 30. Schilderung der Taten des Tapferen und 
(5 Distichen)! seines ruhmvollen Todes^ wenn er unterliegt. 

Die beiden folgenden, die Fünfzahl überschreitenden Distichen 
betrachtet Weil als eine einem anderen Gedichte entlehnte Inter- 
polation (!). 

Y. 35 — 44. Schilderung der Ehren, die den siegreich 
aus der Schlacht zurückkehrenden Helden erwarten 
und bis ins hohe Alter begleiten. Den Schluß bildet 
eine Aufforderung an die Jugend, solcher Tugend nach^ 
zueifem. 

' 1. 'Et haec elegia et quae deinceps sequuntur 11 et 12 integra 
sunt carmina, quamquam Franke elegiam 10 et 11 in unum con- 
iungere conatus e*lSt, versibus aliis traiectis, aliis obelo notatis, cui 
iure iam adyersatus est Aug. Matthiae (De Tyrtaei carminibus 
Altenb. 1820), Thiersch autem in Act. Mon. m 625 omnia in breves 
quasdam particulas dissolvere conatus est'. Bergk. — Ygl. über 
diese Elegie Stoll im PhUol. lY, 169. 170. — 5. y/Xp] HinsichtUch 
des Beiworts s. Renn er. Über das Formelwesen im griech. Epos 
S. 56. — 7. i%&Qbg (uv yccQ xxX.], Hoerschelmann (Ad Tyrtaeum: 
in den Acta societatis philologae Lipsiensis Tom. Y, Leipzig 1875) 
schreibt statt dessen: Axd-rigog yicg totai lutiüasxcciy nach Hesychios: 
ixd-riQBg XvTcriQov, — i5. Ygl. Ameis-Hentze, Anhang zur Uias 17, 
645ff. — Nach v. Leutsch (Philol. XX, 225) beginnt mit Y. 15 ein 
neues Fragment:*» vioi xtX. wird stets als Fortsetzung des Yorher- 
gehenden angesehen; aber in diesem ist von avÖQeg die Bede, die mit 
den spartan. Jünglingen in gar keiner Beziehung stehen. Es be- 
ginnt also hier ein zweites eleg. Fragment'. Dagegen ist zu erinnern, 
daß viog im Griech. wie aäulescens im Lat. einen ungleich weiteren 
Spielraum hat als der deutsche Ausdruck Jüngling. Hesiod empfiehlt 
sogar einen 40 jährigen Jüngling zum Lenker der Pflugstiere, Opera 441 : 
rotg J' &(ia rsaaaQaotovtaeviig a 1^7(6 g ?itoiro xrX. Die Anrede vioi 
auch Kallin. 2* — 17. Tcotetad's d'vfiov] Über den Unterschied 
zwischen dvfibv nomv und jtoutad'ai s. Franke Oallinus p. 184. 
[Hom. Iliad. 9 , 628 sagt von Achilleus: ayqiov iv arri&eaai^ Sito 
fjisyaXriroQa d^vfibv und Hiad. 15, 561 = 661: alö& d'ia^^ ivl ^viim^ 
indem er rld'sad'at im Sinne von jtomcd-ai gebraucht. P.]. — 
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20. ysQcctovg] unnötig ist die Aufnahme der von Winckelmann 
und Bergk herrührenden Konjektur yBQaQOvg. [Wie in der Anm. 
gezeigt ist, ist Verkürzung der mittleren Silhe von ysQaiovg gestattet; 
Bergk selbst hat in der 4. Ausg. der Lyriker yB^auyvg wieder ein- 
gesetzt und die Fülle des Ausdinicks, der übrigens nicht tautologisch 
ist, aus der ^Einfachheit des alten Stils' und seiner Neigung zu einer 
gewissen Abundanz erklärt. Die Konjekturen SitKSd's fMcxrig (Hill er) 
und Xavyalimg (Stadtmüller, Festschr. zur Karlsruher Philologen- 
yers. S. 68), wozu man noch g>6vy6t^ isiKsUtog (Biad. 14, 84) fügen 
könnte, sind entbehrlich. P.]. — 25. alöotci] wie Iliad. 22, 75 alSoa 
{aUäl): SvesQcc «d*' atfucrotina (Gobet) und vri^vt* atficctOBvra (Fick) 
halte ich für verfehlte Änderungen. — 26. vBfisCrira] Der über- 
lieferte Singular vs(is(trit6v ist hier sehr hart nach dem vorauf- 
gegangenen aia^Qa. Daher ist mit Franke vefüBarfsä iSsiv zu schreiben. 
Die LA vBfUifrirov sollte den vor Digamma erlaubten Hiat yermeiden; 
[auch vsfucrit iciSstv (Bergk) ist nicht nötig. Stadtmüller korii- 
giert am Anfang al6%Qbv &q ifp^dX^noig ohne Wahrscheinlichkeit. 
P.]. — 27. vioiat öh nuvx* irtio»x«v] Thiersch in Act. Monac. I 
p. 216, II p. 269, ni p. 621 wollte vi(p di te it&vx iTeioixev ändern 
nach Biad. 10, 71: via 6i xb %dvx^ iicioiKBv. ^Soloecam non esse 
orationem propterea, quod, cum praecessisset vioiöt öl %&v% inioixBVj 
sequeretur SxV ^^^® pronomine rlg^ dilucide demonstravit Hermannus 
ad Viger. p. 934. Euripides in Supplicibus 452: ^ naQ^svBVBtv Ttatöag 
iv dofiotg wxl&gy \ xBQitv&g rvQ.civvoig Jiöovag^ otav d'iXji\ Bach. 
[Hier gibt auch Fick N. Jahrb. Jahrg. I, 509 'offenbaren' Einfluß 
des Epos zu; denn das Homerische 6i xb würde für Tyrt. ein 'Sprach- 
schnitzer' seini P.]. 

2, 1. &XXa] S. Härtung, Partikeln 2, 39. — 2. Nach andern 
ist lo^og s» gebeugt: Zeus ist noch Herrscher und seine Macht un- 
geschwächt. Diese Bedeutung yerlangt auch der Rezensent von Buch - 
holz in der philologischen Rundschau unter Berufung auf Theogn.535 
Bgk.: oünoxB öovXBlrj XBfpakii Id'Buc niipvttBv^ \ &XV ahl CKohriy iucixiva 
Xo^bv S%Bi, — 9. [fi€Tc^] auch TtQog findet sich so, und Bergk ver- 
teidigt diese in der yorhergehenden Ausgabe aufgenommene Lesart 
durch Aesch. Sept. 497: ngbg x&v üqcixovvxcdv ißfiiv^ o£ i^ ^tftfi^fiivcov. 
Aus fHBxd haben Schneidewin und Bergk &a^a gemacht, letzterer 
auch für t' iyivBCd'B xb yiyBva&B geschrieben. Allerdings kommt 
ysyBöd-B^ wie Sitzler bemerkt hat, in Verbindung mit <pvyfjg^ &kXri- 
Aoov . . . vor, aber schwerlich auch in solchen, wie die vorliegende 
ist. Der Vers enthält eine Anspielung auf schwere Niederlagen, welche 
die Spartaner erlitten haben. (Gerade diese haben die Wabl des Tyr- 
taios veranlaßt, dessen Verdienst es ist, den in der Zeit der Not ent* 
standenen inneren Hader (Aristot. Politik VIII [V] 7) beschwichtigt, 
die Stimmung gehoben und insbesondere durch die Flötenmusik und 
das Kriegslied die Geschlossenheit des Heeres geschaffen zu haben. 
Die Entscheidung haben längst nicht mehr, wie in der heroischen Zeit, 
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dia Wagenk&mpfer, auch nicht die Reiter, obwohl ein Korps Von 
100 Eeitern noch besteht, sondern die Hopliten, an die Tjrtaios seine 
Ermahnungen richtet (1, 15 und 31f.; 2, 12 und 21ff.; 3, llff.)i 
zwischen den Hopliten kämpfen die Leichtbewaffneten, Steine und 
Speere werfend. (E.Meyer, Gesch. des Alt. IT, 541. 559). P.]. — 

15. Möglicherweise stehen hier zwei Rezensionen im Texte (15 — 18, 
= 19. 20), von denen jedesmal nur eine Yorgetragen wurde. P. - — 

16. &yi)Lri] ist eine vortreffliche Verbesserung von F. Dümmler, 
Philol. LYI, 11. Tcäa* AjcoXmX* iyiXri steht im Gegensatz zu itavQo- 
uQOt ^i^axovai*^ Die handschriftliche Überlieferung &qsx'^ läßt sich 
durch Biad. 5, 539 »» 15, 564: tpevyovrmv d' oik^ ccq xXiog S(p/vtai 
oitB xig Alniq nicht rechtfertigen; denn TtXiog ist nicht s. v. a. &q€xi^. 
Die Yiügata wird durch Theogn. 867 entstanden sein: ä^evT^g öh fUya 
KXiög fAnax dlBtrat* | «ixtir};t^g yiiQ AvijQ yi^v re xal a&fv 0aot, Verse, 
die man nicht ohne Grund für Tyrtäisch hält. P. — 17. ^lyaliöv] 
^Ipsi enim Spartani fdgientibus parcere solebant, Plut. Ljc. 22'. 
Bergk. [Überkommene Lesart ist i^aXiov^ die Grotius erklärt: 
turpe (non ferendum) dorso vtdnera suscipere, Grusius schreibt mit 
Ahrens i^jtaXiov^ man hätte dann zu erklären: eilig erfolgt auf 
der Flucht die Verwundung im Rücken. P.]. — 21.^ 22. Während in 

.der heroischen Zeit der Speer sowohl als Femwaffe wie auch als Nah- 
waffe, d. h. zugleich zum Wurfe und Stoßer diente (vgl. Buchholz, 
Realien IIa § 4 und § 16), wurde er jetzt nur noch zum Stoße ver- 
wendet. — 23. 24. Schon auf den ältesten Denkmälern sind solche 
Schilde abgrebildet, die mit ihrer halbkreisförmigen Rundung auch 
das Wort yaöxi^Q veranschaulichen. W« Reiohel, Über Hom. Waffen 
(Wien 1894) und vor ihm W. Heibig, Das Hom. Epos aus den 
Denkmälern erläutert (2. Aufl. Leipzig 1887). P. — 27. i^dmv 
Sß(ft(t.a tqya wird durch V. 28: ^i;^' imhg ßsXitav itnAxto — näml. 
trotz des gewaltigen Schildes — verdeutlicht. Bergk schrieb zuletzt: 
%qSbiv SßQifia Soya didadKia^m neXsfitSmv^ d. i. fortia facmora edere 
meminerU, cum vilrat hastam; doch ist das Substantivum kaum zu 
entbehrten. Zu weit von der Überlieferung entfernt sich Stadt- 
müllers Vorschlag: ?q6uv bßq, Sqya XiXaii(f^(o TCoXsfil^iov. P. ^ — 
30. Die Vermutung von Di eis fj ^ig)€iy oitd^ayu, mit veränderter 
Interpunktion zu lesen, weist Hill er bei Bursian 1888 S. 131 mit 
Beziehung auf Od. 22, 293 zurück. P. — 37. ^B<sxoi6iv\ Dafür ver- 
mutet Bergk: ^vaxotaiv^ vielleicht richtig, da kleine Wurfgeschosse 
gemeint sind. So spricht Herod. H, 71 von §i;<rra iaUvxia; vgL auch 
Xen. Gyr. VII, 1, 33. P. 

3, 6. Ktvigag^ soll das Priestertum der kyprischen Aphrodite 
bekleidet haben, daher auch seine Kinder — Adonis und dessen drei 
Schwestern — in dem auf Aphrodite bezüglichen Mjthenkreise eine 
bedeutende Rolle spielen. In der kyprischen Stadt Paphos weihte er, 
wie es heißt, der Aphrodite V^i/aJvo/Liivi/ den ersten, an Weihgesehenken 
reichen Tempel. — ^ 10. Der Dichter behandelt bis V. 20 die fVage, 
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wie jemand ein tüchtiger Krieger wird. Der Abschnitt gewinnt durch 
die Wiederholung desselben Verses an Geschlossenheit. Der Ein- 
heitlichkeit der Yersgruppe schadet man, wenn man sich Y. 10 als 
Parenthese und die folgenden Verse als eine Art von Vordersatz zu 
V. 9 denkt. P. — 23. 8$ Ä' ait'] Bergk, der auch hinter iXriX4X(iivog 
ein Komma setzt; og di entspricht dem rbv Si von V. 27. Die Vul- 
gate «ixbg ^^ die eine Yolle Interpunktion hinter liti/l. V. 26 ver- 
langen würde, gibt den Sinn: Die Reihen der Feinde schlägt er in 
die Flucht; er selbst aber stirbt im Vorderkampfe den Heldentod. — » 
39ff. Die Athetese der Verse 39 — 42 (Franke) ist ebensowenig zu 
billigen wie die Stellung der Verse 41. 42 vor 39. 40 (Thiersch): 
s. Bergk. P« — 42. Ix %foQrig] Vielleicht schrieb T.: eütova^v %(&^g* 
Auch sonst steht gewöhnlich der Genet. Herod. II, 80: ifitovai x^g 
ido'O. Pseudophok. 220 Bgk.: efxtiv 61 yiqovciv iiqrig. Übrigens 
hat schon Homer diesen Gebrauch: s. Odjss. 16, 42. — 43. ^ Gegen 
den sonstigen altionischen Dichtergebrauch' üg in der Senkung, wo 
sonst ^nur ig* erscheint. Die ^ Kopie' geht nicht auf ^ Kallinos', wie 
Fick meint N. Jahrb.1,508, sondern auf Hesiod zurück. P. — 44.9roli- 
|[«ov] Die Bücher: itolz^tyv. Indes ist TroXiftov richtig. So oft in der 
nias: fu^tivai {idxrigy &U^^, TCoUfiov», 

[4. Dio Ghrjs. hält das Gedicht, wie aus or. 2, § 29 hervor- 
zugehen scheint, mit Recht für das Eigentum des Tyrtaios; das be- 
weist meiner Meinung nach vor aUem die Sprache in V* 3 — 5. — 
4. Die Hsn haben am Schluß des Verses ßakXovteg oder ßilXsrBj woraus 
Luzac ndlXovxeg machte. Danach nimmt y. Wilam o witz eine Lücke 
für einen Vers an. Verkürzt scheint das Embaterion allerdings zu 
sein. Ob aber hier? Wahrscheinlich ist &vaxsa&i herzustellen, wie 
auch ich bereits zehn Jahre vor Stadtmüller vermutet habe (s.Progr. 
des Gymn. zu Seehausen i. A, 1887, S. 11). P.], Bergk verm.i doQv 



Mimnermos. 



1. Übersetzt von Geibel, Klass. Liederb. S. 13. P. -^ 3. l^a 
für ö&Qu ist Stadtmüllers Vorschlag Berl. phil. Wochenschr. 1890 
S. 1589. P. — 4. oV 7]ßrig &v^%a setzte Bergk in der 4. Ausg. 
der Lyriker in den Text, und ihm folgt Crnsius; früher schieb B. 
Id^' ^ßrig^ wie Hill er Ant. lyr. aufiiahm. &v^m oV fjßfi^ vermutete 
Ahrens. P. — 6. xax(Sv für das otaXov der Hsn ist eine durchaus 
wahrscheinliche Verbesserung von Hermann, die Hiller tmdCrusius 
aufgenommen haben. Bergk verteidigt die Lesart der Hsn: S r' 
alöxQiw 6(i&g 9uxl naXbv SvSqu ji^ix und erklärt: das Alter bringt den 
Häßlichen und den Schönen in dieselbe Lage; aber der Ausdruck 
wäre ganz vereinzelt in der früheren Poesie. Sitzlers xdXav* liegt 
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zu weit ab von den überlieferten Buchstaben. Ludwichs intrst 
{= ir/et), wie er im Königsberger Lektionsverz. von 1897 S. 1 ver- 
mutet, paßt, abgesehen von dem vereinzelten Yerbum, nicht zu ai6%q6v^ 
Häberlins avöq imxsv (Berl. phü. Woch. 1897, p, 1063) gibt einen 
matten Gedanken und ist in paläographischer Hinsicht unwahrschein- 
lich. P. — ti&Bi] Bergk mit Äolischer Akzentuation: xl^ei. Ebenso 
schreibt derselbe Mimnerm. 2, 16: ötdot undXenoph. 2, 1, 2: &iJupirld'Bi, 

2, 1 und 2. Die Verbesserungen Schneidewins nakvavd'iog 
&Qif I eJuQog^ aZif;' aiy^g . . . sind unnötig (s. Hiller, Jahresber. 1888, 
8. 131f.), unwahrscheinlich auch die Ansicht von E. v. Leutsch 
(Philol. 1873, S. 738), daß <pvlXa hier wie Theokr. 18, 39 'Blumen* 
bedeute. Auch hier sind tpvlka 'Blätter'. Allerdings leben Blätter 
länger als Blumen, aber ein langes Leben haben sie ebensowenig wie 
das ' Gras, das bald verdorret '. Wenn der Psalmist das Gras wegen 
seines kurzen Daseins mit* der Kürze des menschlichen Lebens ver- 
gleicht, so dürfen griechische Dichter auch die Blätter, die vom Früh- 
ling bis zum Herbst aushalten, ebenfalls als kurzlebig betrachten. 
Numenios bei Athen. IX, 3710 denkt an Stellen wie die unsrige, 
wenn er, von Küchengewächsen, nicht von Bumen redend, gyüXXmv ö* 
8<ftf' a(Sitaqxa xa x iQQl^mxat &QOVQatg \ %e/furro^ i^d' iicotav itoXvav- 
^Sfiov slaQ iKrjxai spricht. Gewiß hätte M. auch die Blumen des Früh- 
lings zum Vergleich heranziehen können, nach einem Homerischen 
Wort Odyss. 9, 51 <pvXXcc aal av&sa ytyvsxai fi^jy: aber warum nicht 
ebensogut die Blätter? P. — ia^og ist zweisilbig zu lesen, wie Hesiod. 
Op. 4iQ2:''EäQt7tol6tv. — 10. xsd'vcciisvai Bach; die codd.: öij xs&- 
vdvai. Die Emendation ist nötig, weil «d'v Position macht: zu Sol. 3, 14. 

3, 2. 7txoi&(iai] erbeben, wie Odyss. 22, 298: x&v ih g>Qivsg 
iTCtolri^sv, 

4 [hat Geibel übersetzt, Klass. Liederb. S. 14]. Der Dichter 
beantwortet hier zugleich die der Homerischen Dichtung femliegende 
Frage: wie Helios im Westen untergehen und doch morgens wieder 
im Osten erscheinen könne. Vgl. Schwenck im Philol. XV, 557. 
0. 0. H e n s e , Poet. Personif. in griech. Dichtungen. Halle, Waisenhaus. 
Bd. I (1868) S. 151. — y&Q novov bXXciibv] Hermann und Bergk. 
[Früher schrieb Buchholz %&qx* Hax^j/]. ^ioWi^HiXiog (Uyccv i^iX^cxsv. 
— 2. «OT* statt Äor' wie bei Kallinos 1, 1. — 5. Buchholz Vermißte 
in dieser Schilderung der täglichen Tätigkeit des Helios die ausdrück- 
liche Angabe, daß Helios, nachdem er den ganzen Tag mit seiner 
Fahrt am Himmelsgewölbe hingebracht habe, die Nacht hindurch 
aus der Gegend der Hesperiden über den Okeanos fahre, um morgens 
im Osten wieder aufzugehen'. Er vermutete, ^da öicc kv(ux V. 5 so 
gut wie tautologisch stehe, insofern durch okqov i<p üöodq V. 7 die 
Fahrt über das Oewässer des Okeanos zur Genüge bezeichnet werde, 
statt 5t& HVfuc 6ia vvKxa. So steht did in der Bedeutung durch — 
hin, namentlich bei dem Homerischen diavvxxa: Iliad. 10, 82; 8, 510; 
24, 362% — 6. KoilXri] So Meineke. Die codd. TtoiXri, Die Diärese 
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ist gesichert durch die delphischen Hymnen. - — 11, i%BßriiS%9^ Iäv] 
So nach Schneidewins Konjektur. Die Vulgate inißvi higcov i%lfov 
erklärt er: Ubi conscendit alterum currum suum, relicta illa bvv^. 
Früher schrieb B.: ngori^cov dxiaov. 



Solon. 



1, 2. xoCfiov] ^K6(Sfiiog war in der ältesten und eigentlichen 
Bedeutung wohl nur Schmuck; bildlich Ordnung, für eira^tce^ und 
Schmuck der Eede*. Humboldt, Kosmos. Bd. I (1845) S. 76. 

— Vgl. Philet Coi 8, 3 Schneidew.: iTciaiv slöoig otoCfiov, a>6riv] 

In der älteren Sprache bedeutet astöeiv auch mit gehobener Stimme 
vortragen. F. A. Wolf, Vorlesungen II, 121: ^Die Griechen hatten 
schon schöne Lieder, ehe sie Noten hatten. Der erste Anfang ist, daß 
man bloß rezitiert. Dies geschieht mit Begeisterung, wodurch man 
die Zuhörer in Bewegung setzt, und unter einer Stimme, die das 
nämliche tut; daher Sisiöstv, — Die ganze Art, wie der Gesang war, 
können wir uns nicht vorstellen, wohl aber, wie die Stimme eines 
exaltierten Menschen nicht in den Ton kommt, wie er in prosaischen 
Zeiten ist. Die Stimme hatte damals Erhöhung und Modulation. Der 
Vortrag war gesangartig, und wie die Kultur vorwärts ging, so 
sinkt dieser Ton, da die Seele ihrer warmen Empfindungen verlustig 
geht. Ein Barde sang schon, wenn er auch nicht singen wollte'. 
Strab. I, 2, 6 Kramer: wd tb äslösi^v 6e &vxl xov (pQci^siv rid'ifisvov 
TtccQcc totg TtaXai xaixh rotüto iKimqzvqBi^ öioxi Ttrjyij ticcI äo^fl g>Qci(5S(og 
Hccx6(SKSvaa(iivrig xal QrjxoQMfig iTtriQ^Bv tj tcoitjxmi^, — 3. Über Pholeg. 
s. G. Bursian, Geogr. v. Griechenland. Bd. 11 S. 504 f., über Sikinos 
das. S. 348 ff., 505 ff. 

2a, 3. xatvofiivrjv Blaß, KaQq)Ofiivriv besser Diels F. 

3. Die Lücken in der Überlieferung der Elegie nach V. 10 und 

V. II hat man sich vergeblich bemüht auszufüllen. Ganz willkürlich 
war es, aus 6 (13 Bgk., 12 Cr.) 7 nach V. 10 einen Hexameter und 
dann nach V. 11 aus Fr. 8 Bgk.* einen anderen Hexameter einzu- 
schieben. Mit einiger Abänderung — mxk& statt TtoXvg^ s. Glem. AI. 

VI, 740 — hat den zweiten der eingeschobenen Verse Theognis 153. 
Der dort folgende Pentameter kehrt wieder in dem Zitat des Ajri- 
stoteles, das wir als 4b bezeichnet haben. Vgl. v. Wilamowitz, 
Aristot. und Athen. II, 305 ff. P. 

3, 1. Jibg alaav] Diese Ausdrucks weise findet sich bereits in 
der theologischen Terminologie Homers, y 269: (lotQa -d-adöv. % 413: 
xovaös äh (lotQ^ iöoificcaas d-emv. X 292: d'eov xaxcc (lotq^ iitiörjasv. 
I 608: Jü>g afay. Vgl. i 52. >l 61: öalfiovog ahcc. Das Schicksal 
ist Resultat des Götterwillens. Bei Homer wird in den oben zitierten 
Stellen der Schicksalswille zwar dem Götterwillen untergeordnet, in 

Baohholi: Anthologie. I. 6. Aufl. y. FeppmüUer. 1 2 
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anderen Stellen aber die Aisa-Moira als eine weltbeherrschende Macht 
gedacht, der die Götter subordiniert sind, insofern sie bloß den Willen 
der Moira auszuführen haben. Die Idee der Superiorität des Schick- 
sals über den Götterwillen ist zweifellos die ursprüngliche; ihr gibt 
auch Euripides Ausdruck im Eyklops (607): rcc Bcn\t6vfiav il r^^ xvxriq 
ilci(S(Sova, SoloD ist, indem er Jibg alaa verbindet, der ersten der 
oben besprochenen Homerischen Auffassungen gefolgt. — 6. y. Wila- 
mowitz, Aristot. und Athen. II, 306, 3 hält xQ'iifMiai 7n^^6fl6vol f&r 
^ein übles Füllsel'. Doch ist seine Beweisfährung nicht zwingend. 
Auch Crusiusp.XYn und J. Heinemann, Stud.Solonea(Berl. 1897) 
p. 24 stimmen ihm nicht bei. P. — 10. si)(pQO0vvttg . . . öaixog] 
Andere denken dabei an Stammschmäuse (Jbqcivoi), welche zu den Li- 
turgien gehörten und von den Demagogen oft zur Yolksaufwiegelung 
benutzt wurden. Diese Igavoi kamen schon früh in Athen auf. — 
Vers 11 wird von Voemel gestrichen; doch ohne Grund, wie Bergk 
zeigt. — 13. ifp^ aQitay'f wie 13, 1 ifp^ &Qitayal(Sw, aipcc^TCccyy ist 
nur Schreibfehler einzelner Handschriften, nicht berechtigte Lesart. P. 
— 17. Weitere Beispiele s. bei C. 0. Hense, Poet. Personif. in gxieeh. 
Dichtungen. Halle, Buchh. des Waisenhauses. T. I (1868) S. 27ö. — 
19. eCö' insy,] S. Hense ebendas. S. 259. — 22. Die Hsn haben 
g>lloig. (fiXaig stammt von Bergk, der sich später (Ausg. 4) fOr 
x'^g aSi» iarl (plXa entschied. Hiller vermutete x(^v%sv€ciy iv avvoöotg 
(-0«' oi)ff) &ötKOV(Si> (plX(ovg)\ doch s. die Einwendungen von Sitzler, 
Burs. Jahresber. 1894, p. 123, die Grusius anerkennt. Di eis Herrn. 
23, 282 schreibt ansprechend: iv atrvoöoig r' la^ aducoviu q>lloi^ aber 
sein Vorschlag ist nicht zwingend. Ähren s schlug ^ awoöoig z^g 
&dixriciq>lXoig vor mit neuer, kühner Wortbildung, die von Wila- 
mowitz 8. 307, 4 durch den Hinweis auf andere Zusammensetzungen 
des älteren Attizismus, wie nQOÖaxsiraiQOv^ 6aXa(iivaq>iTrig^ &iovrihxTBiv 
(Sol. 14, l), zu rechtfertigen sucht. Aber cc6Mria£g)iXog könnte nur 
Menschen bezeichnen, die Freunden unrecht tun (vgl. g)^iat(ißQorog^ 
(pval^oog^ &yri(Sl')[OQog ^ ^AyriaCXaog^ g)iXri6lfioX7tog u. a.), nicht Freunde 
des Unrechts, und dieser Begriff ist für den Zusammenhang erforder- 
lich. P. — 25. Bei Demosthenes fehlt im folgenden ein Pentameter. 
Es ist eitel Notbehelf, ihn aus Planudes (Iriarte Cod. Matr. p. 113) 
hinzuzufügen. Die byzantinische Fabrik der Überlieferung nalxcaia 
dovXoC'&vrig t^ycc tpiqovdt ßla verrät sich an der fehlerhafken Quantität 
von Svyd, Schneidewin, Sauppe, v. Wilamowitz und Crusius 
denken ebenso, andere Gelehrte haben zu verbessern gesucht: xccl 
Kttxa (yrayxaxa) ö. avxvcc q>, ß, Göttling, arvyvä . . . ßla Bergk. 
P. — 26. 27. Schoemann, De com. p. 362. Niebuhr, Rom. Gesch. I, 
394. n, 310. — 35ff. Über die svvofila bemerkt Alfr. Croiset (La 
poesie de Pindare p. 254): Qu'est-ce que cette Eunomie, qu'est-ce 
que cet ordre legal et harmonieux, si non Fideal m^me du dorisme, 
ou piutot encore le seul ideal que la Grece alt connu jusqu'au V. 
siecle? Les anciens Atheniens, ceux d'avant Marathon et les guerres 
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mediques, ceux surtout d'ayant Pisistrate, n'ayaient pas nne auire 
mani^re de penser. Solon parle sur ces sujets comme Pindare: L'Eu- 
nomie, dit-il, met toutes choses en bon ordre et a la place convenable: 
eile adoudt les asperites, supprime Forgueilleux yertige (xe^dv), äcarte 
rinsolence (C^^&v), seche la calamite dans sa fieur (aiaCvst S* ürrig 
ävd'Ba (pvofisva); eile redresse les voies obliqaes, met fin a Torgneil, 
aux Oeuvres de discorde (iqya öixoaxaalrig\ a la col&re et aux querelles 
funestes'. VgLPreller, Griech.Mythol. unter *Themis und die Hören*. 
Fr.Lübker, Die Sophokleische Ethik (Progr. des Gymnas. in Parchim 
1855) S. 45. 

4a [bat Geibel übersetzt, lOass. Liederb. S. 8]. Zu diesem Frag- 
ment Tgl. die Erörterung yon Sehoemann in den Neuen Jabrb. ftir 
PhiloL 1866 S. 587. — 1. iTtaQKst] Apoll. Rh. 2, 1049: oix Iknofiai 
tohg I xoccov inaQuiaüetv elg sTcßaaiv. [yiQag (für KQdrog) und 
Ana^i hat Aristoteles. P.] 

4b, 2. |3taJ;oftfivoff für 7r*€fofi8vog liest Aristoteles. P. — 4. Theogn. 
154 Bgk.: &v&Q(D7t<p xal Srp (lii voog &Qziog -p. P. 

5 a, 1. In betreff der Übertragung von {nivog auf leblose Gegen- 
stände und namentlich auf Naturkräfte vgl. Buchholz, Realien Illb, 
§ 17, S. 36 f. — 5. Xlriv <J' ll&qavx^ einfache Verbesserung yon 
Schneidewin statt des verderbten Xlrig S* i^igavta der Hsn. Bergk 
Ul(og mit Beziehung auf Phot. 218^ 3: t6 yccQ licag hri rsXi(og. P. 

5b. [Übersetzt von Geibel, Kiass. Liederb. S. 9]. — 2. fioiQccv] 
So Diog. Laert.; bei Plutarch: iiriviv^ welches C lassen erklärt: Nicht 
auf die Götter werfet euren Grimm! Ihr selbst habt diese mächtig 
gemacht. — 7, atfivXov Plut., aUXov Diog. P. 

6. S. Otto Hense, Di una elegia di Solone, in der Rivista di 
filol. n, 7 (1874) S. 305—314. Prüfung der Weilschen Analyse 
der großen Elegie Solons (13 Bgk.) (Weil im Rhein. Mus. XVII S. l). 
Nach Blaß (in Bursians Jahresber. 5. Bd. 4. Jahrg. 1876. 1. Abt. 
S. 94) kommt Hense hinsichtlich der in der Elegie herrschenden Glie- 
derung zu wesentlich gleichen Resultaten, so jedoch, daß die 
Symmetrie noch vollendeter hervortritt: 4x8, 4X8, 12. 
Er hält nämlich das Distichon 39 f., welches auch Weil preisgibt. 
Schließlich wendet sich H. gegen v. Leutsch, der im Philo- 
logus XXXI 8. 151 die 7 teilige Nomoskomposition in dieser Elegie 
zu finden meint. 

6, 1. Nach andern sind die Musen Töchter des üranoä und der 
Gaia. S. Welcker zu Alkman Pr. IX. — 2. xXvri fto*] S. Linder 
im Philol. Xm, 499. Yalckenaer wollte (uv Bi%o{iiivov, — 9. Die 
Homerischen Beispiele der umgekehrten Assimilation gibt Am eis zu 
Odyss. 8, 74. — 11. titfimaiv schreibt Sitzler; Ahrens, dem 
Härtung und Bergk beistimmen: ^srloDiSiv» Die übrigen Versuche 
sind samt und sonders mehr oder weniger unwahrscheinlich. Hand- 
schriftliche Überlieferung ist xifi&civ, P. — 34« Das handschriftliche 

12* 
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Suviiv fXg aixov hat Büoheler in Henses Ausgabe des Stobaeus 
glücklich in e{ Sutviiv aixog verbessert. Bergk schrieb zuletzt 
SrivBvnv^ ein Wort, das Chrysippus bei Galen de Hippocr. et Plat. 
dogm. III, 351 in einer von ihm zitierten Stelle aus Hesiod überliefert: 
^E^anan&v Mrfsiv nalnBQ ycolv ii/ivsvovaav. P. — 39. 40. Dies Disti- 
chon hatte auch B., ^als dem Gedankenzusammenhange nicht ent- 
sprechend', mit Bergk in Klammem eingeschlossen. Es war zu 
Y. 34 als Erläuterung an den Eand geschrieben und ist dann an diese 
Stelle verschlagen. S. Bergk, Comm. crit. 1 , 8. M.Schmidt im 
Ehein. Mus. V, 625 verteidigt die Verse [vergeblich; auch durch die 
Vermutung Henses Ttod-Bi für doxet wird für den geforderten Ge- 
dankenfortschritt wenig gewonnen]. — 46. g>stö(oXiiv &i^evog\ S. 
Wolffs Note zu Soph, Ai. 13. — 51. Statt diöa%Mg schreibt Här- 
tung öiösxrar. die Geschenke werden nicht von den Musen gelehrt, 
sondern gegeben. — 52. aog)irig (lixQOv] Auf die mensura versuum 
bezieht diese Worte Fortlage: Solonis Athen. Carminum Fragmmta ; 
Gr. cum var. lect. noiisque ed. Fortlage. 8. Lipsiae 1776. — 57. IItii&' 
voq\. Auch Hesiod hält die Individualitäten Päons und ApoUons noch 
scharf auseinander, wie dies die Schol. Hamb. vulg. und die Schol. 
Ambr. zu 6 231 sowie Eustath. ausdrücklich bezeugen: öuxtpiQet & 
Ilcii/i^iov ^AmUxovog^ &g xcrl ^Hatoöog (laQxvQBt' ^el fii^ ^AitoXkmv Ootßog 
i%s% ^av&toio (Sathöai \ ^ aal Tlatritav^ S$ navxxov (pcc^iunca oIöbv^ (Fr. 
213 Bzach). Ebenso betrachtet auch Selon, wie die vorliegende Stelle 
zeigt, den Apollon und Päon als verschiedene Götterindividuen, indem 
er jenen kurz vorher (V. 53) ausdrücklich als Gott der Prophetie 
(fidvxig) bezeichnet und ihm weiterhin (V. 58) den Päon als Gott der 
Eräuterkunde und Heilkunst (noXvqxxQficeyiog) gegenüberstellt, welcher 
die Ärzte zur Ausübung ihres Berufes befähige. Erst in späterer Zeit 
werden Päon und Apollon geradezu identifiziert, wie z. B. bei 
Euripides Ion 125, welcher den im Apollinischen Heiligtume als 
Tempeldiener und Schatzhüter schaltenden Ion seinen gött- 
lichen Vater Apollon mit dem Namen Päan anrufen läßt. Vgl. 
Realien Ula § 103. — 76. &XXox8 aXXog] So Schäfer aus 
Theogn. 232 Bgk. Vulg.: aUoxi x aXXog. Beispiele für diesen 
Hiat bei Lobeck, Paralip. I, 56 sq. [Siehe meine Ausführungen 
zu der Stelle. P,], 

Weil (Rhein. Mus. XVn, Iff.) findet in dieser Elegie Spuren 
strophischer Komposition. Die Disposition derselben ist nach ihm 
folgende: 

V. 1 — 8. Gebet an die Musen. 

V. 9 — 16. DervondenGöttern verliehene, dauerhafte 
Reichtum im Gegensatze zu dem unrechtmäßigen. 

V. 17 — 24. Die Strafe von Zeus wirkt reinigend und 
klärend, wie der Frühlingssturm. 

V. 25—32. Die Strafe trifft sicher den Frevler oder 
doch dessen Nachkommen. 



I. Teil 
(enthält 16 Di- 
stichen = 4 
Strophen) 



ANHANG. 



181 



IL Teil 

(enthält, wie 

der erste, 16 

Distichen — 

4 Strophen) 



V. 65 — 70. Die Eitelkeit menschlicher Voraussicht. 
V. 71 — 76 Die Torheit derer, welche unersättlich 
Reichtümer anhäufen. 



^Inhalt: Da die Gerechtigkeit oft zögert, so wähnt 
der Schuldige, ihr entgehen zu können; und so 
gehen sich die Menschen überhaupt vielfach Täu- 
schungen hin. 
V. 33 — 40. Nichtige Hoffnungen und Einbildungen 

der Menschen. 
V. 41 — 48. Verschiedene Bestrebungen der Men- 
schen. Schiffahrt. Ackerbau. 
V. 49 — 56. Künste, die unter dem Schutze beson- 
derer Götter stehen. 
V. 57 — 64. Die Kunst der Ärzte mit ihren täuschen- 
den Hoffnungen und Befürchtungen ; Unenntrinbar- 
' keit des Schicksals. 
Schluß: 
kurze Zusam- 
menfassimg der 
beiden Haupt- 
gedanken des 

Gedichtes 
(6 Distichen 
2 Strophen) 

7. Die Verse haben auch in die Theognideische Sammlung 
(315 — 318) Aufnahme gefunden. Kaibel teilt sie derselben Elegie 
zu, auf welche die Wahl Solons zum Archon erfolgte (Aristot. noL 
*A^, 5; s. 3 a). Die damals noch gültige Drakontische Verfassung 
stützte sich auf das Vermögen, nicht auf das Einkommen oder die 
Geburt. Solon verurteilt also die Herrschaft des Reichtums. P. 

9. Übersetzt von Geibel, Klass. Liederb. S. 15. P. 

10. Auch dieses Gedicht hat Geibel übersetzt, Klass. Liederb. 
S. 10. P. Man hat diese Elegie von Porson an vielfach dem Solon 
abgesprochen^), teils wegen des nüchternen, unpoetischen Tons, teilö 
weil Fr. 7, 4: dydoDHOvraitf} (ioiqcc at^oi ^ccvarov dem Schluß dieser 
Elegie widerspreche. Aber jener erklärt sich aus der prosaischen 
Beschaffenheit des behandelten Themas und der scheinbare Wider- 
spruch aus der verschiedenen Absicht beider Gedichte. — 2. Plaut. 
Menaechm. 5, 9, 57 (1115): Messenio: Qtiot eras cmnos gnahis . . .? 
Menaechmus I: Sepiuennis: nam tum dewtes mihi cadehant primur 
tum, — 8. tfi^ftar'] TCelQax Stadtmüller nach Odyss. 3, 433. P. 
— - 9. &Q10V die Handschriften. Bergk, der firüher &qtov beibehalten 
hatte, schrieb später cb^fov, wofür allerdings die unter dem Texte 
angezogene Hesiodeische Stelle: ya^nog di tot &qioq oixog spricht Not- 
wendig ist indes die Änderung nicht. ' — 15. Statt {naXaKÄxBqa ver- 



1) Zuletzt Usener, Altgr. Versbau ö2, 19, der an rfip tig unbe- 
gründeten Anstoß nimmt. S. v. Wilamowitz, Aristot. u. Athen II, 
314, 12. P. 
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mutete B er gh (lalu&TBQa^ eine Form, die er durch Hesy eh. belegt, 
aber doch Bedenken getragen hat in den Text zu setzen. P. 

Nach Weil ('Strophische Komposition der griechischen Elegiker', 
im Rhein. Mus. XVIII, 6 f.) ist diese Elegie strophisch komponiert. 
'Das menschliche Leben, auf siebzig Jahre veranschlagt, wird in zehn 
Hebdomaden geteilt. Da aber die siebente und achte Hebdomade zu- 
sammengefaßt sind, so ergeben sich nur neun Altersstufen, deren 
jeder ein Distichon gewidmet ist. Die drei ersten gehören der Jugend, 
die drei letzten dem Oreisenalt^ an, und das Ganze zerfällt in drei 
Strophen von je drei Distischen.' 

11, 7. &(t7c6g\ Die Hsn auch avrog, Korans erklärt SsdaQd'cci 
&ate ysvia^at iöMg^ das auch nichts anderes ist als: so geschunden 
werden, daß man zum Schlauche wird, d. h. kürzer: zum Schlauche 
geschunden werden. 

Zu Fr. 12 und 12 vgl. H. Flach, Geschichte der griechischen 
Lyrik H 8. 369. 

14. 'In Athen herrschte ursprünglich der äginäisohe Fuß, der 
erst durch Selon mit einem neuen, niedrigeren vertauscht wurde. Dies 
hängt eng zusammen mit der bekannten Seisachthie. [?] Die Er- 
leichterung der Schuldenlast wurde hauptsächtlich dadurch herbei- 
geführt, daß die Schuld vertrage, die auf ältere, schwere Drachmen 
gestellt waren, in den neu eingeführten, leichteren zurückgezahlt 
werden durften. [?]. Als Verhältnis zwischen der alten und der neuen 
Währung gibt Androtion (Plut Sol. 15) 100 : 73 an, womit aueh 
andere zuverlässige Angaben übereinstimmen, das ist aber das V^-^ 
hältnis zwischen der äginäischen und attischen Währung. Hultsch, 
Metrol. 2. Aufl. 20Q flF. H. Flach, Geschichte der griechischen Lyrik U 
S. 368; [v. Wilamowitz, Arist. und Athen I, 41 ff. Schuldenerlaß 
und Beduktion von Münze und Maß hält auseinander Aristot. ^A&. 
itol, 10, nach dem es sich in der Tat um Aufhebung der Schuld- 
verträge handelt. P.] — 1. &^ovriXax&v schreibe ich mit Kaibel 
und V. Wilamomitz; im Papyr. haben die meisten ä^ovi^Xatov er- 
kannt, Wilcken ^(y)vriyc(yov. Danach hat Wessely agov' jjyayov 
vermutet. Für &^ovi[ikax&v zieht v. Wilamomitz jetzt nach den 
Spuren des Papyr. |(i;)viJyayov | dijiiovj xC xovxiov 'jtQiv xQV%itv 
iTtavadfiriv'^ vor; vielleicht mit Becht. P, Crusius hat so im Texte: 
er nimmt an (p. XIX), daß vorher ausgeführt war: EUam m aUis 
urhibtis fuere qui plehem e miseria et Servitute servareni, sed Odem 
rerum jo^otUi optimales e terra eiecerunt atque, quo magis volgus novae 
rerum condicioni addictum esset, bona et praedia exulum sectatorihus 
distribuerunt, und er läßt Solon nun fortfahren: Ego vero earum rerum 
quarum causa currum mihi vexerant, priusquam aliquid plehs adepta 
esset, iugum retinui (cf. 20. 22). Dann wäre nach inavöd^riv ein 
Punkt zu setzen und xS>v ofivsTux demonstrativ aufzufassen, P. — 
3. iv Jlxi^g &q6v€o ist eine geschmackvolle Vermutung Bergks, 
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die durch Aristoteles indessen nicht bestätigt wird. Wir folgen der 
Überlieferung. P. — J^] 'Selon hat den mit Hypotheken belasteten 
Grund und Boden Attikas entlastet, die überall auf den verpfändeten 
Grundstücken eingesteckten Schuldtafeln weggenommen; und dieser 
Erdboden Attikas ihm identisch mit der Göttin J^, der alten er- 
habenen Göttermutter. ... In dieser Vergötterung der Naturmächte 
und derjenigen Kräfte, welche wirksam und herrschend sind in den 
Zuständen der Welt, spricht sich diepandämonistische Weltanschauung 
der Griechen aus, welche den Gott von der Welt nicht scheidet' 
Nägelsbach, Nachhomerische Theologie S. 96. — 4, 5, Über die 
oQOi als Zeichen der Yerpföndung s. Böckh, Staatshaush. der Ath.P 
S. 142 [I«, 162 d]. Ders. zum Oorp. inscr. I p. 485 [s. C. I. Att. II, 
1163 ff.]. — K. F. Hermann, Lehrb. der griech. Staat«alt § 206 
[§ 66^. — 11. Die bisher aus Aristides bekannte Lesart xQriafibv 
Xiyovrag erklärte Bergk am passendsten, indem er sie, dem Folgenden 
entsprechend, auf eine unverständliche Sprache bezog. Seitdem wir 
indes wissen, daß Aristoteles &vay7tali^g iich xQSiovg q)vy6vtag las, 
sind die vielen Versuche, die man gemacht hat, um die Überlieferung 
bei Aristides zu erklären oder zu emendieren, überhaupt überflüssig 
geworden. P. — 13. 14. Auch hier hat uns Aristoteles zu einer 
guten Lesart verhelfen, bei der wir uns beruhigen können. Früher 
mit Bergk: Sovklrig isikia \ l%ovt(icg ^^ifj^ Ö667tox&v xgofisviUvovg^ 
doch nicht ohne Schwanken und Annäherung an die jetzt bekannte 
Lesart des Aristoteles. P. — 15. 16. Bei Aristoteles hat man in 
den undeutlichen Buchstaben erkannt KPATEEI . OMOY oder 
NOMOY'^ [so Kenyon] und demgemäß geschrieben ravra (ikv ngoitst 
vofiov^ ßiav t$ Tcccl SIki^v avvccQfioaag^ \ Iqb^cc, Plutarchs Lesart war 
&fioi} ßlriv T€, imd darauf führt auch das Berliner Papjrusfragment 
von Aristot. U&, TCoL: KP. THOMOT. P. — 18. -a-etfftovg *' Sfwlmg 
Aristides (einzelne Hsn 6(iolovg\ 'ö'' 6(iol(og Aristot. P. — 22. Unsere 
frühere Kenntnis des Gedichtes reichte nur bis oi» av wxxi<s%B öfi^nov. 
Man nahm an, daß Plutarchs Citat Sol. 16 (15 b, 2. 3) zu derselben 
Elegie gehört habe und verständigte diese daher. Das war, wie wir 
jetzt aus Aristoteles wissen, ein Irrtum. Die eingefügten Verse ge- 
hörten vielmehr einem verwandten Gedichte an, aber der oben an- 
gefahrte Halbvers kommt in beiden Gedichten vor, und auch der 
Vordersatz muß in beiden Gedichten sehr ähnlich gewesen sein: 
vgl. 14, 20 f. und 15 b, 1, wo sich Aristoteles mit Ausnahme des 
Anfangs mit einer prosaischen Umschreibung (tavri^g xrfi x^iJqg Ixv- 
X^) begnügt hat. Solon hat sich also wie das Homerische Epos 
und die Elegie des Tyrtaios (s. B. 1, 31 f.; 2, 21 f.) mit seinem 
Eigentum Wiederholung gestattet. P. — 26. Statt ikniiv . . . Ttomv- 
(uvog^ wi Aristoteles liest, findet man bei Aristides &Qxiiv . . . kvmv- 
fuvog. Die Erklärungs- und Emendationsversuche dieser Überlieferung, 
die Bergk Poet. lyr. gr.^ angeführt hat, befriedigen samt und sonders 
nicht Erst Aristoteles verdanken wir eine verständliche Lesart. 
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um drohenden inneren Krieges willen nahm Solon die Hilfe, wo sie 
sich ihm zu zeigen schien. P* 

15 b. Plutarch liest jtQlv &v ragd^ccg maQ i^iX'iß yahx^ der 
Papyrus des Aristoteles itvaq ih,Bil£v^ und der Indikativ verdient hier, 
wo keine Oratio obliqua vorliegt, sondern Solon seine eigene Ansicht 
direkt in einem hypothetischen Satze ausspricht, allein Beachtung« 
Das &v ist in dieser Konstruktion freilich nicht haltbar (auch nicht 
beim Inf. I^bXbiv^ den Kenyon bietet) und ist als Präposition (viel- 
leicht mit der Korrektur &vax(xqdi,(xg^ welche die Sprache des lambus 
erwarten läßt) zum Verbum zu ziehen. Crusius versteht das Bild 
(mit Beziehung auf Hehn, Kulturfl.* p. 129) vom Buttern. Die 
Lesart des Pap. Tt'Oa^, 'die erste Milch des Viehs', gibt keinen so 
passenden Sinn als 'jtutq, P. 

In dem offenen, herrlichen Bekenntnis einer Elegie, die uns voll- 
ständig erhalten ist, spricht er als ein Mann, der die Dinge des 
menschlichen Lebens mit offenem Auge betrachtet hat, die Überzeugung 
aus, zu welcher ihn alle Erfahrungen geführt haben als zu einem 
letzten Fazit: mögen die Menschen treiben, was sie wollen, im viel- 
bewegten Leben, nach Beichtum streben mit Recht oder Unrecht 
und auf welchem Wege auch inmier — es gibt kein Glück, keine 
Euhe der Seele für uns ohne die göttliche Gnade. Diese ist mehr 
wert als alles andere: Das ist. der Gedankengang der längsten, ganz 
allgemein gehaltenen Elegie. Sie beginnt mit einem Gebet an die 
Musen, die Solon als Dichter anruft: 

Ihr, des olympischen Zeus und Mnemosynes herrliche Kinder, 

Musen Pieriens, hört, was ich erflehe von euch: 
Segen der seligen Götter verschafft mir, und daß ich bei allen 
Menschen herrlichen Ruhms stets mich im Leben erfreu'. 
6 Daß ich so lieb meinen Freunden verbleib', wie verhaßt meinen 

Feinden, 

Achtung jene mir zoU'n, fürchten die anderen michl 

Schätze möcht' ich besitzen, doch nimmer durch Unrecht er- 
werben 
will ich sie: sicher erscheint göttliche Strafe danach. 
Reichtum, den Götter verleihn, bleibt fest und beständig dem Manne, 
10 tief von der Wurzel — hinauf bis zu dem Wipfel des Baums. 
Streben die Menschen im Frevel nach ihm, nach Gebühr nicht 

zu ihnen 
kommt er: siehe, er folgt unrechtem Tun nicht gern, 
und er sträubt sich. Betörung gesellt sich ihm, doch von Bedeutung 
scheint sie zu Anfang nicht, wie wir beim Feuer es seh'n: 
16 Aber ist auch der Anfang bedeutungslos, läuft es doch schlimm ab: 
und ein frevelndes Tun — lange nicht hat es Bestand* 
Denn Zeus wacht über allem und lenkt es: so wie ein Sturmwind 
plötzlich entsteht und alsbald Wolken im Frühling zerstreut; — 
wühlet den Grund des wogenden Meeres, des ungemess'nen« 
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20 auf in der Tiefe, das Feld furchtbar verbeert es der Sturm 
samt seinen Saaten, den schönen: zum Sitze der Götter, dem Himmel, 
steigt er: — das Dunkel zerstreut wieder des Windes 

Gewalt: — 
kräftig scheinet aufls neue die Sonne auf fruchtbare Felder 

hell, und von Wolken ist nichts femer am Himmel zu seh'n : — 
25 also nahet die Eache des Zeus: nicht bei jeglichem Werke 
wird er, wie Sterbliche tun, zornig und heftig erregt: 
allezeit aber entgehet ihm nicht, wer freyelen Mut zeigt 

bei seinem Tun, und zuletzt sicherlich kommt es ans Licht. 
Siehe, es büßet der eine sofort, der andere später: 
80 sollten die Täter entfliehn, göttliche Strafe verziehn, 
kommt sie später erst recht: unschuldig büßen das Unrecht 

Kinder der Täter, es büßt später ihr ganzes Geschlecht! — 
Aber so denken wir Menschen, der Gute sowohl wie der Böse, 
jeder setzt in sich selbst starkes Vertrauen, beyor 
86 schlimm es ihm geht: dann klagt er alsbald: doch bis dahin 
zeigen wir Leichtsinn, erfreun Hoffnungen unser Gemüt. 
Wen eine häßliche Krankheit bedrängt und lange Zeit quälet, 

der denkt darauf allein, daß ihm gesunde der Leib; 
fehlt einem andern Vermögen und drückt ihn schreckliche Armut, 
40 hofft er mit Zuversicht doch, daß er sich Schätze erwirbt. 
Danach streben sie alle: der Weg ist freilich Terschieden: 
einer durchschweifet das Meer, daß er nach Hause Gewinn 
bringe: von widrigen Winden getrieben hierhin und dorthin, 
setzet das Leben er ein, ohne zu fürchten den Tod: 
46 aber es pflüget das fruchtbare Land ein andrer und dienet 
ihm jahraus, jahrein mit dem gebogenen Pflug: 
und ein andrer, erfahren im Werk Hephästs und Athenes, 

schafft sich mit fleißiger Hand, was er zum Leben bedarf: 
so auch, wen die Musen beschenkt, die olympischen, wen sie 
60 liebliche Weisheit gelehrt bis zum vollkommenen Maß: — 
einen andren zum Seher erwählte sich Phoibos ApoUony 

schon von ferne erkennt dieser ein dräuendes Leid, 
wenn ihn die Götter begleiten: doch was das Schicksal verhängt hat, 
wehret kein Vogelflug ihm, wehret kein Opfer ihm ab: 
65 andre sind Ärzte, das Werk des kräuterkundigen Päon 

kennen sie: aber auch sie helfen ja nimmer zum Ziel: 
oft hat ein kleiner Schmerz zu großem Weh sich gesteigert, 
und mit heilendem Kraut könnte kein Arzt uns befrei'n: 
doch macht gesund auch den Kranken, den böses Leiden gequält hat, 
60 wenn mit freundlicher Hand jemand den Armen berührte 
Wahrlich das Schicksal ist's, das den Menschen Böses und Gutes 
bringt: was die Götter gewollt, nehm' in Ergebung der Mensch. 
Alles, was Sterbliche tun, kann mißlingen, und niemand kann wissen, 
wie es verläuft das Werk, welches er eben beginnt. 
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66 Was der eine vom Glücke begfinsidget anfafit, das bringt ihn, 

ohne daB er es weiß, oft nur in bitteres Leid, 
und wer töricht begonnen, dem schenket in allem die Gottheit 

Glück und Heil und befreit ihn von der Torheit Gefahr. 
Keine Grenze gibt's für die Menschen beim Häufen von Schätzen 
70 denn wer heute von uns Gut sich am meisten erwarb, 
doppelt hastet er nun: wer könnte sie sättigen alle? 

Aber dauernd verleihn doch nur die Götter Gewinn. 
Doch von ihnen kommt auch Betornng; wenn diese ziur Bache 

Zeus uns sendet, von hier wandert alsbald sie nach dort. 



Xenophanes. 

Zur Einleitung. Der Zwiespalt, welcher hinsichtlich der Vor- 
stellungen über die Gottheit in der Zeit der Xenophanes zu herrschen 
begann, hat die Seele des jungen Philosophen früh mächtig ergriffen. 
^Die reiche, vielgestaltige Götterwelt der Hellenen, die Vermensch- 
lichung der höheren Mächte, welche mit allen Schwächen der irdischen 
Existenz behaftet erschienen, muBte — sagt Bergk, Lit. 11, 419 — 
in dem frühgereiften Xenophanes, der Klarheit des Denkens mit reli- 
giöser Innigkeit verband, notwendig Zweifel hervorrufen. Xenophanes 
war der erste, der mit Entschiedenheit und mit der Kraft voller 
Überzeugung den einen und alleinigen Gott bekannte.' Seinen Mono- 
theismus sprach er aus in den von Ps.-Aristol, De Xenophane, Zenone, 
Gorgia c. 3, uns erhaltenen Versen: sig ^sbg iv rs d^oüi wxl äv- 
&Q(a7toi6t fiiyusxogj \ oiu Si^iag &vrirot&iv S^iohog oidh v6fi(jux^ wohin 
auch gehört das bekannte Wort vom einzigen Gott: oilog igS^ ovlog 
6h vosij oiXog 61 r' &kövbl Daher bekämpfte er die alten Epiker als 
die Vertreter des griechischen Volksglaubens. Berühmt waren seine 
Verse (16 Cr.): 

itavxa ^BOig avid'ipiccv '^OfitiQog ^' ^H(slo66g w, 
oööu TCocQ^ &vd'Qco7toiaiv 6vsC6scc xccl ^oyog Icxlv . . . 
yXiitxBvv fiotxsveiv xs xccl iXXriXovg &7Cax6VBiv^ 
xal ipXstax^ ifpd'iy^avxo d'B&v id'Sfitcxuc Igycc. 

C. Wachsmuth, Corp. poesis ep. gr. ludib. p. 58 ff. Der Monotheismus 
des X. scheint indes noch nicht so rein und streng durchgeführt ge- 
wesen zu sein, dafi der Philosoph die Vielheit der Gottheit schlecht- 
hin verwarf und nicht neben dem einen Gotte untergeordnete Dämonen 
zuließ. Bergk, a. a. 0. Freudenthal, Die Theologie des Xeno- 
phanes^ Breslau 1886. P. 

1, 3. Da die Überlieferung öxsg>civovg^ \ allog 6^ si&6Bg . . . zu ver- 
teidigen ist, so habe ich es vorgezogen, mit Athen. XL 462 C^ der 
uns die Elegie erhalten hat, zu lesen als mit Hiller und Crusius 
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die leichte Emendation Bergks: öTBfpivovg \ uXXog (ßy d' Bi&itg 
fivQOv iv 9>iaA]7 itaQat$lv8i m den Text zu se^en. Übrigens schrieb 
Bergk ziüetzt oto^vvsi. Doch wird die Salbe nicht erst bereitet, 
sondern, wie an der in der Anm. zitierten Horazstelle, aus ihrem Be* 
hälter dargereicht. Das kann aber in dem überlieferten Ttagatelvstv 
sehr wohl liegen, ygl. z. B. Lukian navig. 39: %gvö6cc hcjtAfuna tvqo- 
retvofiBvog övfATVotecig. P. — 5. ^qoSAöbiv] Andere erklären: er 
will nicht zum Verräter werden, nicht tückisch berauschen. Die 
unter dem Texte gegebene Erklärung billigt Karsten: ^Dictio olvogj 
og oÜTCori fpriat nQodoiasiv non inelegans est: significat vinum copio- 
sum, quod ipsum spendet se conyivas non defecturum«' — 
6. av&eog i<s66fi8vog^ ^Yinum suave olens, generosum, quod &v- 
^oöfilcsv appellabant yeteres, ut monet Casaubonus.' Karsten, Von 
einem olvog ävdtog Södaxv spricht auch Alkman bei Athen. I, 31, C 
(117 Bgk.). [Hermann yerbessert o^d^vo^, was sehr wahrscheinlich 
ist. P.] — 7. In anderem Sinne steht ytvQbg a/i/orcrrcirt . . . Tcayal bei 
Pind. Pjth. 1, 21. S. die Bemerkung zu d. St. — 11. av ri (liöov 
für csixb (Uöov Karsten. — 13 flF. Plat. Symp. c. 4: fietcc xaüxa^ Bq>ii^ 
wxraxltvivxog rov Uimcifdxovg Kai du%vr^öavxog nutl t&v aiUfloi/, tf^cov-* 
Sag TS ög>&g notr^öaöd'utj xal acavtag xhv ^Bbv nal v&lXa tic vofiiSo-' 
(uvttj xqhcBC^m itqi^g xhv noxov, — [<fi oder richtiger tii für w 
schreibt Bergk.] — 14. Über fivd'og und loyog sagt Stallbaum zu 
Plat. Phaed. c. 4 p. 61 B: ^Tenendum est loyov esse yocabulum generis 
atque significare quamcunque orationem et narrationem, siye yeram 
siye fictam; sed interdum, ubi opponitur fn/v&og^ de narratione yera 
usurpari solet.' Schneidewin konj. v6(ioig, Eichstädt mit Her- 
manns Zustimmung i/do($. — 15. övvaad'at] In dem unter dem 
Texte erläuterten Sinne faßt auch Karsten hier dies Yerbum: 'Ne 
quem offendat h. 1. yerbum övvaad'aiy notandum yerbum hoc et latinum 
posse interdum dici non tantum de naturali et propria alicuius 
potestate, sed etiam de rei facultate aut sorte, quae nobis aliunde, 
yeluti a deo, contigit. Herod. 7, 134: xotdi Znaqxvffiij^di wxXXuqtiCui 
dvoiUvotat oim iivvaxo.^ — 18. Die yon Buchholz unter dem Texte 
gegebene Erklärung tri£Pt schwerlich das Bichtige. Der Sinn der 
Stelle muß sein: wer mäßig trinkt, geht auch ohne Unterstützung 
eines Dieners mit sicherem Schritt nach Hause, nicht wie alte Leute, 
die unsicher schreiten. Vom Trunkenen gilt das, was Tbeognis 
fürchtet 506 Bgk.: fiij Tttog %al mSccg olvog €%si. Nicht übel ist die 
Vermutung yon y. Wilamowitz in Kaibels Ausgabe des Athenäus 
(lil navv yvgaXiog 'nicht ganz im Zickzack'. P. — 19 — 24. Schein- 
bar in demselben Sinne sagt Anakreon 94 Bgk. (90 Cr.): oi g)iXi(Oj 
og xgrix^Qi %aqcc TtXico olvoTtoxatcav | vbItucc tucI fdlsfiov SaTi^oBvxa 
XiyBij I älÜ oavtg Movöimv xb tuxI &yXa& S&q ^AtpQoSlxrjg \ övfifilöyfov 
iQaxfjg (ivifjiSoiBxai Biq)Q06vvrig. In der Tat aber ist die sjmpotische 
Doktrin des Xenophanes ungleich ernster und tiefer, als die des 
heiteren Telers; denn dieser empfiehlt einen leichten und anmutigen, 
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auf die liebliclien Gaben der Musen und Aphrodite bezüglichen Ge* 
spräcbsstoff, Xenophanes hingegen polemisiert von seinem philo* 
sophisch-ethischen Standpunkte aus gegen den unsittlichen Gehalt 
der alten Mythentradition und empfiehlt zum Schlüsse mit Nachdruck 
die von jenen antimoralischen Auswüchsen freie und geläuterte 
Gottesverehrung, welche er auch sonst vertritt. — 19. Der allgemein 
gehaltene Gedanke verlangt den Konjunktiv &vaq>alvtf^ den G.Her- 
mann anstatt des Indikativs &v(icq>cslvBi herstellte. P. — 20. &g oi 
fivrifioaivfj aal novog äf^p* iQsxiig: ^se meminisse virtutis eamque 
assequi studere' Schneidewin. [Dies steht dem io<ri/ (cod. Marc. A) 
und &g ^ (Laur. £) der Hsn des Athenäus am nächsten. Auch 
Schneidewins Ttovog anstatt rbv 8g empfiehlt sich durch die 
Leichtigkeit der ÄnderuDg und des Ausdrucks vor anderen Vorschlägen, 
auch vor oööri fivrifioavvTi wd loyog^ wie G. Hermann schrieb. Im 
folgenden ist öiiTtstv Lesart des Marcianus (A), 6U%bi des 
Laurentianus (E). P. 

2. Zu diesem Fragmente liefert einen trefflichen Kommentar 
Isokr. Paneg. § 1 f.: noXXaTiig id'ccviJUCiScCy . . . ou vag (ikv x&v ö€ii(uiv(av 
Bixvxlag offro fAsydXtov ömQS&v ri^lacccv, xotg d' insQ t&v koiv&v Uta 
7tovriöa6t Hai rag iavx&v iffv^ag oCtco TtaQaOKSvdaaöiv &öxs tucI xovg 
&llovg &q>Blstv Svvaad'atj xovxoig £' oidsfilav xtfiiiv &jtiveifMcv' &v 
slxbg riv avxovg ^t&lXov iton^öaad'ai ngovoucv' x&v [ihv yccQ a&Xrix&v 
dlg xoöavxfjv Qoofiriv Xaßovxav oiöiv &v nliov yivoixo xotg &llotgy 
iv6g dh ävögog ei q)QOV7i<Savxog aTtccvxsg av iicolavastav o£ ßovloiuvot 
%oi>v0vstv xfig ixslvov Sucvolag, — Nachgeahmt hat das Fragment, wie 
Athenäus bemerkt, Euripides in der Stelle, die A. zitiert (Fr. 284 
Nauck), wenn er sagt: xC yocQ nalalaag eiy xl S* SiKvitovg ivriq \ i} 
ölöKOv aqag ^ yva^ov Ttalöag TUxX&g \ nolst %axqtoa <niq>ccvov ^(ffucev 
Xaßcov'^ I * • * XQ'^ (Soq>ovg xe x&yad'ovg | g>vXXoig <sxi(pB<s&ai x&inig 
"fjyBtxai 7t6Xst> \ adlXiaxa 6doq)QCDV Hai öhtaiog S)v &vi^q^ \ ocxig xs fii^oig 
Igy^ &%aXXdöaBt nana \ fid%ag x ßupaiQ&v wxl öxdaeig. P.] 

2, 3. ntcao] Steph. Byz.: JZ/cr«, noXtg HalxQrivri xiig^OXvfmlag. 
— 4. ixcDv] Plat. Protag. 322 B: TtoXixixijv yaq xixvTjv oÜttoo al%ov. 
Herod. in, 130: q>Xavq(üg l%siv xijv xixvr^v, *Pro IJjrcöv mallem 
iXmv\ Karsten. 

6. itqocoQ&v] Jacob für itqoCBqav. 

8. (six^ BXr(\ Emendation von Turnebus. Die Bücher: cixbLti. 

Nach Weil (Strophische Komposition der griechischen Ele* 
giker, ioi Bhein.-Mus. XYII, 7 f.) ist die erste Elegie strophisch 
komponiert. 

I. Teil (6 Distichen): Beschreibung des Gastgelages. 

II. Teil (6 Distichen): Geziemendes Benehmen bei einem solchen 
Mahle; Polemik gegen die in Griechenland übliche Sitte. (V. 15-*rl8 
und V. 21 — 24 müssen nach Weil ihre Stelle vertauschen). Auch 
das Fragment der 2. Elegie ist nach Weil (a. a. 0. S. 8) strophisch 
komponiert. Die erste Strophe von 6 Distichen schließt mit den 



ANHANG. 189 

Worten ^oofii;^ . . . öoq>li(j sehr kr&ftig ab. Das 7. Distichon beginnt 
eine neue Sixophe, von der jedoch nur 5 Distichen erhalten sind. 
Aus Athenäns' eigenen Worten scheii^t, wie Bergk bemerkt, hervor- 
zugehen, daß er das Gedicht nicht yollständig mitgeteilt hat. 



Theognis.^) 

Zur neueren Literatur. Fdice Eamorino, Teognide di Megara, 
in der Rivista di filologia IV (1875) 1, 2 S. 1—49, mit einem 
Nachtrage das. 5, 6 S. 238—249. Die Abb. besteht aus 2 Teilen: 
einem mehr historischen (Teognide nella storia della Grecia) und 
einem literaturgeschichtlichen (i frammenti di Teognide); dazu kommt 
als Anhang eine Bibliografia teognidea. 

Zur Einl. Gewiß irrig ist die Ansicht Welckers (Proleg. § 18), 
daß Kvqvog Appellativum sei und überhaupt die dorische Junkerklasse 
bezeichne. Dagegen spricht nicht nur das Patronjmikon Poljpaldes, 
sondern auch der Umstand, daß in den Gnomen selbst viele indivi- 
duelle Züge dieses Kymos unverkennbar hervortreten. Über IIoXv- 
Ttcctdtig vgl. auch Göttling zum Hesiod* p. 12. 

4. fioi] Die meisten codd. fisv, Moi ist vorzuziehen wegen des 
folgenden dlSov» — [&Blcvi ist zwar erst in der späteren Gräzität 
häufiger für Aelaoficci, braucht aber nicht beanstandet zu werden. Das 
Präsens icslSca würde zum Futurum V. 2 nicht passen. Eur. Herc. 
680: rav ^ÜQccxXiovg \ ^ccXXtvixov aslöo), P.] 

ö — 10. *Unter dem Einflüsse, durch die Erscheinung der Götter 
gewinnt die Natur persönliches Leben und individuelle Empfindung..'. . . 
Darum lächelt die Erde, die Insel Delos wird weit und breit mit 
ambrosischem Duft erfüllt, und es freut sich die Flut des Meeres 
C. C. Hense, Poet. Personifikation in griech. Dichtungen S. XVI. 

6. q>olvtHog^ Die Palme erwähnt auch Callim. in Del. 209 und 
der Hom. Hymn. auf Apoll. Del. 117. 118. — ^ad^vyg] Das Adj. 
(ecdivdg gehört schwerlich zu cpolviKog (an dem ^schwanken' Baum 
hätte Leto keine Stütze gehabt), sondern zu xegalv^ wohin man es 
neuerdings auch wieder zieht. Hill er beruft sich in Fleckeisens 
Jahrb. 1887 S. 754 auf eine karische Inschrift, auf der es heißt: 



1) Vgl. über Theognis und die neuere auf ihn bezügliche Literatur 
insbesondere auch den Jahresbericht von £. v. Leutsch über die 
griech. Elegiker (1. Artikel: Theognis) im Philol. XXIX S. 604 ff. So- 
dann H. Flach in Bursians Jahresbericht Bd. III (1874—1875) Abt. I 
S. 18 ff. Bd.V (1876) Abt. I S. 14 ff. [Vgl. die späteren Berichte von 
Hiller und Sitzler.j F. Blaß, Zu den griech. Lyrikern: Rhein. Mus. 
Bd. XXIX (1874) S. 149—168. Mfthly, Zu Theognis: Jahrb. für klass. 
Phil. CVn (1878) S. 95—96. Rud. Kühner, Zu Theognis: Jahrb. für 
klass. Phil. CIX (1874) S. 644. Weitere Literatur im Folgenden. 
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fcat %{ tfo» iq'{i%itqav ififiv. &Xoxov (uv l&ipuic \ M6a%iov^ l| ^Aitlrjg y 
yhog iöxl q>tkoVj \ KkmSuxvipf d' hil of xA^ dod^ov, »ttid' iqauiv^iv \ 
xlffiöog ^öiv^g xeqiflv itpmtxo^vriv, P. 

7. 0. Bnrsian, Geographie von Griechenl. Bd. 11 S. 461 be- 
merkt: ^Die Ausdehnung des heiligen Bezirks (in Delos), der außer 
Baulichkeiten und zahlreichen Weihgeschenken auch Heiligtümer oder 
doch Altäre auch anderer auf Delos verehrter Gottheiten enthielt, 
gegen Norden bezeichnet ein nordöstlich vom Tempel befindliches 
länglich-rundes, mit einer niedrigen Mauer umgebenes Bassin von 
289 Fuß Länge und 200 Fuß Breite/ Dies ist der durch die Geburt 
von ApoUon und Artemis berühmte See« Eine Photographie davon 
ist erhältlich im Eaiserl. deutschen archäol. Institut zu Athen (Delos 
38). P. 

19. So erklärt Beitzenstein, Epigramm und Skolion (Gießen 
1893) S. 265, vgl. Crusius, Rhein. Mus. 43, 623. Andere beziehen 
0g>Qriylg auf den in unserer Sammlung des Theognis so häufig wieder- 
holten Namen des Kymos (Polypatdes), des Lieblings unseres Dichters. 
So zuletzt Lucas, Studia Theognidea, Berlin 1893). Eine Legiti- 
mation verleiht der Name den meisten d«r einzelnen Lieder, in denen 
er vorkommt allerdings, aber die ^Sphregis' ist er nicht. P. 

24. Ich folge Crusius, der die Vulgata wiederhergestellt hat; 
Ttavrag , , , Aarotg roiad^ schrieben Bergk und Hill er. P. 

29. TceTtvvo verlangt Bergk, weil die mittlere Silbe stets ver- 
kürzt werde, was in niitvvco nicht geschehen könne. Vielleicht hat 
B. recht, den itinvvco ist vereinzelt. P. 

35 f. Unter den in der älteren Zeit zitierten Versen des Th. 
werden diejenigen am meisten wiederholt, welche sich auf die alte, 
von den Sophisten angeregte, auch in Piatos Protagoras behandelte 
Streitfrage beziehen, ob oder inwiefern die Tugend lehrbar oder an- 
geboren sei. Für sie ist unser Distichon Ausgangspunkt geworden. 
Zitiert hat es Plato im Menon p. 95 D, Xenophon Sympos. 2, 5 und 
Memor. I, 2, 20, Aristot. Eth. Nie. IX, 9 u. 12. Auch Isokrates denkt 
daran nBql ävtiSoasag § 309. Vgl. Anh. zu 429 ff« Emil v. Gejso, 
Stud. Theognidea (Straßburg 1892) S. 7 ff. — didä^sai st. fMx^riöBai 
Plat. u. Xen. P. 

39ff. u. 1081 ff. erscheinen in zwei verschiedenen Redaktionen. 
[Wenn die erste in dem zukünftigen Tyrannen den gefürchteten, aber 
unausbleiblichen Richter sieht, so erblickt die andere in ihm einen 
frevelen Gewaltherm, den Erreger des Bürgerkriegs. Beitzenstein, 
Epigr. u. Skoliou S. 61. P.] 

42. TC'd'^agpcnrcir», wie Buchholz nach eigraier Konjektur statt des 
überlieferten rer^c^^arat geschrieben hatte, ist mit Recht nicht 
Weiter beachtet worden. P. 

43 ff. Die Schilderung hat Verwandtschaft; mit Hes. Op. 238 ff., 
256 ff. Den ^Volksführem' entsprechen dort die ^Könige', ift Ivf^a 
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vosüvtBg I &XXri TtaQKÜvioat ölMcg (fHoXi&g ivijtovrsg. Mit 45 ygl. 
Op. 272: sl fuCtoi> ys dlnriv &öni(&tsQos ?£ef. P. 

47. Die Hsn haben icrgefiisadtcij woraus Schoemann itgifi* 
iasa&M machte: ihm folgen Hillei" und Crusius. ixQSfitetad'at ist 
eine Vermutung von Bergk. P. 

53 ff. Die Stelle ist nachgeahmt Y. 1109 ff. Bgk. Beitzenstein, 
Epigr. u. Skolion S. 62 f. P. 

55. In Sparta mußten die Heloten die hvvtI und Si^d'iQa tragen. 
S. Müller, Dorier 11, 49 (l. Ausg.). 

59. 60. Buchholz faßte mch&v und aya^&v als Maskulina. 
Aber der Vers gewinnt durch 54, worauf er zurückgeht, ein klares 
Verständnis. P. 

69. 70 sind mit 71 ff., wie ich in Fleckeisens Jahrb. 1893 
S. 395 wahrscheinlich gemacht zu haben glaube, zu einem Gedichte 
zu verbinden, d' 71 habe ich eingeschoben. 'Die deutliche Be- 
ziehung, welche die Worte marbg &vriq , , , avöqag ixaCqovg niatovg^ 
KvQvs »..IIoXvTtcctörjj iv %aXi7ty diaroxa&l'jß . . . iv xaX&totg TtQrjyfiaai 
und schließlich die beiden Relativsätze 73 (81) und 77 (85) zuein- 
ander haben, spricht für die einheitliche Konzeption der Stelle. In 
den letzten beiden Distichen findet der Hauptgedanke eine wirkungs- 
tolle, steigernde Yeranschaulichimg und zugleich seine Begründung: 
die Treue ist darum so selten auf Erden, weil der menschliche Eigen- 
nutz so stark ist.' Die Hs A hat tovrovg ov% e{;^o($: dem entsprechend 
schreibe ich mit Olemm xoaaovg 6' o-ö %' s^(foig* Hill er und 
Crusius mit Umstellung: ov xoaaovg % %Zqohg\ dadurch würde aller- 
dings ^' von o-ö getrennt und eine Verwechselung mit o-ß;^ verhindert 
werden. P. 

100. E-S ivTiXocßetv ist korrekter griechischer Ausdruck für 
Gegenwohltaten empfangen, wofür auch ei &vxmu^Btv stehen 
könnte; \ptaXiv ist tautologischer Zusatz wie in naXvv iytavi^Bö&ai 
rursus reverti und TtciXiv cSrig.] 

103. iXcctpqi^ovci vermutete für iitavqlanovai firüher Bergk, 
welcher erklärt: 'Boni vel mala, quae ipsis illata sunt, non curant'. 
St oll: *parvi ducunt, haud gravate ferunt'. Dreykarn, Progr. von 
Landau 1874, p. IX zu iitavqlöxovöt: ^at probi homines maximi 
(coimnodi) participem faciunt, ubi acceperunt', und er schreibt V. 112 : 
(ivrifui r' : 'ut utraque re, et memoria bene factorum et grata habita, 
designetur, quomodo boni homines pro accepto commodo maximum 
reddant'. 

106 f. Das Distichon faßt ungefähr den Sinn zusammen, der in 
107^-116 liegt, als 'Monelegie', wie sich Lucas Stud. Theogn.p. 19. 
21 ausdrückt. Der Sinn von 106 kann nur sein: nichts ist Sache 
größerer Vorsicht. Dieser wird aber am einfachsten erzielt durch 
Aufnahme von Stadtmüllers: oid' BiXaßlrig fo-^' (bxbqov) nXiovog 
oder, wie ich vermute, hxlv {o)nBQ TtXiovog. P, 
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115. &vi.ov] So Camerarias und Turnebus. Die Bücher: 
ig &(ftov. Bergk konjiziert: nQbg xddvIov: ^ut Theognis imaginibus 
e re metallica petitis uti solet'; außerdem &an6Q TtQrjxi^qiov^ \ e. qui 
mancipia empturus examinat', und noxl %(oqIovj H. e. quemadmodum 
qui agrum adit et visitat'. 

119 — 128. Die betreffenden Pindarischen Stellen lauten: Isthm. 
2, 43: g)d'ovsQal ^vatmv q>qivag afig)iHQifiavrai ihclösg. Ol. 7. 24: 
&fMpl d* Avd'Q^naiv q)Qa6lv ifinlaxlai | ävocgl^fii^roi Kgifiocvtcci* to'Oto 
d' &fidxavov aigetv^ \ S xi vvv iv xal xeXevxä g>iQXcctov &vSqI xv^bIv, — 
126. Ttslgocx^ &firixccvlrig^ v. Leutsch im Philol. XXII, 26: 'Die 
Bande und Schlingen, laguei, der Batlosigkeit, Betäubung, welche 
Bedeutung auch Theogn. 1078 verlangt.' Meleagr. Epigr. 21: 
d-avocTOv TtslQaxcc, Über Netze und Schlingen, insofern sie zur 
dichterischen Personif. dienen, s. Hense, Poet. Personif. Bd. I 
S. 162 f. 

130. Nicht übel, wenn auch nicht nötig, ist van Herwerdens 
oiö^ hdxriv idtxmv, P. 

131 erinnert, wie 119 n., 'an die sittliche Anschauungsweise 
des Solon' (Bergk, Griech. Lit. II, 323 f). Vgl. oben 6, 7: %Qri(iaxa 
d' [fielQfü fiev ^%BiVy Adlxcag de Tceitaö&oci \ aiw id'ilto. P. 

133 schließt sich im Zusammenhange noch gut an das vorher- 
gehende Distichon, aber die Verbindung mit 134 ist nur eine äußer- 
liche. Lucas p. 13. 19 möchte daher 133 f. für sich besonders stellen. 
'Daß ein als Sprichwort umlaufender alter Hexameter ... zu einem 
Theognideischen Distichon gestempelt sei', glaubte üsener bei 
Fleckeisen 117, 69 unter Zustinmiung von Beitzenstein, Epigrr. 
u. Skol. S. 67. Mir scheint, daß Theognis den betr. Vers selbst seinem 
Gedichte eingefügt hat, ähnlich wie 271 ff. P. 

145. Der Artikel ist hier beim Part., nicht zu entbehren: ihn 
verlangte sowohl Ahrens: 6 tucI TtoifiBVfiBvog (= xoifKOfMvog) avsi^ 
wie Härtung (6 x. x. cciget); ebenso schreiben Hiller und Grusius 
6 iud (UDfieviievog alvBi, Die Hsn haben Sv nal fiafuv^BVog. Wer die 
Korresponsion mit dem Belativum nicht aufgeben will, kann ov %& 
(iCD(uv(uvog verbessern. P. 

150, Ich habe diesen Komparativ, ohne seine Auslassung für 
unmöglich zu halten, durch die leichte Veränderung von noltov in 
ficcXiov (Tyrt. 3, 6) herzustellen gesucht (Seehäuser Gymnasialprogr. 
1887 S. 3). Durch die Beziehung von xal (idhov auf das vorher- 
gehende fiaXtaxa scheint mir die Darstellung wirkungsvoller zu 
werden. P. 

152. Vgl. auch Eur. Hei. 1325: ^Imet d' iv Ttiv&ei (Jj Jrjfi'^TriQ 
seil.). [Transitiv muß ^mxBiv auffassen, wer 155 f., wie Grusius 
p. XXVII, indem er S* ag^ für yaQ vermutet, gleich mit 154 ver- 
bindet. ^Ilavla quasi incubo vel larva quaedam est hominem vinciens 
et vexans (cf. 351), qua quavis expiaUone (151. 156) se solvi cupit 
poeta (cf. 150. 153).' Grusius. Als Grund, freiwillig aus dem 
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Leben zu scheiden, betrachten die Armut die Stoiker. An die Ver- 
bindung von 155. 156. 153. 154 (181, 182 der Sammlung) habe 
ich in Fleckeisens Jahrb. 1893 S. 397 gedacht. Ebendort ist 
S. 396 V. 155. 156 erklärt. P. 

157 ff. dienten dem Aristoteles (Stob. Flor. 87, 25) als Grund- 
lage für seine Erörterungen in seiner Schrift nsgl Biysveiccg. Er ver- 
steht unter Biyivsuc Geburtsadel ^ägstfi yivovg^ wie Eur. Elektra 1097: 
Seng dh itXovxov i} evyiveiav eiöiöcov \ yocfist novviqav^ fi&Qog iört. 
Daß dieselben Verse auch für die Cyniker Bedeutung hatten, belegt 
V. Geyso, Stud. Theogn. S. 28 f. P. 

163. Eur. Andrem. 1280: yafiBtv.,.lH ts ysvvalmv. 

167. Die Korrekturen oirog (Geel) oder &arbg (Kays er) für 
ecixbg entbehren eines triftigen Grundes. Bergk meint, daß am An- 
fang zwei Eigennamen gestanden haben, welche der Epitomator ent- 
fernt habe und die man nicht wieder finden könne. P. 

197. Ausführlich hierüber Reitzenstein, Epigr. u. Skol. 
S. 74 f., 268 f. und S. 272 f. Nachgeahmt scheint die Stelle schon 
in einem späteren Zusatz der Doloneia zu sein 217, wo demjenigen, 
der sich an dem nächtlichen Abenteuer beteiligt, unter anderem in 
Aussicht gestellt wird: aiel 6^ iv dccCryat xal sHaitlvrjai naqicxoci^ 
Vgl. meinen Aufsatz *Über eine Stelle der Doloneia' bei Fleckeisen 
1894 S. 347 f. P. 

200. Bergk vermutet ansprechend, aber ohne zwingenden Grund: 
iv x(Ofioig iQaroLg, P. 

205 ff. Reitzenstein S. 269 Anm: 'Mit den Worten xaO' 'EX- 
Idöa yf^v öxQcngxofisvog verbindet sich oix iTCJtwv vatoig icpri(i8vog 
(vgl. Hes. Scut. 286 : vco-Ö'' ütittov iTtißdvxsg id"vveov)^ während zwischen 
beiden ijd^ ava vr^aovg . . . eingeschoben ist.' An mythische Wunder- 
pferde denkt Crusius im Rhein. Mus. 43 S. 627 f., der mit Recht 
für die Überlieferung ov^ Xitncav vmoig itp. gegen die vorgeschlagenen 
Änderungen {tititoig ^ vrivclv van Herwerden, i\ ^vrixotöLv Bergk) 
eingetreten ist. P. 

209. Blaß will das Komma nach iocxBcpavünv tilgen und ver- 
binden loöx. it&aiVy 00016t fiifiriXs, P. 

213 f. Diese Vermutung hat zuerst Bergk zu der Stelle be- 
gründet: s. Reitzenstein S. 57 und 70. Die Form des Satzes ist 
ganz die des 6. Skolions. Bei Aristot. Eth. Nie. I, 8 lautet der Penta- 
meter des '^riXucxbv iitlyqa\L\iia i riöiüxov Sl nitpvi^ ol xig iga^ xb 
xvxBtv, Nachgeahmt ist das Distichon von Soph. Creusa Fr. 329 N.: 
TwUUaxov iaxi xoUvömov %eg>vxivcct^ | l^xov öh <^t6)> J'^v avotfov, 
ijdicxov d' oxGi I TtaQBCxi A^i/ztg &v iga xa^' Tifiigav, P. 

214. Statt iQa, xb xv%bIv schreiben Bekker, Meineke, Drey- 
korn und Reitzenstein Epigr. S. 90: iqmo xvxsiv. Die mediale 
Form wäre an sich zulässig, aber die zu 213 f. beigebrachten 
Parallelstellen lassen sie für unsere Stelle nicht wahrscheinlich er- 
scheinen. P. 

Bnchhols: Anthologie. I. 6. Aufl. v. PeppmtQler 13 
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218. TtovTiQOxarov haben die Hsn: s. Hermann zum Tiger. 
718. Nach Härtung, welcher TtovtiQoreQOv emendiert hat, sind 
die Stellen, welche den Superl. statt des Komperativs stützen sollen, 
illusoiisch. So gestattet Eur. Iph. Aul. 1591 eine andere Auf- 
fassung, und bei Herod. 11, 35 schreibt man mit Eecht jetzt TcXica 
statt %ku6X(x, 

219. 220. Über den Wechsel der Modi s. Hermann zum Viger. 
903 und Nitzsch zu Odyss. 3, 77 f. 

220. Heimsoeth (Emend. Theogn. pars III. Bonn 1876): %qr^- 
fAcnr' iniiv wxxaO'yg, 

236. oiv schrieb Buchholz nach Bergks Vermutung statt 
O'öx; Sitzler will o^x beibehalten und fordert für die Stelle den 
Sinn; den Menschen haften Fehler an, die Götter sind frei 
von ihnen, wobei tpiqBiv in der Bedeutung auf sich nehmen, 
tragen zu nehmen sei. [Doch fragt es sich, ob (piqBvv diese Be- 
deutung haben kann; auch iMlovai^ ist in dieser Verbindung auf- 
fällig. &q)BX8iv vermutet statt tpi^Biv Hill er, an ohi l^-iXovc* iq>OQav 
^die Götter haben keine Lust auf die Sünden der Menschen zu achten, 
sie lassen sie darum geschehen' habe ich gedacht (Fleck eisen 1893 
S. 398). Zugleich habe ich vorgeschlagen, mit unseren Versen 
V. 897 ff. der Sammlung: Zevg d' sl navx* avögsaci xata^ritorg 
iaXi%aivBv \ yvvdiCwüv xal vovv^ olov i^iCLCxog i^Bi^ \ airbg ivl öx^q- 
%B<s<si Xffl EQyiMcxa x&v XB SiTucCcDv I xmv t' &6lxGiv fiiya xbv jt^iicc 
ßgoxotdiv i'jtf^v zu verbinden. P.] 

238. Schömann (Opusc. acad. IV p. 30) erklärt: *Noli nee 
plebis ins ac libertatem ab optimatibus exprimi, nee debitam opti- 
matibus auctoritatem a popularibus eripi.' Bergk vermutet: jtwyd«- 
xigmCB 6iov^ ^i. e. neve dextrorsum neve sinistrorsum aliorum vestigia 
sequere'. 

241. xliSiv] So umgekehrt im Latein, pretium = Strafe. 
Hör. Carm. HI, 24, 24: pretium est morL — 242. övvriöofisvov] 
'Wenn die Lesart richtig ist, so kann man övvfidofiBvov nur als den 
in das Neutr. Part. Fut. umgestellten Inf. (?) ansehen.' W. v. Hum- 
boldt in Schlegels Ind. Bibl. H, 91. Sauppe: dvvriöafiivGij Schäfer: 
dvvtiOofiivG}. Blaß vermutete in einer Mitteilung an Buchholz: 
f(e/^Q), KvQv\ oSvvrjv ^ifiBvog^ [ähnlich wie Heimsoeth: fjLBltcHy 
Kvqv*^ oSvvriv d'iiiBvai,^ 

250. S. Is. Hilberg, Das Prinzip der Silbenwägung S. 38 f. 

251. Die prägnante Verschmelzung des Bildes mit dem Haupt- 
gedanken kommt nicht nur in der attischen Komödie vor (s. Crusius 
im Rhein. Mus. 43, 626), sondern auch in der Theognideischen 
Sammlung 1361: vocüg TcirQrj TtgoöiKVQöag ifii^g cpiXoxtixog afucQxmv, 
Einer ähnlichen Brachjlogie bedient sich Goethe in ^Mahomets Ge- 
sang', wo er von dem geschilderten Flusse, der die Schiffe auf seinen 
Fluten dahinträgt, mit kurzem Vergleiche sagt: Zedemhäuser trägt 
der Atlas | auf den Riesenschultem, und derselben prägnanten 
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Ausdnicksweise begegnen wir bei den Hör. Ep. I, 2, 41 f.: qui rede 
vivendi prorogat haram, \ rusticus exspedat, dum defluat amnis. Es 
ist schon von Bergk vermutet worden, daß der Dichter eine Fabel 
im Sinne habe; verfolgt hat diesen Gedanken 0. Grus ins a. a. 0., 
der bemerkt: ^In zahlreichen Fällen ist nachzuweisen, daß bei späteren 
Schriftstellern Menschen an Stelle der alten äsopeischen Tiertypen 
getreten sind. Setzen wir in den Horazischen Apolog fiir den rtisticiis 
den xvav ein, so gewinnen wir etwa die Fabel, die wir nötig haben. 
Ein Hund ging durch eine ausgetrocknete Schlucht; später, wie er zu- 
rück wollte, hatte ein Gießbach sich hinein ergossen [und er glaubte 
nun warten zu müssen, bis das Wasser sich verlaufen habe].^ Bei 
dieser Gestaltung der Fabel fehlt aber die Beziehung auf jtavr' aito- 
asusocfievog^ den Verlust der ganzen Habe, vollständig. Der Hund 
muß durch das Wasser einer Beute, mit der er sich schleppte, ver- 
lustig gegangen sein. Grusius will das Partizipium dem von ihm 
^erschlossenen Sinne' anpassen durch die Vermutung Ttdvt &%o- 

266. Xoyoq der codex Mutinensis Bekkeri (A). \y6og interpo- 
latio Vaticani nach Jordan Quaest. Theogn. 9.] Statt ?i;6(?w schreibt 
Bergk aiacxi^ ^i. e. animus mihi est alienas a superbia'; [aber Th. 
glaubt sich gerade auf seine Gesinnung etwas einbilden zu dürfen]. 

271 ff. Die Verse waren, wie Stob. IV, 102 berichtet im Museion 
des Alkidamas zitiert und stammen aus alter Spruchweisheit. Das 
sah schon Bergk Op. ü, 214 n. (Lyr.*n, S. 155 f. Griech. Lit. ü, 324). 
Dem Homer werden sie in den Mund gelegt im Agon des Homer 
und Hesiod (p.'238 Rzach). Vgl. E. Rohde, Psyche S. 495, 3, der 
bemerkt, daß die Lesart des Agon icQ^riv für nuvxtav bestätigt werde 
durch Mahaffy, On the Flinders Färie Papyri p. 70. Die Penta- 
meter hat Theognis zur Füllung der Disticha hinzugesetzt. P. 

274. Das überlieferte yi^v ijtafirjGafisvov paßt nicht in den Zu- 
sammenhang: es wird sonst stets von den Verwandten gebraucht, die 
den Toten begraben, y^v i7tu6(Sdiisvov oder yatav ifpeööccfisvov ^ die 
Lesart des Sextus, wird empfohlen durch Pind. Nem. 11, 2, Hesych.: 
iTtiiaaaad'ai yr\v* xatpr\vai und Apoll. Bhod. 1, 690: i%6Q%6fiBv6v tvov 
iloiMxi sig ixog rjSri \ yatccv itpiccac^ai, Progr. des Gymn. zu See- 
hausen i. A. 1887 p. 4. P, 

275 — 84. [Die Stelle wird angezogen von Piaton im Menon 
95 E Isokrates wxxa cotpusx&v §21, Aristoteles Eth.Nic.X, 9, 3 und 
auf sie Bezug genommen von Eurip. Hippol. 916 f.; auch von An- 
tisthenes im itqoxqBnxiTihg %bqI Ssayviöog. Geyso, Stud. Theogn. 
p. 7 — 24. Verwandt ist Pindars Lehre von der Macht der qpva, der 
natürlichen Beanlagung; wer durch 'angelernte Tugenden' glänzen 
will, strebt erfolglos, weil ihm der Segen der Gottheit fehlt. P.] 
S. Ol. 9, 100: xb 6e cpva XQcixiaxov ajtccv, tcoXXoI öh öidaxxatg \ av- 
^Q€07ta}v &Qtxatg xUog \ &qovG(xv A^ia^ai, \ avev 6h -Ö'coi) aeai/yaiUvov \ 
oi öTUciSxsqov %Qi]fA ?xatfTov. Croiset, La po&ie de Pindare (Paris, 

13* 
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Hachette et Co. 1880) p. 226 bemerkt zu dieser Stelle: Les vertus 
Sans doute s'acquierent ou s'accroissent par la culture; l'intelligence 
grandit par le travaiL L'etude, s'ajoutant a la natare, apprend a 
s'en mieiix servir. L'experience de ceux qai savent est une utile 
maitresse, et le savoir des anciens, celui des maitres, doivent nous 
guider (Ol. 7, 53 et 91 etc.). Mais ni le travail ni Fetude ne suf- 
fisent a Thoinme pour arriver a la gloire, si d'autres forces, plus 
hautes et plus mysterieuses, n'ont mis d'abord en Im les germes 
feconds que le travail ensuite developpera. Piudare ramene sans 
cesse Fesprit bumain a la pensee de ces forces obscures qui Tenve- 
loppent et dout il dopend. ... La nature et la race sont deux de 
ces forces. 

289 ff. Für den parischen Sophisten, den Zeitgenossen des 
Sokrates, hält den Euenos mit anderen auch Beitzenstein, Epigr. 
u. Skol. S. 57; Bergk zu der Stelle (IT, 160) vermutet einen älteren 
Dichter des Namens als Verfasser, dessen Zeitalter sich nicht genau 
bestimmen lasse (357 ff.). Wiederkehrt V. 294 ungefähr in derselben 
Form in dem Pentameter des *Euenos' (II, 271 Bgk., 8 Cr. S. 133): 
Ttav yocQ avayTtaiov TCqäyfi* aviriqbv etpv, Di eis, Berl. Ak. 1884 
S. 350. P. 

303. vfitpoci ist gut beglaubigt und findet sich auch Theogn. 
627 f. Bgk.: alaxgov toi (U^vovxcc tvuq ävSqaCi, vriq>oöiv slvaiy | 
cclöxQOv d' sl vqqxüv tcccq fisd'vovat fiivoi, 

312. iTtl xstXog Syeig konjizierte Bergk. [Aber die Lesart der 
Hsn ist richtig.; denn zu den Lippen führt der Trinkende auch die 
übrigen Becher; jetzt hat er wieder einen neuen vor sich, den er 
noch nicht getrunken hat. Dem Sinn nach also Becker richtig: 
T^v Ö£ 7tQ6%6tQ0v BxBig, — a 2 (494). trjX^ ist eine treffliche Er- 
gänzung von Stadtmüller für d^v. Vgl. 441 (767): triXov ts 
Hccxäg &7tb xi]Qccg &fivvai, P.] 

350. Die Konstr. (d'vfibv zu xslfisvog) ist hart: ich habe im 
Seehäuser Progr. von 1887 S. 5 entweder mit Beziehung auf Od. 21, 
86 f. xBLfiivov iv fi'Bycckrj d'Vfiov &iitixccvlji oder nslfievog iv (i, 
^vfioü &fi, vorgeschlagen. P. 

351ff. A. Croiset, La poesie de Pindare p. 222: L'eclat de Tor, 
des sceptres, des couronnes resplendit partout dans ses (Pindars) ödes. 
Etre riebe, c'est le plus beau fruit de la sagesse unie au bonheur 
(Pyth. 2, 56, wo Croiset t' hinter cotpCag einschiebt). La richesse 
agrandit Fhomme: il Tappelle (uydvonQj &yciv(üQ TtXovrog, C'etait aussi 
Tavis de Theognis, qui se- plaignait si amerement de la pauvrete, 
source d'abaissement et de degradation. Le faite le plus haut de 
toute grandeur humaine, c'est le trone des rois (Ol. 1, 113). *Leur 
sort est heureux, o Hieron; car s'il est un homme pour qui la desti- 
nee brille d'un plus vif eclat, c'est le roi pasteur des peuples' 
(Pyth. 3, 85—86). 
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357 ff. Die Vermutung, daß Buenos auch der Verfasser dieses 
Liedes sei, ist von Bergk mit derselben Beschränkung wie V. 289 ff, 
ausgesprochen, nächstdem für den Sophisten Euenos wiederholt von 
Reitzenstein Epigr. u. Skol. S. 58 Anm.: 'Trefflich würde die An- 
knüpfung an Alkaios (Fr. 2 dieser Ausg.) und die politischen An- 
spielungen auf Athen (etwa nach der Verbannung des Alkibiades?) 
passen. Daß die Erwähnung des melischen Meeres den Euböer ver- 
rate, ist ganz unsicher, mag man den malischen Meerbusen oder das 
Kykladenmeer bei Melos verstehen.' P. — 357. Für das hsl. tvsq rjSri 
vermutet Weck lein gut TtaQOt^Bv; doch steht ivqIv ijdiy, wie ich mit 
Grus ins in den Text gesetzt habe, der Überlieferung näher. P. — 
V. 358 ist ävi^firiv statt ivaivolfiriv beizubehalten, und nccQiQx^tai heißt: 
er geht vorbei, übergeht mich, während er die anderen um ihre 
Ansicht befragt. Vgl. V. 295 (473). [Auf den Bürgerzwist, der in 
Milet nach dem Tode des Tyrannen Thrasybulos herrschte (Herod. 
V, 28; Busolt, Gr. Gesch. I, 582), bezieht Fick (N. Jahrb. I, 510) 
das Gedicht. Er bemerkt: 'Simonides, der Freund des Dichters, hatte 
ihn aufgefordert, an dem Schiedsgerichte — das die streitenden 
Milesier den Pariem übertrugen — teilzunehmen, der Dichter aber 
lehnt es — weil er fürchtet, in den Verdacht der Parteilichkeit gegen 
die Reichen zu kommen — von vornherein ab.' Ich vermag das aus 
dem Gedichte nicht herauszulesen; ^das Rätsel' (311) wird so schwer- 
lich gelöst. P.] 

365. oV BQÖovai^ ist Bekkers Konjektur. Die Hsn teils ot J' 
sCdovai, teils ot S^ ^öovöl Letzteres hat Bergk im Texte. Zu dem 
Gebrauche von ola vgl. Odyss. 4, 611: oV &yoQSveig, 

370. Vgl. Hense, Poet. Personif. I S. 245. 

376. Die griechischen Grammatiker nennen diese Figur rb leiTtov 
rfig ijtod'iaBoig, Vgl. darüber Ameis zu Odyss. 14, 366 nebst An- 
hang und zu Odyss. 6, 2. 

383 ff. Die Darstellung trägt den Charakter der Horazischen 
Epistel I, 1, obwohl diese, so ernsthaft sie auch gemeint ist, mit 
ihrer gemütlich wirkungsvollen Anspielung (59 f.) auf das alte Kinder- 
lied: rex eris, si rede fades ^ si non fades, non cris, geringeren Un- 
willen verrät als unsere Elegie. Davon, daß Reitzenstein, Epigr. 
u. Skol. S. 78, recht hat, wenn er *den Eindruck kaum abweisen zu 
.können' meint, Maß wir ein Werk der Sophistenzeit vor uns haben', 
kann ich mich nicht überzeugen. P. 

399.'^AQ7Cviai [=^AQ67Cviat, mit agncc^ot) zusammenhängend] sind 
personifizierte Sturmwinde. Preller-Plew, Griech. Mythol. Bd. II, 
unter 'Phineus'. 

403. Nach dem Anfange dieses Verses bildet, wie Reitzenstein 
S. 70 bemerkt, Diotimos von Athen Anthol. VTE, 420 den Anfang 
eines Epigrammes: ^EknCÖBg &v&Q6n(ov iXaq>Qccl d^eaL — Vgl. übrigens 
Hense, Poet. Personif. I, 121. P. 
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405. Dieser Gebrauch findet sich bei Homer noch nicht. S. 
Nägelsbach zu Hiad. 1, 107. [Für verkürzt hält ßergk V. 405 ff. 
Crusius p. XXX: 'sensus fuerit d'sota^ aiftovg [lev cl;>L(r^ot;^ | 

407. Die Hsn Ä-^^viyj, woraus nach Hesych. Camerarius 
aitKivrig machte, Bergk &^Biqrig' iTtSQontrig^ Sauppe a^riQtig. -^- 
[d' nach axitXuc habe ich eingeschoben. P.] 

408. Trotz der im ganzen genauen Berücksichtigung, welche 
unsere Elegie im folgenden Gedichte (416 — 426) gefunden hat (man 
vgl. 413 : 419, 411 : 422, 410 : 423, 409 : 424), ist doch kein 
zwingender Grund vorhanden, mit Hermann und Beitzenstein 
S. 77 B'B&v firiöev OTti^ofisvog in d's&v iitidiv^ 6%, zu verwandeln. 
Die Bezugnahme des 'neuen' Dichters brauchte sich nicht bis auf jede 
Einzelheit, namentlich nicht auf den durch die Disjunktion veranlaßten 
partitiven Ausdruck zu erstrecken, und die ^notwendige' Korrektur wird 
durch Theogn. 11 48 (unten 604) : aSlwov &vöq&v . . ., ot ^s&v ic^ccvaroav 
oiöhv (wofür man ja allerdings auch oiöiv^ schreiben könnte) nicht 
unterstützt. Die einfache Negation haben die Hesiodeischen Stellen 
Op. 187 u. 251 = Hom. lUad. 16, 388 und Odyss. 21, 23. P. 

416. Usener wünschte (Jahrb. f. klass. Phil. 1878, S. 66) tpi^B- 
roci^ und da das Metrum dieses ohne weiteres nicht zuläßt, schreibt 
er liteirBv (?) ixsi, P. 

419. Für xatixcav vermutete Hill er reXitov^ Sitzler einfacher 
Äor' fjrrav. Das Richtige ist noch nicht gefunden. P. 

431 ff. Mit Beziehung auf Athen. 620 C: XaiiociUoov d' iv ra 
jtSQl SxTi^iypqov xal jtteAw^i/'d'^vat (priaiv ov (lovov roc 'OjtMj^ov, äkkcc 
aal ra ^Haiodov xal ^AqiiX6%ov^ hi 6e Mi^ivigiiov xal QmxvXldsG), 
behauptet Gey so, Stud. Theognidea S. 57, mit großer Wahrscheinlich- 
keit, daß auch der mit Phokylides und Hesiod so oft genannte 
Theognis gesungen worden sei. Zum Beweise führt er nicht nur die 
verschiedenen Prooemia am Anfang und an unserer Stelle an, sondern 
erbringt auch von vielen der in unserer Sammlung folgenden Ab- 
schnitte den Beweis, daß sie für den Gesang bei Gelagen gedient 
haben, so von 453 — 458. Die Lieder nahmen einander auf, so daß 
der andere begann, wo sein Vorgänger aufgehört hatte. P. 

436. Die unter dem Text gegebene Erklärung, die von Buch- 
holz stammt, befriedigt nicht. Nicht übel ist die Vermutung von 
Emperius aQvaadfiBvot^ doch ist der Ausdruck anovSag &q, schwer-, 
lieh zu belegen. Zu den beiden neuesten Verbesserungsvorschlägen, 
Hillers dem Sinn nach gutem, alfer von der Überlieferung zu weit 
abweichendem öTtovörjöLv de d-eovg^TCQ&rovy &Q6a(sd[ievoi? und Sitzlers 
d'Botat xccQiöadfiBvoi^ füge ich als dritten den Bergks, auf den ich 
gleichfalls verfallen bin: rjiistg dh anovSatg d'Bohg (Jcjt^aqBCcdiuvoi^ 
indem ich für das Kompositum auf Iliad. 19, 183 verweise und zu- 
gleich die Scholienerklärung zu der Stelle anführe: bCxi 6b xo &,%- 
aQiaaaa^cci xi]g ßXdßrig &7iocXXd^aad'<xi xccl i^tXdaccö&ai. Auf Hes. Op. 



ANHANG. 199 

338: anovS^g d'vieaal n tkdaitBa^cci hat schon Bergk aufinerksam 
gemacht. P. 

448. Schäfer vermutet statt des handschriftlichen nal igocr^ 
xccl X igccry^ [Hermann Kid-d^ji x ifi^^ Bergk schrieb früher xi^&a^]}^ 
i\i^ y jetzt mit Härtung iM^&q'j^ x k\itp i^.] 

453. xÄycb %al (Reitzenst S. 271) für yh^ lycoye. P. 

454. Von einer Wunderrebe des euböischen Njsa berichtet 
Sophokles Fr. 234 N.: %^xi yaq xig lvttUtt\ Evßoilg ala' xySs ßcatxsiog 
ßoxQvg I Itt' fjfJuxQ BQTtBi. TtQ&xcc [liv XafinQag Fa> | HSKXfifidxmxcct xlco- 
q6v oldvd'rjg Sifucg' \ sW rjfiocQ aü^Bi fiiöiSov Siig>ce9iog xv^ov^ \ %al 
nUvsxccl yB H&7eo7tBQW)vxai ßoxQvg' \ SbIXti Sb naCa xiiivixcci ßXcciSxov- 
fiivri I Ötuoqcc nak&g x&vcntlQvaxcci noxov, P. 

455. öovaKOxq,] Hense, Poet. Personif. I S. 218. 
459. Vgl. die Bemerkung von Ameis zu Odjss. 4, 723. 

464 f. Die Überlieferung lautet ^qii fUv . . . g>vla6<s6fiBvov cd (&) 
xivl KBv und 'd'eo'D XQTjfSag iBQBtcc, Hält man daran möglichst fest, wird 
man zunächst geneigt sein, die Verbesserung von Ahrens zu billigen, 
die Bergk so mitteilt: I^vxbqov %Qii <(I^^|ea€v, und sodann mit Brunck 
zu ändern: Q-bov xQTjfSccd* Uqbuc, IIv^&vi sagt Pindar neben iv nvd-&vi; 
wer für Theogn. die Präpos. verlangt, mag S> xivi k iv üvd'&vi 
schreiben. Crusius entscheidet sich 806 für I&vxbqov ^^ <I^Of*^*' 
nach 'Ahrens, Kleine Sehr. I, 159'; aber die zur Begründung bei- 
gebrachte Parallelstelle Theogn. 945: sliit nagcc axd^firiv d^d^v 666v 
ist anderer Art. Würde ifiBv zu xoqvov auch passen, so doch nicht 
zu axd^iirig und yv^iiovog; I^xbqov (Bi^vxBQOv) xq^i I/a€v hat seine 
Analogie im Scol. 74 (15 Cr.) V. 3: BidA)v XQ^ i^^v haiQOv Biifuv, P. 

471. or x' ... icxtfid^mai für ot x &7toxifid^ov<st hat Bergk ver- 
bessei-t. &jt6 habe ich von yriQdaaovxag (s. unten 499) getrennt. Das- 
selbe Kompositum gebraucht Aesch. Eum. 95: &ö^ &7crin(i(x(Sfiivrij vgl. 
niad. 13, 113: iicrixliiTiaB 7CoS(&7iBa IlrikBtmvcc. Hill er setzte mit Här- 
tung (7C€cxa)yriQd6H0vxag in seinen Text. P. 

473. Hiller und Crusius haben mit Bergk iopd"^ in den Text 
gesetzt. P. 

486. 5g soll nach Härtung s,\i£ &xQri<sxog gehen, was aus &xQri(Sxoiai 
zu entnehmen sei. Bergk möchte oüre n6kBi> vermuten. 

490. xdXüBog^ Die Erklärung ewig, unvergänglich gibt z.B. 
auch A. V. Humboldt im Kosmos III S. 200. 

493. Über die Anrede des eigenen Herzens bei den alten griech. 
Dichtem s. Fr. Lübker, Die Sophokleische Ethik (Progr. vonParchim 
1885 S. 13 Anm.). 

507. nlßSriioi schrieb Buchholz mit Epkema und Bergk 
statt Klßdrilov, P. 

512. vvv d^ i^drj vavg (yriüg) &%^ inccg diix<ai] Camerarius 
erklärt: xorl vvv SUxfo J]yovv &,nocx(xx&y &c%Bq vavg^ g>vXaxx6(iBvog firj 
nmg üvyxQOVöcciiiC (SOi iynvqcag, [Der Gedanke ist zu erraten, aber 
uns nicht mehr vollständig erhalten. Eine Lücke nahm schon Mei- 
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neke an. Andere halten fjörj für falsch: Ähren s setzte daför Ttitgrig 
ein, Studemund lyxiy^, ein Wort, das Archilochos gebraucht]. 

513. Die Hsn haben ttot' und Tt^cor': aus dem ersteren machte 
Bergk sehr elegant jtotv' inl yccta^ aber das gewählte Beiwort ist 
für den Ton unserer Stelle kaum angemessen. P. 

Ö20ff. aTtBvöco hat Dreykorn verbessert, indem er hinter dem 
voraufgehenden egyat zugleich ein Komma setzt. [Im folgenden würde 
das überlieferte J^iXyoig die Korrektur gxxlvoi* nötig machen; auch 
müßte ein jedes der beiden Distichen mit Bergk für sich genommen 
werden. Doch ziehe ich es vor, nach dem Vorschlage von Hartel 
überall die dritte Person einzusetzen und beide Distichen zu vereinigen. 
Ebenso Hiller und Crusius. P. 

525. Vgl. Cic. Tusc. I, 19: Nihü est animo vdocius; nulla est 
cderitas, quae possit cum animi celeritate contendere. Grat. Cyneg. 
204: ocior affectu mentis pinnaque cucurrit Aristaen. epist. I, 5: 
^axxov voriiiatog. [Die Grundstimmung dieser und der folgenden 
Elegien ist dieselbe wie in Günthers Liede 'Brüder, laßt uns lustig 
sein'. 0. Roquette, Leben und Dichten Günthers S. 177flF. 

'529 f. i'x'g hat Bergk vorgeschlagen, aber rjßS . . . Ij^wv im Texte 
der 4. Ausgabe. Buchholz folgte der letzteren Fassung. P. 

533. xaitbv die Hsn, xaXbv als Obj. Bergk. P. 

540. fi6;t'9'et nach Bergks Vermutung Hiller und Crusius. P. 

556. Den Akk. voov iad-Xbv der Hsn hat Härtung richtig durch 
den Nom. ersetzt. P. 

571 (I103)f. Diesen Versen sind nach meiner Vermutung(Fleck- 
eisens Jahrb. 1893, S. 398) einmal V. 541 ff. der Theognideischen 
Sammlung vorhergegangen: dsifUJcCvoUj fiij t'^vds %6Xiv^ IloXvnatöri^ 
^ßgig^ I i]7tBQ KevravQOvg ä)(iog)dyovg ^ iXitStj, \ ^ßgig xal Mdyvrjtag 
&7t6X6a6 xrX, *Coniunctos nescio an legerit qui scripsit V. 603 sq.: 
xot^öe nal MdyvrjTccg &7C(aXB(Sev sgycc xal ^ßQig^ \ ola rcc vvv leQrjv ri^vÖB 
noXtv wxri%6i.^ Crusius p. XXX. S. die Anm. oben zu 185 ff. Zur 
Sache vgl. Ed. Mejer, Gesch. des Altert. II, 459. Einem 'ionischen 
Dichter', der es 'nachträglich durch Zufügung des Wortes Kvqvb zum 
Theognideischen umgearbeitet' habe, möchte imser Distichon Beitzen- 
stein Ep. u. Skol. S. 66 zuschreiben: ich halte dies nicht für wahr- 
scheinlich. P. 

5 73 ff. Daß wir es hier mit einer Nachbildung von 5 3 ff. zu tun 
haben, nicht mit den 'Änderungen eines boshaften Schreibers', wird 
man Reitzenstein Ep. und Skol. S. 6 2 ff. ohne weiteres zugeben. Es 
muß einen Grund haben, daß an unserer Stelle 53 — 56 so gut wie 
gar nicht berücksichtigt worden sind. R. erklärt diese Tatsache da- 
her, daß es sich in dem finiheren Gedichte 'um den Gegensatz des 
alten Stadtadels zu einem früher de facto rechtlosen Landvolk handele', 
hier aber 'um politische Bewegungen innerhalb der verschiedenen 
Bürgerklassen einer Stadt'. Das kann allerdings der Fall sein: aber 
Toi;g dyccd'ovg bezeichnet auch V. 57 nicht sowohl 'tapfer', 'selbst- 
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vertrauend' als ^edel', und, wie xccxCovg 575 im Gegensatz zu iyad'ovg 
die verhältnismäßig Unedlen bezeichnet, so verbindet sich mit dsiXol 
58 auch der Begriff der niedrigeren politischen Geltung, und insofern 
stehen sich beide Stellen begrifflich sehr nahe. *Der Flickvers fiviy- 
örsvBi S* ix KOKov iö&lbg ivr^Q* (1112), wie Reitzenstein ihn nennt, 
beweist allerdings, daß wir es an der zweiten Stelle mit einem aristo- 
kratischen Bearbeiter zu tun haben, der die Partie 159 ff. gekannt hat, 
wo freilich der Satz durchgeführt wird jtXovxog sfit^e yivog. P. 

579. Über die Anrede des Plutos vgl. C. 0. Hense, Poet. Per- 
sonif. IS. 113. — Lucas (Stud. Theogn. p. 32) hält die beiden Verse 
mit anderen für das Vorbild von 1365/6, das hier benutzt sei. Es 
ist gerade umgekehrt. Die Verse lauten dort: S> ncclöcav 9cccU.iaxs accl 
[(UQoidrccre TcdvxoDV^ \ atfjd'* airov xal fiov ncc^g^ iTcdxovöov &riy. Diese 
Worte, höchst wahrscheinlich der Anfang einer größeren Elegie, stehen 
auf einem tanagräischen Tongefäß (U. Köhler, Mitteil, des deutsch, 
arch. Instit. zu Athen IX, 1 — 4). Wir sehen auf diesem einen trin- 
kenden Mann gelagert, aus dessen Munde das eben angeführte Disti- 
chon hervorkommt. In der Tat paßt die Anrede auf einen schönen 
Knaben ungleich besser als auf den ^blinden' Gott des Reichtums, 
imd auf einen solchen waren sie in der kyklischen ödipodie gedichtet, 
den schönen und lieblichen Sohn des Kreon, der das letzte Opfer der 
Sphinx wurde. Wir kennen die versus suavissimiy wie Valckenaer 
sie nannte, aus einer Münchener Hs der Scholien zu Eur. Phoen. 1760, 
und sie lauten dort: &XX^ hi ndXXiCtov re nal linBQoicxaxov aXXcDv | 
natda g>lXov Kgelovrog &iiviiovog^ ATfiova öiov. Ich glaube Benutzung 
des letzteren Verses in der Form: KQeCovxog g>lXog vfög afivfiovog auch 
für die Batrachomachie 261 nachgewiesen zu haben, wo ich zuerst 
auf den Vers der ödipodie als die Vorlage einer anderen Dichtung 
aufmerksam gemacht habe (s. Berl. phil. Wochenschr. 1893 S. 1541), 
P. — V. 580 spricht in kurzer Form einen bekannten Gedanken 
Theognideischer Poesie aus. P. 

587. Bei Theognis haben 409 Verse (also mehr als die Hälfte 
der sämtlichen Hexameter) die bukolische Cäsur. Vgl. Renner, Über 
das Formelwesen im griech. Epos S. 60. 

590. Überliefert ist: og>Qa xb yf^g ircißri deifiaXiovg xe (ivjipvg, 
[Die Korrektur im Texte stammt von Wassenbergh. öcciöaXiov xb 
Xixovg Haupt in den Opusc. I, 265. Diese Vermutung hat an Odyss. 
23, 200 eine Stütze; aber Odysseus hat nach der Erzählung von 23, 
192 ff. auch den d'dX(X[iog selbst kunstvoll gebaut; auf Odyss. 7, 87 ff. 
kann man mit Orusius hier nicht zurückgehen]. 

591 ff. Ausführlicher behandelt die ganze folgende Stelle 
V. Leutsch im Gott. Univ. Katal. 1862/63. [Übersetzt ist die Elegie 
von Geibel im klass. Liederb. S. 23] 

591 — 606. Weil, Strophische Komposition der griechischen 
Elegiker im Rhein. Mus. XVII, S. 8. [Schiller in Wallensteins Tod 
V, 4: Dem Unglück ist die Hoffnung zugesendet. Daß Helios 'allen 
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sterblichen Menschen nur. zu trüglichen Hoffnungen leuchte', ist ein 
Gedanke der Goetheschen Achilleis. Vgl. meinen ^Hesiodos' S. 178 f.]. 

592. OüXvfinovd^^ Die Hsn OiXvfmov, v. Leutsch schlägt 
(ohne d') y^v ngoXiitovreg yot, doch steht dem entgegen, daß gleich 
594 y^v Hkcov folgt. Aus iv ivd^omnoig läßt sich leicht &v^Q(ü7tovg 
ergänzen. — 593. Über die Personif. der Abstrakta s. C. C. Hense, 
Poet. Personif. I S. 113. 

595. Die handschriftliche Lesart iv ivd'Qmjtoici SItucioi scheint 
verderbt. [Was im Texte steht, hat Buchholz mit y. Leutsch ge- 
schrieben. Die Vermutung Hillers o^xot d^ oiniti niaxol Iv &,vöq&civ 
oiSl ßißatoi habe ich mir ebenfalls notiert, halte jetzt aber iv &v- 
SqaCiv oiSl ölxccioi^ letzteres Wort mit den Hsn, die iv icvd'Qd- 
noiCi dlnaioi lesen, beibehaltend, für wahrscheinlicher. Der Dichter 
meint, beschworene Eide sind in der jetzigen verkommenen Zeit weder 
zuverlässig noch ^gerecht', weil sie oft genug Meineide sind. Vgl. 
Hes. Op. 190 ff. oiöi ug aio^ov xocQig Icattai oüre SiKalov . . . d/xi; 
S* iv XBQfsCj wxl atSmg | oifK lörcci' ßXaijßei ö^ 6 9taiibg rbv ägslova (p(b%a \ 
[ivd'oiöi öKohotg ivinmv (Theogn. 603), ItcI d^ Sqhov ofiBirai, iv 
ivd-gtonoiaiv kann aus 591 «= 1135 eingedrungen sein. Crusius 
p. XXXII; *servavi verba quibus vereor ne vetus ittsti iuris iurandi 
formula contineatur*. -ai dhuxi xb Sitzler. P.]. 

597. Schäfer richtig. IV'Ö'trat för itp^vto, — 598. BvaBßCag'] 
Dreykorn und Herwerden B\)vofilag, 

599. Sg>Qa] Hier mit verkürzter Pänultima; daher vermutet 
V. Leutsch: pg>Qa Si xig (statt &X)J hq>qa xig). Hermann tilgt xig, 
[609f. = 1155f., später (1238a— 1240) im sogenannten 2. Buch 
der Elegien mit dem vervollständigenden Distichon : noUMxi xoi naq^ 
Ifiol wxxcc (Totf Xil^ovCi (laxccia \ iuxl %aqa Col wn ifiov' x&v öe <Sv fiii 
^vvIbi. Vgl. Lucas, Stud. Theogn. p. 34 sq. P.]. 

611 f. lautet in den Hsn xaxcc&riaeiv ncciclv afuivov^ was durch 
159 oben nicht zu rechtfertigen ist. Doch scheint die Wiederholung 
der früheren Stelle willkürlich abgeändert zu sein. Vgl. Bergk zur 
Stelle und Lucas Stud. Theogn. p. 22 sq. P. 

615. Hilberg, Prinzip der Silbenwägung S. 97. 

617. Die Überlieferung xeaibv öi ßgoxotöi HOQog^ x&v oixi ncactov 
ist ohne Zweifel verderbt. [Buchholz' Text, den ich nicht verändert 
habe, folgt Bergks Vorschlage. Etwas Befriedigendes ist fOr das hsl. 
KOQOv' eöxi xaxöv Ss (0 wjcx&vöb mit übergeschriebenem ov) noch 
nicht gefunden]. 

620. Die Hsn haben fuylöxriv kbv TCBiQav Ixoig igsri^g: ich habe 
dafür fiByCcxriv fioiQccv ixoig &QSxrlg (Seehäuser Progr. 1887, S. 8; 
Odyss. 20, 170 vermutet. Die aufgenommene Textgestaltung stammt 
von Hecker. P. 

631. ifiotov^ Auch im vierten Fuß des Hexameters darf die 
zweite Silbe des Spondeus bei Th. u. a. durch eine Positionslänge ge- 
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bildet werden wie im zweiten (oben 615). Vgl. Hilberg, Prinzip 
der Silbenwägnng S. 112f. 

640. ififig fivriarfig] mit Hermann (od. tijg novXv(iV7iaxfig), 
Schlimm ist die Schiffahrt för Hesiod Op. 618: vavuXCrig dva7CBfig>elov, 
und ein Synonymum za dem Adj. erwartet man auch hier statt der 
verderbten Worte der Hsn: aXkrig (ßlrig) fivri6ri]g. Hiller schrieb 
mit^ Hertzberg (AciXa fiMfi^t^g, ich vermute r7}g xalB7C7}g äfifjg etvsxcc 
vavxiUrig, 

641. Da &(pBk&g nccltovaa schwerlich so viel sein kann als ^ein- 
fach im Spott', so halte ich die Überlieferung für verdorben. An- 
sprechend ist Bergks AipUcag^ das zu q)lXovg (als Oxymoron) im wirk- 
samen Gegensatz stehen würde. P. 

649 f. Zur Sache vgl. meinen 'Hesiodos' S. 175 f. und 179 f. P. 



Ion von Chios. 

1. Das Kap. des Athen. X, 68, in dem die Elegie zitiert wird, 
föngt mit den Worten an: ^tc5 S^ rifiBtigcö ^ogf olvog g>Clog d'VQ<sog)6Qog 
fUra TCQBCßsvoav Jt6vviSog\ ^i^riv "lov 5 Xtog iv xotg ikeysloi^' afkri 
yccQ itQogxxiSig xtX, Hier vermutete Casaubonus ^vQ<sog)6QOig: ^sed 
dativus, bemerkt Kai bei, ab praepositiöne fiira (sie enim A) sus- 
pensus potest x^9f ^^^^ '• •^i^^^^'O Lesart ist iiiya. v. Leutsch fügte 
am Anfang unmethodisch & ävcc hinzu. Crusius, indem er die ersten 
Worte der Athenäusstelle von x& bis g)lXog wohl mit Recht als Zusatz 
des zitierenden Schriftstellers betrachtet, folgt der vorsichtigen Her- 
stellung Hillers, welcher p. Xu anmerkt: ov Kaibel: ov*. — noQB 
addidi. P. 

2. Über Xoyia s. Lobeck, Phryn. 198. Die Erklärung von Xo- 
ylmv = heitere Gespräche mißbilligt Sitzler, da sie ihm zu der 
großen Bedeutung, welche hier vom Dichter dem Dionysos beigelegt 
werde ^ nicht zu stimmen scheint. Er versteht unter ric Xoyia, ab- 
geleitet von Xoyiog^ nennenswerte, bedeutende Erfindungen 
und Einrichtungen, wofür dann als hervorragendste Beispiele im 
folgenden Yerse die &yoQcil üavBXXifivcDv und ^aXlcci &v&kx(ov besonders 
hervorgehoben seien, welche erst die Einführung der Weinkultur im 
Gefolge gehabt und hervorgerufen habe. Demgemäß betrachtet Sitz- 
ler auch die Überlieferung: ta xb üccvBXXrivoav äyogal ^aXlav xb &van- 
x(ov (sc. bIöCv) als vollkommen richtig. H. Flach (Geschichte der grie- 
chischen Lyrik II S. 430) erklärt: \T)ss Göttergetränk) gab den Anlaß 
zu Wechselgesprächen, zu großen Versammlungen und Gastmählern 
der Fürsten '. Übrigens vermutet Bergk: ccOxri yccQ nqofpacig navxo- 
SuTtii Xoylco, — [Das Kolon nach Xoylmv setzte Crusius; cfr. V. 11. P.]. 

5. 7Ci^%Bi\ Auch die Zweige der Bäume heißen oft bracchia, 
S. Ovid. Met. 1, 550. 14, 629. Verg. Aen. 6, 282. Georg. 2, 290—297. 
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Schiller im Spaziergang: * Einen umarmenden Zweig schlingt um die 
Hütte der Baum'. Hölderlin, Werke I S. 100: 'Die vertrauten fried- 
lichen Räume, die mich einst in den Armen gewiegt'. — Auch dem 
Weinstocke wird hracchium zugeschriehen von Verg. Georg. 2, 367. 
Jacobs6, S. 312: * cum vitis ulnae, Ttrixeig^ commemorentur, admodum 
probabile est poetam admirabilem illam vitium facultatem claviculis 
suis proximas arbores comprehendendi sigiiificasse '. Beim Weinstock 
gehörte freilich bracchitim zur technischen Sprache; vgl. Klotz, s. v. 
hrachium. Schön und empfunden sagt Hölderlin, Werke I S. 102: 
'Streckt nach dir (dem Äther) die schüchternen Arme der niedrige 
Strauch nicht?' C. C. Hense, Poet. Personif. I S. 68f. — iTtoQs^ato] 
mit Lob eck: Paralip. gr. gr. 540. Die Bücher teils inxri^cero^ teils 
iitri^aro, Casaubonus: iinv^orco, Härtung: ^Ttagi^aro. 

6. al^igog] Bergk cciyigov (= alyetgov) mit Beziehung auf 
Etym. M. 28, 40. Vgl. Horat. Ep. 2, 9: Vitium propagine alias maritat 
populos. Thudichum vermutet mysQOv, — ocp^ccXii&v] „Eine schöne 
Vorstellimg ist es, wenn die Poesie den Pflanzen oder Bäumen Augen 
leiht, z. B. Aesch. Eum. 921: (pXoyfibg dfi(ucrocr6Qrig tpvt&v^ oder bei 
Schiller (Klage der Ceres): ^ Augen treibt das junge Reis', und Goethe 
im Tasso I, 1 : * Die Blumen von den Beeten schauen uns | mit ihren 
Kinderaugen freundlich an'. Goethe, Mahomets Gesang (Werke II, 
S. 43): 'Doch ihn hält kein Schattenspiel, | keine Blumen, | die ihm 
sein Knie' umschlingen, | ihm mit Liebesaugen schmeicheln'. Sehr 
anmutig Shakesp. Cymbel. 11, 3: 'Und blinzelnd tut Marienblum' | 
ihr gülden Äuglein auf. Sommernachtstraum IV, 1: 'Derselbe Tau, 
der an den Knospen sonst erglänzte, | stand in der holden Blumen 
Augen nun wie Tränen'." [Die Stellen sind deutsch wiedergegeben 
nach der Ausg. von Fr. Bodenstedt. P.]. C. C. Hense, Poet. Per- 
sonifikation in griech. Dichtungen (Halle, Waisenhaus 1868) I S. 33 f 

7. Ttatöeg] Vgl. Hense, S. 206. 

' 9. Für (lovov vermutet Jacobs jcotov, Bergk fiivog. 

13. rü5 <yv, TtdrsQ JiovvCb hat Bergk geschrieben gegen die 
Handschr. ohne Nötigung. P. 

2. (2.) 

1. 'Aliis TjfiitSQog ßccadsvg videtur dici modimperator, aliis rex 
Lacedaemoniorum ^ quod demonstrari putant Prodis mentione infra 
facta, aliis qui apparavit convivium, Osanno SymboU. Hist. Litt. Gr. 
I, 75 ipse luppiter, Nobis Bacchus intellegendus videtur, a cuius 
invocatione rite ordiantur convivae '. Schneidewin. Gegen die An- 
sicht, daß unter ßaadsvg der Vorsitzende des Gelages zu verstehen 
sei, läßt sich, wie schon H. Flach (Geschichte der griechischen Ljrik 
II S. 430, Anm. 3) bemerkt hat, der Umstand geltend machen, daß 
kein Zeugnis dafür vorliege, daß bei den Griechen der guten Zeit für 
den Tafelkönig die Bezeichnung ßccadBvg üblich gewesen sei. Daß 
der spartanische König zu verstehen sei, ist die Ansicht G. Hermanna 
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in Zimmermanns Zeitschr. für Alt. 1837, S. 325, welcher Haupt 
(Opusc. II, 2 10 f.) und H. Flach a. a. 0. beipflichten. Den Dionysos 
will Welcker, den Zeus außer Osann auch Jacobs verstanden wissen. 
3. 4. [Die Hsn haben %Qva6g \ olvov Ixmv xsiq&v vi^ito) ig l'dag)og. 
Daraus hat Hiller mit Benutzung der Konjektur Haupts (Berliner 



olvov e%(ov xsiQOiv [^ircD slg 
öivov Ixoüv isiQotv vi^ixfo 



Lektionskatalog 1862/63): 6 dh xQ^^^o^ 
sÖQavov mit Glück verbessert: ;^^i;<TO'if 

elg BÖ. Nach PoUux (VI, 96. 99) hieß der öivog auch ^vx^j^» 'Kühl- 
geföß '. Athen. XI, 46 7 D unter JEINOZ bringt Stellen aus Komikern 
bei, unter denen eine aus Dionysios (11, 427 K.) nebeneinander auf- 
zählt diKoxvXoi^ tQWOxvkoi^ östvog fiiyag \ %a}Q&v jüer^i^rijv, KV^ißlov^ 
6iivg)oi^ Qvxd. Später fügt A. einen Beleg aus Archedikos (IH, 276 K.) 
hinzu, wo ein Sklave erzählt: NMOöxQcixriv ttv' rjyccyov , . . £xoxo6ivriv 
ijCMakoviiivriv ^ oxi \ öetvov %ox* fiQBv aqyvQOvv iv ro5 ökoxcö^ worauf 
der Angeredete erwidert: östvov . . . nai öeivov, S> ^boL P.]. Daß 
vor V. 5 von einer Spende gar nicht die Rede ist, beweist das Parti- 
cipium (STtivöovxBg] wäre vor V. 5 der Spende schon Erwähnung ge- 
schehen, so müßte es (SitBicavxBg heißen, wie Bergk fordert. Vgl. 
Xenophan. 1, 15. Möglich ist übrigens, daß, wie Sitzler [Hill er 
und Crusius] vermuten, nach V. 3 eine Lücke anzunehmen ist. V. 3 
Bergk st. i'^iq&vx xigaov u. st. Big b6,: ^h' BÖ(xg>og: ^aurea enim phiala 
sive poculo ad libandum utuntur, quemadmodum etiam in sacris aquam 
lustralem aureo vasculo infundere solebant. Vid. Andoc. in Alcib. 29. 
Hesych.: XQvCOQccvlg rj %bqvi'^ ano xov %qv(s6v b%biv\ Weitere Kon- 
jekturen und Erklärungen s. bei Bergk z. d. St. — 6. Nach Welcker 
im Bhein. Mus. 1836, III S. 440 erklärt sich die Spende an Herakles, 
samt Alkmena, Proldes und den Persiden, wohl daher, daß Prokies, 
des Pityreus Sohn, Argeier aus Epidauria nach lonlen führte, Paus. 
Vn, 4, 3, so daß also nicht der spartanische Prokies, sondern der 
Abkömmling des Ion zu verstehen wäre und die Verehrung des Hera- 
kles und der Persiden auf der Herkunft gewisser Familien in Chios 
von Argeiern beruhte. Nach Jacobs fand die Feier in Argos, nach 
Hermann u a. in Lakedämon statt. — 10. tcIbxcci] Meineke ver- 
mutet nUxco. 



Archilochos. 



Einleitung. Literatur: Duncker, Geschichte des Altert. V^, 
496ff. Außerdem [Bergk, Griech. Lit. H, 181—195. Ed. Meyer, 
Gesch. des Altertums 11, 584 — 588. 0. Crusius, in Pauly-Wis- 
sowas Enzyklopädie II, 487 — 507. P.]. — 3. Über die metrisch- 
rhythmischen Neuerungen des Archilochos vgl. Liebel, Archilochi 
reliquiae, S. 23ff. [Deuticke, Archilocho Pario quid in Gr. litteris 
sit tribuendum. Hall. Dissert. 1877]. H. Flach, Gesch. der griech. 
Lyrik. I S. 219flf., 228, 229. 
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1, 1. Fick N. Jahrb. 1, 510 hält ^die wohlbezeagte Lesart 'Ewer- 
Xtot» ^ioto für allein richtig' und den Hiat im Dialekt des Archi- 
lochos für Werswidrig', indem er Einfluß des Epos als Erklärung 
verwirft. P. 

2. Den Gedanken dieses Distichons drückt der kretische Dichter 
Hjbrias (28 Bgk., p. 275 Cr.) in einem Skolion so aus: hxi fioi 
nkoihog [liycc do^ xal ^lg>og [ luiixb wxXbv Xaic^ioVj ngoßkrifia xQ(ot6g' \ 
TCWTO) y&Q &Q&^ rovtm ^c^/^oo, | Tovtfi ncnico rbv &6vv olvov im ifi- 
TtiXw' I rovtm Ss<sn6tag (ivolccg xiTtkruun. 

5. Übersetzt von Geibel, Klass. Liederbuch S. 37. P. 

6, 1. 2. oürc] Bergk: oiöL ^Dum poeta ait: o{;Te vig &at&v 
^aXUiig zi^Bxai^ privatas comissationes et convivia intellegit, qnae 
sibi quisque suisque celebrabat, velut in nuptiis, die nataH aut aliis 
festis soUemnibusqne diebus; noX^g oi xiQi\>Bxai ^aXlifg^ epulas pnblicaa 
intellegit, quae post ludos, sacrificia aut certis festis diebus instmi 
solebant, et drifio^oivlcci vel drifioaiai d-otvcci discuntur. Alciphron 
L. L ep. 5: TtavrjyvQsmg iv ytQoaarsl<p Tcavörjfial xsXovfiivrig hocI 6ri(io- 
^0 IV lag &g>^6voVj XaqiSri^iog iit simxlav <SvvexaXBtto. Polemon 
apud Athenaeum L. XL p. 483 C: iv "A^u fikv iv xalg drifiodaig 
^oivttig^ iv AccHBÖaliiovi Sh xccxcc xccg ioQxicg Iv xs xotg iTCivixloig Tiol xoig 
ydfiotg x&v TtaQ^ivcov itlvovöiv ix xsQccfiimv noxriQlcav* , Liebel (Archi- 
lochi reliquiae S. 138. 139). — (i6(iv6(isvog, wie sich auch in einer 
Handschriffc der Odyssee 15, 400 (Yen. Marc. 6 13) bei einem Scholiasten 
fUfivofiivm für iivmofiivm findet, habe ich mit Beziehung auf die in 
der Anm. angeführte Stelle (vgl. auch Odyss. 5, 5 u. 20, 204) un- 
abhängig von Scaliger vermutet; fivmofisvog wollte Haupt schreiben. 
S. Philol. XLIV, 716 und Berliner phü. Wochenschr. 1886, 463f. P.] 
Die Yulgate fuiMpo^uvog findet einen Verteidiger an Liebel (Archi- 
lochi reliquiae p. 137 f.; aber die von ihm beigebrachten Stellen ge- 
nügen schwerlich, um fii(ig>e6&ai in der Bedeutung betrauern, 
schmerzlich beklagen zu rechtfertigen. Bergk: fuXTCOfUvog^ Mei- 
neke: &xvvfUvogj Sitzler: fivQOfUvog. P. 

6, 5. Auf diesen Yers spielt Philostratus an in der Yita Apoll. 
Vn, 26: &X1* iv&vfirid'ivxccg x6v ^AqxlX6%ov xov Ilaglov Xoyov, og ri^v 
ijcl xotg XvnriQOig xaqxtqlav xX'qiioCvvriv wxX&v ^b&v aixriv q>ri0iv 
sCgrifuc oiöav xxX, 

10, 1. xcc rvyeai] Herod. I, 12: sa%s xal xi^v yvvatxa xal xi^v 
ßaöiXriCriv Pvyrig, xov xal ^AqilXoiog 6 U&Qiog xaxa xhv aixhv %q6^ 
vov yevdfisvog iv Idiißat XQifiixQco iytBfiviqa&ri, 

11, 1. xi&etv STTofvra] Jacobs und Bergk: xl^ei xcc Ttdvxcc, 
^Der imperativisch gesetzte Lifin. ist nicht elliptisch zu erklären, 
wie Kühner u. a. wollen, auch nicht als ^Reliquie uralter Kindlich- 
keit' zu betrachten, was Krüger festhält, sondern er ist ganz im 
Geiste der Heroenzeit ein Zeichen energischer Kürze, wie bei 
uns das passive Partizip: aufgeschaut! vorgesehn! tapfer gekämpft I, 
welches Partizipium F. A. Wolf den Fuhrmannsimperativ zu nennen 
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pflegte. Vgl. Voß, Luise Id. 11, 431. HI, 261'. Ameis zur Odyss. 
1, 292. 

11, 5. x^iJfAj] Abresch. Vulg. XQV W 

12, 2. Vgl. hierzu Heibig, Das Hom^r. Epos aus den Denk- 
mälern erläutert S. 117, 6 und 174 f. der 1. Aufl. P. 

13, 2. Die Hsn des Stobäus fahren auf &va8sv. Daraus hat Fr. 
Bächeier in der neuen Ausgabe des Stob. (Anthol. libri dno poste- 
riores rec. 0. Hense) Vol. I S. 544 * unbedenklich* Svadv hergestellt. 
Die Verbesserung, die sich eng an die überlieferten Buchstaben an- 
schließt, paßt vortrefflich in den Zusammenhang und zu dem vom 
Winde aufgewühlten Meere hergenommenen, auf die Sorgen über- 
tragenen Bilde. Bedenklich bleibt nur die Quantität; denn man sollte 
erwarten, daß der Stamm, wie in den Imperativen &7t6örcc und xatdßä, 
gedehnt würde. Doch findet sich wenigstens iitlqßatsav (Iliad. 12, 
469) neben ißriöccv und Ißav. Bergks Vermutung ivcc d^ ^X^Vj fiivmv 
d^ &Xi^sv TCQOCßcclAv entfernt sich zu weit von der Überlieferung; auch 
ist ftiv neben den folgenden beiden Partizipien ziemlich überflüssig. 
Hiller schrieb, teilweise mit Benutzung einer Konjektur von 0. 
Schneider (&vti%Bv)j dva(y&v) S^ aki^evj 'qua coniectura et imago 
turbatur et soUicitantur quae sana sunt' (Crusius p. XII). P. — 
3. iv öoHOLOiv] haben der Vindobonensis und Parisinus des Stobäus, 
ivöoKoiöiv des Escurialensis. Dasselbe vermutete Valckenaer mit 
Beziehung auf Hesych.: evdoKog^ ividga, während Bergk, ebenfalls 
mit Berufung auf Hesjch.: iv öoh^' iv iittßovXy^ Soacci' JviSQai, an 
iv doKyöi^v dachte. Man vgl. die Schilderung Iliad. 4^ 105, wie Pan- 
daros, deösyfiivog iv TtQodoxyCiv^ den Steinbock erlegt, aus dessen 
Hörnern sein Bogen gemacht wurde. Vgl. Iliad. 13, 274: €f . . . iUyo/- 
(U^a Ttavteg ä^Kfrot | ig l6%ov^ Iv&a fidltat^ de^rri^ öiaelditai &vSq&v. 
P. — 5. iv ofxffi] Dafür Ilgen Iv ofxro) 'in Jammer dahingestreckt'. 
Indes entspricht auch iv ofx<p in genügender Weise dem Zusammen- 
hange und bildet zugleich einen treffenden Gegensatz zu ifigxxSrjv: 
weder soll der, welchem Sieg und Glück zuteil werden, öffentlich 
jubeln, noch soll der, welcher niedergeworfen und dem Unglück ver- 
fallen ist, sich dem menschlichen Verkehr entziehen und im Hause, 
auf den Boden hingestreckt, seinem Jammer frönen. 

14, 4. ixq6v^ Bentley statt des unmetrischen kvygov [= dem 
Homerischen xlioQbv 6iog], Valckenaer: iQyov. Bergk: oBQyov oder 
i^X/ov Xdiinov' öTBvvyQOv. Meineke: ax^ov oder 'fiXlov kdiiTtov^ ^a- 
IvxQov. [Haupt behält XvyQov bei und schreibt vorher rjUm Xafiicovxi. 
Die Emendation ist leichter als die aufgenommene, aber die Eonstr. 
härter]. 

14, 3 f. Über das Bruchstück hat vor einiger Zeit Immisch 
geschrieben (Phil. N. P. HI, 198 ff.). Er leugnet eine Anspielung auf 
die Sonnenfinsternis. P. 

14 — 19. Die Überlieferung xotai d' 'fjöi) ^v S^og ist verderbt. 
Von den Emendationsvorschlägen erwähne ich rotdiv i^diov d* Sgog 
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von Jacobs, totai d' iXrjBvr^ Sgea von Sitzler, toidt ö^ 7]8tov ÖQlog 
von Stadtmüller. Auch an xoiöi ^' rjTtetQov vo(i6g (wie aXbg vofjiog 
bei Nikander) darf man denken. Es ist sehr möglich, daß der Yers 
lückenhaft überliefert war und aufs Geratewohl ergänzt wurde. Dann 
^erscheinen alle Versuche, das Ursprüngliche im Anschluß an die 
überlieferten B uchstaben zu ermitteln, hinfällig '(Hiller in Bursians 
Jahresber. 1883 S. 263). P. 

15, 18. In metrischer Beziehung bemerkt zu diesen beiden Bruch- 
stücken W. Christ (Metrik der Griechen und Römer, 2. Aufl., S. 377): 
Von den Kompositionen aaric Tteglodov war die einfachste die epo- 
dische, als deren Vater und Erfinder Archil. gepriesen wird. In den 
Bruchstücken dieses Dichters sind uns 2 Formen des epodischen Di- 
stichons erhalten: 

TtdreQ AvHccfißa^ %oiov ifpgdiSca xoös; 
xLg (Sag naQrjeiQB g)Qivag; 

alvog xig av^Qi&Ttcav oös^ 
&g !cQ^ äXaTtri^ wxlexbg ^vvcavlriv. 
In dem ersten Fall folgt der kürzere Dimeter als 0xl%og iTttpdog 
dem Trimeter nach; in dem letzten geht er ihm als (Sxl%og ngomdog 
voraus. Die erste Form ist von Horaz in seinen zehn ersten Epoden 
nachgeahmt worden'. 



Semonides von Amorgos. 

1, 10. niovxco hat Buchholz ^aus eigener Konjektur statt 
Tclovxco geschrieben. M e i n e k e : IRovxfp xe nal ^eoiciv '. [Nach Hesiod 
Theog. 972 geht Ukovxog über Land und Meer, r© ös xv%6vxt nal oi 
% zig %tlqug i%r{xai^ \ xhv S* &g>v6ibv Sd'rixe, (piXov für q>lkog Cru- 
sius]. Bergk: tvXovxg) . . . i%ea^cci nXiov. — 12. iKtixcci] Der Kon- 
junktiv statt des Infinitivs, weil gemeint ist: ov% trexat xigfiocj tvqIv 
avxbv y^qag kaßiß. Die Strukturen von tvqIv in der Berliner Zeit- 
schrift für Gymnasialwesen 1866 S. 595. — 12. 13. xovg öi övöx, 
ßQOxobv (pd'BlqoviSi vovöoi Ahrens, viovg q>Q'BLqovCi vovGoi Diels. — 
17. övviqöoDvxai hat man als zweifelhafte Form bezeichnet, doch 
findet sich bei Homer wiederholt der Indikativ des Aorists dvvriaaxo 
(II. 5, 621; 13, 510, Od. 17, 303). Von den Emendationsvorschlftgen 
Bergks (in der 3. Ausg. etir' &v tjSv vmöcnvxai ^oeiv) ist am leich- 
testen die Veränderung des überlieferten fiii Svvticmvxai in bv 6, — 
foeiv = hsl. ^(oeiv verbessert von Porson und geschützt durch foij 
und foöff. P. — 18. övcxrivG) iiOQfp] Daß Erhängte für infam galten, 
zeigt z. B. Odyss. 22, 462 und 15,'359. [ödipus bei Soph. im 0. T. 
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137 3 f. sagt von sich: olv (Vater und Mutter) ifiol dvoiv \ iqy^ iatl 
%q%lccov* &y%6vriq elgyaöfiiva], Eur. Hei. 299 f.: &6xrifiovsg [ihv äy^ovat 
fiBtäQöioi^ I H&v rot<Si SovXoig SvüTtQeTclg voiil^srai. 

2, 1. Man könnte %(OQlg auch als einfaches Adverh zu ijtolriöBv 
nehmen: 'schuf auf verschiedenartige Weise'. — 10. Bruncks Kodex 
xb ftiv aizo y mit der Marginalglosse yq, a^xSiv. Bergk vermutet 
richtiger: xhv fuv yaq aixov sItcs TtoXXaxtg xaxov, ror' iö^Xov. — 
12. A/ra^/ov Bergk mit Beziehung auf das Et. M. 567, 38: Aixaq- 
yog KvcDV^ crificcCvei xbv xai\3v nuqa xh llav &Qy6v slvai fjyovv xapiv, 
Gesner: XtxovQyov s. v. a. rikixoBQyoVj naxoü^ov. Vielleicht kommt 
man mit hsl. hxoQyov aus (Crusius p. XIEI), aus Xtxog und ogyiq ge- 
bildet. — 19. xvxoi Brunck. Indes laßt sich xvxy verteidigen, da 
bI mit Konjunktiv, sowie der Wechsel der Modi (i^aQci^eiBv . . . xvxfj) 
auch anderweitig vorkommt. Herod. I, 53: bI axQaxBvrjxcct . . . aal 
. . . itqoa^ioixo, S. zu Theogn. 219. — [25. kbvx* av schrieb 
Buchholz zuletzt mit Hermann, früher besser mit Schneid ewin: 
TioiS* fiv\ — 34. Die Theogoniestelle halte ich für unsicher und habe 
dort zu interpungieren vorgeschlagen AsQvalriv^ ^v ^QBt\>B &scc XBVTcAXsvog 
"Hqvi^ I anXrixoVj xoxiovCa ßly 'jBjpofxAiya/fl (Piniol. LVll, 386), vgl. 
Soph. Trach. 1093: Xiovx^ aTcXccxov ^gifiiia 7t&7tQoariyoQOv. Auch bei 
Sem. würde ich Bergks fialvBxai rote, SnXrixog vorziehen. — 42. Der 
Vers, der nur wiederholt, was schon gesagt ist, ist ein Einschiebsel 
und gemacht nach V. 11. Die im Text befindliche Korrektur aloXriVy 
die Buchholz aufnahm für hsl. &XXolriv, rührt von Grotius her; sie 
ändert den Charakter des tautologischen Verses nicht. Der Abschnitt 
findet nach V. 41 den besten Abschluß. — 43. in aytoÖBlrig^ Mei- 
neke und Bergk, welcher letztere dazu bemerkt: 'quanquam aliud 
exemplum huius adiectivi non novi '. Darum schrieb er später TuXidvTjg. 
anodifig Stob. — x&7tovri6axo\ Der Mangel des syllabischen Aug- 
ments, welches im reinen ionischen Dialekt — ausgenommen im Plus- 
quamperfekt und Iterativimi — nie fehlt, ist der Grund, warum 
Ahrens und Renner mit Krasis x&Ttovricaxo für xorl n, herstellten. 
[&QB6xa hat man meist für verdorben gehalten, Hill er aber glaubt 
nach H&Ttovtjauxo sei eine Lücke in der Oberlieferung. Nach meiner 
Ansicht ist bcxbq^bv S)v n&TCoi'^aaxo &Qe<sxd zu verbinden ^sie fügt 
sich und läßt es sich gefallen* (Phüol. LI, 174)]. — 53. &Xrivrig 
[Bergk fElr &Xrivfjg und aXrivrig. Derselbe Stamm ist auch in ScXccivrig' 
6 fiaivofiBvog (Suid.) und äXivol' lnaq>q66ixoi (Hesych.)]. — 56. a^vcxo^] 
So Stob. Athen.: aÖ'vxa, — 75. 1% ai^iva ßgcc^Bta wie im Schwalben- 
liede (44, 4 f.) inl yaaxiga XBvxd^ iitl v&xa [liXaivcc, P. — 76. ÜTtvyogy 
ccvxox. *die keinen Hintern und keinen Leib, sondern nur Glieder hat, 
wie die Affen. Es gehen ihr die Reize des weiblichen Körpers ab '. — 
[a? xdXceg wäre zu schreiben, wenn sich die Bemerkung des Theognost 
155, 30: a? xb dccCvvofiBvov auf unsere Stelle bezieht]. — 94. 95. 97 vJler 
nfifia — fiBVBi mit Ribbeck. Die Hsn iöxtv xs itdvxcc . . . (livBi. 
[Doch ist möglich, daft die beiden Verse, wie Hill er und Crusius 

Bnohhola: Anthologie. 6. Aufl. y. Peppmüll er. ]^ 4 
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mit Jordan urteilen, unecht sind. Nach Tilgung von 94. 95 hat 
V. 96 freilich keinen passenden Anschluß. Ich würde vorziehen, Y. 92 f. 
nicht hloß auf den letzten Abschnitt von der Biene zu beziehen, sondern 
auf das ganze vorhergehende Gedicht, und zwar mit der Korrektur 
rag t' &qicxag xal itaKog}QadsöxuTag^ wozu V. 96 gut passen würde. 
Der Zusatz 93. 94 scheint beeinflußt zu sein durch Hes. Op. 83, wo 
es von Zeus nach der Erzählung von der Erschaffung des Weibes 
heißt: ccir&Q iicel iokov cciitvv &^ri%avov i^BxiXBCaav . . .] — 100. Das 
hsl. TciXerai verteidigt Brunck, indem er auf die E[raft der folgenden 
Liquida hinweist: ob mit Recht, ist mir sehr zweifelhaft, da ein voll- 
ständig entsprechendes Beispiel nicht nachgewiesen ist. Hill er ließ 
ebenfalls TtikexaL im Text, während Crusius mit Bergk ylyvexai 
schreibt: xikkexai vermutete Ahrens, von der Gleichsetzung der 
Formeln nsQixBXXoiiivav und Tre^tTrAoftivov iviavx&v ausgehend]. — 
116. niöfjg oder tuö&v i»ermutet Koeler statt der Lesart der Hsn 
Ttidri. Er vergleicht Aesch. Prom. 6 : &dafiavxlvfQv ÖBCfimv iv ic^Q'^HXoig 
Ttidccig, [Zu weit entfernt sich von der Überlieferung M. Schmidts 
Vorschlag ö. &» &Qöivmv yivH, Crusius fragt: num xa^^i^xrov mSr^v? 
Ich vermute mit Berücksichtigung der Homerstelle, welche S. sicher 
gekannt hat, IL 13, 3 7 f.: a(iq)l öh noacl itidag eßalB x^vaeUcg \ o^^i^x- 
xovg aXvxovg (vgl. Odyss. 8, 274 f. öeöiiovg \ oQQriHxovg alvxovg) für 
Ttidi/ TtoSL P.] — 117. Der Schluß nach xovg fuv fehlt: er handelte 
walurscheinlich von denen, welche denjenigen gegenüber, die der Krieg 
hinraffte, zu Hause einem bösen Schicksal erlagen. S. Eallin. 18. 
Crusius p. XrV. P. 



' 



Phoenix aus Kolophon. 

Schon Bergk hat in den Poetae lyrici Graeci HI p. 671 nr. %1 
auf die Ähnlichkeit mit dem Schwalbenliede hingewiesen, welche 
zwischen diesem und unserem Liede besteht, das uns Athenaeus VlLi 
360 B aufbewahrt hat: Kai %BXidovl^6iv dl naXetrai %dqa ^Podtoig &yBq- 
fiog xig aXXog^ TceQl oi Oioyvlg (prjiSiv iv Ö6vxi(f(p tcbqI x&v iv ^PöÖGi 
^vai&v yqdq>uiv o^(og, Eldog di xe xov &ydqBiv luXiöovLiHv ot^Poötoi 
xaXovCiv^ ylvexai reo BoriSQoiii&vi [irivl' %6Xidovl^siv öh Xiysxai 8id 
xb elcD&bg imqxovHC^di, HX%'^ xxX, xbv ds iysQiibv rotfrov naxiöei^B 
TtqSnog KXeoßovXog 6 AlvSiog iv Alvota %QBlag yevofiivrig CvXXoyfig 
XQTIfidxcDv. über das Metrum spricht Ahrens Dial. Dor. 478. Schema 
V. 1 — 11. 17 et 18 est oö ^ u u - u vel _ z u c» _ o, denique etiam 
abiecta plane anacrusi zuu-o ut 11 et 17, quamquam facüe hi 
quoque poterant corrigi. Sed non videbam ferendum Schema hoc 
^ u -. u u - y, quare v. 3 et 5 correxi. Copulantur autem, ut fit in 
popularibus cantilenis, bini semper versus, nisi quod primus haud 
incerte singularis est. Das Lied lautet; 
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skti 



'mkicq &Qag ayovcd^ 
TiaXohg iviavrovgj 
iyd ydöriQccgj Xbvkcc^ 
5 iTtl vma [liXaivcc, 
Ttakdd'av öi) jtQOTtvxXBi 
iyt jtlovog omov^ 

OrvOV T6 ÖiTtaCtQOV^ 

Tv^cov re zdvvöXQoV 

10 Xal TtVQVa X6XlS(&V 
TCal XSTtld'LTCCV 

^ XaßafiB^a; 



rj xccv &vQav q)iQ(0(iBg i) xoif- 

niQ&vQOVy 
15 rj xccv yvvatxa xccv IcJco 'Ka^ri" 

(livccv 
(iMQcc (liv iaxi^ §cc6lG}g [iiv otöo- 

flBV, 

ccv ÖS g>iQrig xtj 
fiiya 6'^ xi (pigoio, 
avoiy\ avoiye xccv ^vqav jiBXidovt, 
20 oi ydq yigovxig iöfisv, äXXcc 
Ttdiölcc. 



(Der vorletzte Vers bis &vQav findet sich bei Alexis in üvqccIvco II 
372 K. Athen. XHI 590 B.) 

Ich selbst habe vor längerer Zeit nach der Melodie „der Mai ist 
gekommen^ eine freie Übertragung gemacht, die ich hier mitteile: 

Was säumet ihr lange: 

So macht doch und schenkt: 

Ihr zaudert? Die Rache ist 

schrecklich, bedenkt: 
Türe, den Türsturz, das 

Weibchen im Haus 
wir heben's und tragen's 
zum Hause hinaus. 
Die Schwalb' ist gekommen! 
Uns Kindern wird's schwer 
zu steh'n: wenn wir alt sind, 
dann kommen wir nicht mehr. 



Die 



Die Schwalb ist gekommen, 
den Lenz und sein Glück 
und schönere Zeiten 
bringet sie zurück. • 
Am Rücken so schwarz 
und am Leibe so hell: 
Ein niedliches Tierchen 
ist unser Gesell. 
Die Kleine hat Hunger, 
wir Kleinen wohl auch: 
So gebt von dem Euren 
auch uns, wie es Brauch. 

V. 7 ald'ig die Hdschr. V. 8 SnQOvaBv schreibt Bergk, doch ist 
zu erklären: Plutus me exaudivit, nam puella ... V. 15 schreibt 
Haupt i(pd'lfiovg statt dq)d'ccX(Aovg'^ ich habe Annal. phil. OXLIX 23: 
fiovöccg öe Ttgbg d"VQccig &8g) vorgeschlagen. 



Herondas. 

7. aaxQciydXai (gewöhnlich aaxgdyaXot) möchte 0. Crusius durch 
das Hipponakteische g)dQtiäxog stützen (Fr. 5, 2 Bgk., 4, 2 Cr.). 
R. Meister, Die Mimiamben des Herondas (Abh. der sächs. Ges. der 
Wissensch. Leipzig 1893) S. 689, bestreitet die Berechtigung der 
Analogie; er bemerkt, g)dQficcxov ^Heilmittel' habe auch bei Hipponax 
eine Kürze, von q)dQficc7iog * Sündenbock, todeswürdiger Verbrecher', 
das bei den Attikem kurze, bei Hipponax lange mittlere Silbe zeige, 
sei Ursprung und Bildung nicht bekannt. Er vermutet nun mit 

14» 



212 ANHANÖ. 

Bntherford, iaxqctyaXai sei eine in den Text gedrungene Erklftrung 
von So^KaÖBg 63 (19). Aber es ist wahrscheinlicher, daß, wenn 
iLCvqccyahxi, sich nicht halten läßt, H. wie I, 67: Fvlki^ \ xa Xiv%a 
x&v xQi%&v &7ta(ißXvvsi xbv vovv, sich im Anfang des Verses einen 
Trochäus (&öxQcc\yu)L€CL) erlaubt hat Ähnlich verfahren unsere Dichter 
im Anfang iambischer Verse, z. B. Goethe, Iph. II, 1: Bringst du | 
die Schwester zu ApoUon hin, und DI, 1: Noch | kann ich | es mir 
und darf es mir nicht sagen usw. 

11. Der Pap. hat Xrj^sis^ das Meister für einen 1. Aor. von 
kcttSiuo hält Da dieser aber bis jetzt nicht nachgewiesen werden kann, 
so ist es geratener, die leichte Änderung von Blaß^i|at£ aufzunehmen. 

16. Das Sprichwort kennen wir au5 den Parömiographen (S. 274 
der Göttinger Ausgabe). Die Feststellung der im Kommentar an- 
geführten Erklärung verdanken wir Crusius (Untersuchungen zu 
den Mimiamben des Herondas, Leipzig 1892, S. 57). 

23. Den früher von ihm für möglich gehaltenen Solözismus 
ßAöcct des Pap. verwirft jetzt auch Crusius wie vor ihm Euther- 
ford und Blaß. Er stammt nicht vom Dichter, sondern vom Ab- 
schreiber. 

34. In der Hs steht von erster Niederschrift AYP€Y, aber über 
Y ist ein f geschneben. Man hat sich also für Aigeü oder ^AyQ$v 
zu entscheiden. Das letztere ist belegt durch ein Fragment des 
Aischjlos (200 Nauck*): &yff£i)g ö^ ^AjcoXXwv d^^bv si^voi ßilog^ 
und ist auch sonst zu stützen; aber es ist viel wahrscheinlicher, daß 
der bekanntere Beiname des Gottes in den unbekannteren geändert 
worden ist, als umgekehrt. Meister S. 692 f. hat sich also mit Recht 
der ursprünglichen Lesart angenommen. 

35. xdkrig faßt man gewöhnlich als synonym mit xdlag als einen 
Hyperionismus auf. Das Wort ist bei Herondas noch einmal VJI, 88 
überliefert, läßt aber dort die gewöhnliche Bedeutung von xiXag nicht 
zu. Hier würde xalmg igsi öoi dem Sinne genügen. 

43. Mit Becht hält es Meister für unwahrscheinlich, daß der 
im ionischen Dialekte schreibende Dichter sich einer veralteten Form 
bedient habe, und verbessert daher S. 694 iöcd fit{y] (yiv?), 

44. TxQia hat Butherford verbessert aus ITIA. 

50. Nach Meisters nicht unwahrscheinlicher Erklärung (S. 694) 

würde xa-O"' -ßJLiyv *im Schlamm' bedeuten. Photius: CAijv' ri xa- 

-ö'tjov xov oivov ^ rotf CSaxog, oßxci}g*AQiaxog)uvi]g (Fr. 11, 1222 nr. 

274 Mein.; I, 587 nr. 879 Kock). iXfodrig heißt 'schlammig'. — 

Die Erklärung des JiqXiog xoXvfißi^xrig stammt von Crusius. 

AA 
53. Die Hs hat CBAOMAC, AA von jüngerer Hand, als 

Ergänzung eines alexandrinischen Verbesserers: in Alexandria sagte 

man nämlich ißöofiag = 6ßS6(ir} rnUqa. 

61 f. Meister S. 695 liest mit E. Herzog: xy ^AKhsm öslrjvalji 
Sliovxeg *(noch) am Vollmonde des Akesaios zaudernd'. Aber der 
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Sinn muß sein, daß den Knaben untergelegt wird, so lange warten 
zu wollen, bis jener nie aufgehende Mond scheine. 

63 In der Hs war ursprünglich TT€MTTeiN geschrieben, aber 
die Buchstaben MTT sind durchstrichen und AlZ darübergeschrieben. 
Der Dativ paßt zu Ttifirniv nicht. 

64. 65. Meister B. 695 erklärt aavQaßöcc, über dessen Akzen- 
tuation (ßavQccßdcc oder &(Sxqaß8a) die Grammatiker streiten, 'unver- 
wandt', &6tQ&tvel oder iustgsTCvl (Plat. Leg. IX p. 854 C: rag dh x&v 
7UCX&V ^wovclag q>BvyB &(iSTaCtQ67trl), Aber wenn K. 'unverwandt' 
mit Knöcheln spielte, so wäre das gewiß auch verwerflich, und daß 
auch die anderen Knaben dasselbe tun sollen, ein Tadel für sie. 
Darum ziehe ich mit Grus ins die Ableitung des Adverbiums von 
&axQoi7Ct(Xi ytdminis in$tar\ die Zielinsky gegeben hat, vor: vgl. 
unser ^Steinblitzen'". 

69. Hingewiesen hat auf das Belief Crusius im Philol. N. F. 
V, 315. 

70. xokii ßfi^cci. der Pap. Daraus haben Bücheier und Meister 
jro^g j3. Vor Galle husten' gemacht, letzterer mit der Erklärung: 'wenn 
die in den Magen übergelaufene Galle würgend nach oben drängt'. 
Das läßt der Zusammenhang an dieser Stelle nicht erwarten, tmd es 
ist der Akkusativ, worauf die Wendung xoXfiv ifieiv (Plut. quaest. 
symp. Vn, 8, 1) führt, vorzuziehen. Ribbeck: Ttglv <^(y^oA'^ ßfi^cci, 

_ AAM 

71. Der Pap. hat: 'MHMHIKeT€"YQTTPeenPICK€, Y forma 

mira exaratum deletumve' Crusius. fti? fi' ttcsTSvco liest Bücheier. 

T 

72. Im Pap. ist zu lesen KOYTIAOC, T von jüngerer Hand. Kot- 

tldog (zu KotraXog gehörig) liest man gewöhnlich, so auch Meister, 
der bemerkt &• 697: 'Für den Namen Kovrlg wüßte ich zurzeit 
Analogien nicht anzugeben.' Dem gegenüber bezieht sich Crusius 
auf Sterret, An epigr. jaurney S. 209: KOYTl[C] | All M€ | 
nCTOO I EYXHN. 

75. Über dem ursprünglichen OKQC steht von zweiter, 
jüngerer Hand OY. Mit Berufung auf lokales &g 'wo' bei Theokrit 
I, 13; V, 101. 103 und &dB Äto (Theokr. I, 1067; IV, 51; V, 100 
120. 121) ließe sich die früher von Crusius festgehaltene Über- 
lieferung von erster Hand verteidigen. 

78. Meister liest lg ^i i{y](poQfjacct^ an sich passend und mit 
leichter Herstellung. Daß aber eine Unterbrechung des Jungen, der 
ängstlich bittend fragt, wieviel Schläge er noch bekommen solle, 
durch den noch wetternden und eifernden Schulmeister unpassend 
sei, kann ich nicht finden. 

80. Daß ßvq(5a = niog ('Ochsenziemer'?) sein könne, wie 
Meister S. 698 vermutet, ist wenig glaublich. 

87, Die lückenhafte Überlieferung 0YA€KAHIA| läßt sich 
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zwar anders, aber schwerlich besser ausfüllen, als es in Crusius' 
Text geschehen ist. 

88. ii}g y ist evidente Herstellung von Meister S. 701 statt 
des fehlerhaften dvörii^ das man sich vor ihm vergeblich zu ei^klären 
oder zu verbessern bemüht hatte. 

Daß nicht nur V, 89, sondern auch di^ Verse 90 — 92, welche 
Crusius früher Metrotime sprechen ließ, dem Schulmeister gehören, 
folgert Crusius jetzt selbst aus der Anrede AafjLTtQlaae. Auf desseu 
Beruf als yQafiftccrun'qg passen auch die Anspielungen x&jtl ßvßUca 
und äfiBivov r^^ Kksovg avayv&vai viel besser als auf die Mutter. 
Der Annahme, daß der Geprügelte sich mit dem Ausruf iatsdi {lc<sa) 
seinen Peinigern mit einem 'Ätsch' entzogen habe, ist weder die Be- 
deutung der Interjektion (s. Kommentar) noch der dann entstehende 
Gedankengang günstig, zumal dann nicht, wenn Metrotime die Worte 
hx^oiq rijv yXdöaav ig fiiXi TtXvvag sprechen soll. Me kl er übersetzt: 
'Kottalos. Ätsch! — Metrotime. Nicht so dem Cujon die Pille 
noch versüßt.' Das ist doch auch ganz gegen die Absicht des Lam- 
priskos, und schon deshalb müssen ihm die Worte in V. 92 gehören, 
welche man meist der Metrotime zuerteilt. 



Babrios. 



1, 1. i^tSQyi^QODg^ wie Classen statt der attischen Form iidQ- 
yriQcog herstellt, hat die Hs A(thous) von erster Hand gemäß dem von 
B. beobachteten metrischen Gesetze, die vorletzte Silbe zu betonen 
und in den Versschluß nur von Natur lange Silben zu bringen 
(s. Einl.). 

1, 15. Der Text der Fabeln des B. ist nicht nur in den Anfängen 
häufig verändert, sondern auch am Schluß durch Zusätze lehrhafter 
und zusammenfassender Art oft erweitert. Denn die byzantinischen 
Lehrer übten sich und ihre Schüler im Paraphrasieren , Verkürzen 
und Umbilden. (S. 0. Crusius, Babrii fabulae Aesopeae, Lips. 1877, 
p. VII und in Pauly-Wissowas Enzyklopädie I, 2666.) Suidas, der 
Babrianische Fabeln zitiert, kennt die Epimythien ebensowenig wie 
die vatikanische Hs; doch mußte solche schon ein Knabe in Palmyra 
(vor dem J. 272 n. Chr., wo diese Stadt zerstört wurde) nach dem 
Diktate seines Lehrers nachschreiben (Crusius S. 4 f., Testimonia 
2 und 6). Ein Faksimile dieser Tafeln am Schluß der Ausgabe von 
0. Crusius. P. 

1. 15. A fiiy\ was Lachmann dem Schluß in 85 entsprechend 
geändert hat. An jit^y' &ya&6v iaxtv &, denkt Crusius. P. 

2, 9. A. Nauck (Melanges greco-romains t. IV p. 188 — 195) 
vermutet st. ^riqBv^Hdcci q>riX(o^H(Sa (^betrogen'). 

2, 14. oltf^a^ ist die beste hsl. Überlieferung, die bestätigt 



ANHANG. 215 

wird durch Herondas mim. 2, 25 und die Komiker Kratinos, Philemon 
und Menander. Die Bildung gehört also der Volkssprache an. oldag 
steht in Korrektur. P. 

2, 20. xgCvtai] A hat xqCvh\ da aber die Worte noch als 
Äußerung des Löwen gelten sollen, so hat man mit Sauppe die 
1. Person herzustellen. P. 

2, 50. ^&U,^ o[Mog B (die Bodlejanische Paraphrase), S(ioDg om. 
A, sed supra veraum post Tulsvetg m(anu) r(ecentiore) atramento 
nigro obductum av&ig^ ubi quid primo fuerit incertum; <^^qv\ akÜ 
Nauck, (ßCisitox'y Eberhard.* Crusius. P. 

2, 57 f. Anders faßt Hense die Stelle (Poet. Personif. I, 13): 
'Abstracta werden durch frons personifiziert. Nicht auffallen kann es, 
wenn von der ßovXri^ der Batsversammlung der Aristoph. Ritter 631, 
gesagt wird: Ißks'^B vaitv aal ra fiittoTt &viö7taöev. Cf. Vesp. 655. 
Bei Horaz wird der senectus öbducta frons zugeschrieben: solvatur 
ohducta fronte senedus. Die größte Abstraktion erhält Leben durch 
frons in Hör. Serm. I, 1, 103: pergis pugnantia secum frontihm ad- 
versis componere. Babrios sagt 95, 57 von dem Fuchse: fi ö^ &vat- 
dilrig i(pqhv i%ov6a nal (lixcuTtov fAm^xe^ Mit der größten Schönheit 
spricht Hamlet von der Stirn un schuldvoller Liebe: Shakesp. Haml. 
III, 4. So spricht Shakespeare noch von der Stirn des Kampfes, vom 
Stimrunzeln der Fortuna und des Glücks, des Krieges.' 

2, 61. Der in B übergangene Vers ist von Dübner getilgt. 
Die Interpolation ist veranlaßt durch &X}^, Crusius vergleicht hier- 
mit 64, 8. P. 

2, 63. A hat xal yQv^ccL xl Die des Metrums wegen nötige 
Verbesserung yQvöai haben Eberhard und Rüther ford vorge- 
nommen. In gleicher Weise findet sich 114, 4 die Form övqC- 
Cavxog. P. 

2, 64. Der Sinn ist 'andere magst du als Fuchs überlisten', 
und daher der von Cobet empfohlene Akkusativ dem Dativ von A 
aXXoig . . . xoig iatBiqrixoig vorzuziehen; &7taxav erklärt Hesychius. 
Auch die Paraphrase des B liest aXXovg «. xohg icnelQOvg, P. 

2, 65. Der Fehler iTteQid'i^e von A kehrt in der Hs wieder 61, 5. 
An unserer Stelle hat ihn Cobet verbessert. P. 

2, 66. ixqi(pQ"ti liest auch Crusius mit Bergk: das hsl. 
lxiq(pQ"ti ist unpassend. P. 

2, 69. ßovlBvCGiv] *Wie der Fuchs vorgibt, hatte der Löwe 
die Absicht, dem Hirsch gute Lehren zu geben; demgemäß ist 
ßovXsvaoüv für -ov zu verbessern' (Nauck im Philol. VI, 9), [ein 
Vorschlag, der auch durch die nachfolgende finale Umschreibung 
fiiXXov X iyeCqeiv unterstützt wird. P.] 

2, 71. So Crusius De Babrii aetate 186 und bei Pauly- 
Wissowa I S. 2657. *Denn mit einem Hinweis auf Vergil Ecl. 
VI, 6 (Ovid Am. I, 4, 23, Senec. Apocol. 9) ist hier wegen des &g 
TtaxiiQ &7todvy<sxG)v kaum auszukommen.' P. 
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2, 78. Die Verbesserrmg ßacd^d q>rici stammt von Crusins. 
Die Form wird durch oiqriBdaiv 129, 24 als möglich erwiesen. Der 
Athous hat ßadiXla 81 xhv ii;xov, woraus Fix u. a. ßactX^ ie machten. 
Buchholz zog eine von Eberhard vorgeschlagene Umstellung kvxov 
Si q>rici ßactliä vor; doch ist diese zu gewaltsam. Durch die Auf- 
nahme der Lesart von Grusius wird die Streichung des Komma 
nach %ov<priv nötig, wodurch die Darstellung nur gewinnt. P. 

2, 84. {i^6vri\ Das hsl. i^vri hat de Furia verbessert. Der 
Sinn ist: ^So wahr es richtig ist, daß ich dir allein dienen möchte, 
so wahr hat der Löwe keine feindliche Absicht gegen dich.' Die 
Schlauheit des Fuchses wird vortrefflich durch seine unwahre Schmeiche- 
lei imterstützt. Buchholz schrieb mit Boissonade ftovi^v: ^Sic 
sibi optat mali aliquid. Aliter (nftmlich bei der Lesart ftöv]}) non 
videtur loqui ad persuasionem satis apposite ' Dabei ist die Schmeichelei 
verkannt. P. 

2, 85. Die Hs hat ii%qhv 6 Ximv, Während Buchholz mit 
Lachmann i^^qov olösv las, habe ich mit Crusius die einfachere 
Verbesserung oidev 6 Xiav ixO-gog aufgenommen, wodurch auch das 
Subjekt klar ausgedrückt wird. P. 

2, 90. Suidas zitiert unter Trav'&o/v 17 v, das er Travjaur^v erklärt, 
unsere Stelle mit der aufgenommenen Lesart. Der Athous hat dafür 
Ttavxolriv, P. 

2, 92. SccTtrav mit Suidas s. h. v., XaTtrcuv A, wie 94 über- 
liefert ist. P. 

3. Die Fabel war auch in hexametrischer Nachahmung vorhanden, 
von der uns einige Verse erhalten sind (s. Crusius' Babriusausgabe 
p. 217, 10). Sie findet sich aber schon lange vor Babrius bei Horaz 
Sat. n, 6 am Schluß, und auch. Horaz hat sie jedenfalls aus dem 
Griechischen kennen gelernt. Die behagliche, humorvolle Darstellung 
des römischen Dichters, der es verstanden hat, feine Züge einzumischen, 
gibt ihr bei ihm einen eigentümlichen Heiz. Ganz wie Horaz, am 
Schluß des Gedichtes 'die Glückseligkeit', fährt sie Hagedorn 
('Moralische Gedichte', Hamburg 1752) ein: 'Ist auch ein rauschend 
Glück von schweren Bürden frei, | und ßlUt die Wahrheit nicht der 
alten Fabel bei, | die ehmals Cervius, dem nie kein Märchen fehlte, | 
dem schlürfenden iSoraz vor seinem Herd' erzählte?' Die gereimte 
Übersetzung ist für ihre Zeit recht geschickt und nicht ohne Interesse. P. 

3, 16. Statt der hsl. Lesarten TtXi^Qri und TcXi^d'og schrieb Buch- 
holz d"i^7trj mit A. Eberhard [s. denselben in Bursians Jahresber. 
III, 1, S. 504]. Andere ni^Qri] aber Mehl pflegt man nicht in einem 
Eanzen aufzubewahren. [ttÄijO?^, das auch Crusius aufgenommen 
hat, haben Fix, Baiter und Rutherford vermutet, und diese Ver- 
besserung ist am leichtesten.] 
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